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theils Nordamerikaniſcher und anderer 
fremder, 
theils einheimiſcher 
Baͤume, Sträucher und Strauch⸗ 
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nach den Kennzeichen, der Anzucht, den 


Eigenſchaften und der Benutzung 
beſchrieben 


D. Johann Philipp du Roi, 





weiter d. 
A: t K rn en 
Braunſchweig 1772, 
im Verlag der Zürftl, Beifenfar Bucandiung, 


— — 


8 





— RABEN. [77 
FALLE are 
654 u4 “rer 
sur Pr: 
— J 
bu, * 


. a. 
— Gr 





3. a ” N 
Iinsiussssrs rer 3 


— * — nu⸗ 22 


net X — 
— 
1,4. FE: 


A. s R ae 

en ee ze pe — 

et 44% — Zn Fr Pe 
f . 


' 
re 
* “rn u 
J 
or 
/ 
\ 
x 
4 
% 
N ” 
ı 
. 
ER „eo mo.“ — 
a er "re 
zn 
a PL > 
» 
‘ 
_.- - or \ 
’ 
+ 
Ru 2 Pr > 


Digitized by Godgle 


Wr Ya: 


LX. PERIPLOCA ( graeca) 


floribus interne hirſutis 2: Sp. Pl. 144 t: 
Periplöca foliis oblongis Tarn. inf, et da 
Ham. atb. 1... 
The Virginia Silk: 
Periploca & feuillos longties: 
Die Indianiſche Mebe- 
©; Hort. Anpl Tab: 15: da Han arb. 
Tom. U, Pli;nis 
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So viel wir wiſſen / iſt Syrien ie elgenta 
liches Vaterlans woſelbſt fi fe bild gta 
” kunden wirb: 


Sitce iſt eine fehlingende Pflanze, die mit Langen’ 
Schöffen auf funfhehn bis zwanj is 545 in die Ste ge⸗ 
hen kann. 

Die Blätter fichen art den Zweigen Paarwelſt ge⸗ 
gen einander. Sie find laͤnglich rund und am Ende 
ſcharf zugeſpizt. She Rand iſt ungezaͤhnt, Ihre obere 
Flaͤche dunkelgrau ind glaͤnzend, die untere hiugegen 
Hvar glatt, aber in der Farbe blaͤſſer· Auf der Mitte 
dieſer unteren Fläche laͤuft eine dicke gruͤnweißliche·er⸗ 
habene Ader hin / welche: nach den Seiten kleinere Na 
benaͤſte abſchicket, die ſich nicht weit von dem Rande des 
Blattes wiederum mit einnader vereinigen , und daſelbſt 

I Band; A einen 


2 © LX. PERIPLOCA ec. 


einen ſchmalen Strich ohne Adern übrig laffen. Aufer 
ihnen ift icdoch das ganze Blatt mit einen feinen Aderge: 
ebe durchzogen. "Die mehreſten Blaͤttet haben fuͤgf 
Zol Laͤnge und zwei Zoll Breite. 

Die Stiele ſind gruͤn und einen halben Zoll lang, 
und ein iedes Paar; Blätter ſtehet von dem anderen an 
den Zweigen vier Zoll und darüber entferner. 


Die Blumen brechen bei ung im Julius und Au- 
guft in kleinen Buͤſcheln hervor. 

Die Blumendecke iſt ſehr klein und in fünf ovale 
Einſchnitte getheilet. Sie faͤllt nicht ab. 

Die Blume ift einblaͤttrig, beinahe bis auf den 
Grund fünffach ‚ingefhnitten, und ausgebreitet. Die 
Einſchnitte ſelbſt find in ihrem Ban dick und ſtark, 
länglih, am Ende zugeſtumpft und am Rande ein’ we⸗ 
nig ausgezackt. Sie haben cine grünliche und in ihrer 
Mitte eine braunrothe Farbe, uͤberhaupt aber iſt die 
ganze Blume innerlich mit einen wolligen Weſen be⸗ 
deckt. F 
Auf dem Grunde her ‚Blume befinde fi fi di sine Ant 
fach eingefchnittene Safrgrube. Fünf wollige, 
den, ‚welche fürger als die Blume nad). innen a 
men gebogen find, bedecken diefelbe,. und tragen irder an 
ber Salt; jiwei aufgerichtere Staubbeutel. — 


Der Knopf iſt klein und in; zwei Zbeile ‚gecheilet 
Die beideit Briffel ſid klein ⸗ die Stigmate ſi 
rund;,iund- mir fünf Ecken verſehen, auf deren ieder xi⸗ 
ne kleine ovale mit einen — — vabvn NE 
a — 

— zweifache Su bilde nachher im —* 
hautige 
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haͤutige Veutel als die Umhuͤllung vieler kleinen in eins 
ander geſchobenen Saamen, die mit einem Federbu⸗ 
ſche gekroͤnet find, So wenig in England als unter um 
— Himmelsſtriche werden ſie gehoͤrig reif. 

Die Zweige haben unten die Dicke eines Gaͤnſekiels, 
eine grüne glatte Rinde, fo lange fie iung find, die 
aber ins Afchgraue fällt, : wenn fie dleer werden, Gie 
führen eine ziemlich große Marfröhre mie Milchfaft an⸗ 
gefüllt, und eben dieſer quillet aus der großen Ader ei⸗ 
nes ieden Blattes hervor, wein man Cuffelmt- durchs 
fehneider, 


Man kann fie am beften durch die bewurgelte Brut 
vermehren, die haͤufig um den Hauptſtamm in einen gu⸗ 
sen lockeren Boden auffchießen, 

Die Winter, wenn fie fonft niche zu ſtrenge find, 
werträger fie im freien Stande, wie die Erfahrung fit 
get, und wenn man der Pflänge eine hohe Stange gie⸗ 
bet, fo klettert fie um diefelbe herauf: Hier har fie ſich 
um vier neben einander in ein Viereck gebrachte und mit 
ſich verbundene lange Stangen geſchlungen, * bildet 
eine Pyramide. 

Mach ſolcher Eigenſchaft glaubt ich. fie kur Bedecung 
von kahlen Wänden und Mauren empfehlen zu förmen, 
wenn diefe nur im Sommer grün ſeyn follen, und ſocht 
unigen Schutz haben. 

Det bittere Milchſaft fol für Hunde⸗ Wolfe u 
andere Thiere toͤdlich feyn. BT 
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IX; PHILADELPHUS — 
foliis ſubdentatis Z. Sp. Pl, Mil. 1. 


Syringaalbas. Philadelphus Athettaei €. Baub. 
Pin!'399. da Ham. arb, 1. 

White Syringa, or Mock Orange. 

Syringa & fleurs blanches, 

Wilde Jaſmin. Baſtarts-Jaſmin. Salfcher 
Syrinosſtrauch. Kandelblůh (von Dilbg- 
fen Ueberſetzung du Hamel von Bäumen und 
‚Stauden Seite 228.) 

©. du Ham,arb. Tom, i1.-Planche 83. 


ie Gegend, woſelbſt diefer bei uns. in Gärten ge- 

‚ wöhnliche Strauch wild wächfer, laͤſſet fich nicht 
eigentlich angeben, Der Kerr. von Haller ) har 
ihn ‚in der Schweiz gefunden, und der Ritter von Lin 
ne muthmaßet, die Gegend um Romana * fein: Bar 
terland. m 
Die Blätter i nd FR — von der Spitze 

an bis uͤber die Haͤlfte am Rande weitlaͤuftig gezahnt, 
vier Zoll lang und zwei Zoll breit, So wohl am Ran⸗ 
de als auf beiden Flaͤchen ſind einzelne feine Haare 
zu bemerken. Die obere Flaͤche iſt hellgruͤn, und die 
untere in der Farbe weißlicher und mit einigen erfebenen 
Adern bedeckt. — 
Sie ſitzen Paarweiſe an den — auf geiinfichen 

Stielen von der $änge eines viertel Zolls. 
Er blüher bei uns zu Ende des Mai und im Sir 
nius. 
) S. Kiſt. Stirp, Hely; ; 9— 
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nid. Die Blumen ſtehen neben einander in Heinen 
Buͤſcheln, und haben einen angenehmen Geruch, der 
ihn die deutſchen Benennungen- gegeben. hat, 


Die Blumendecke ift einblättrig, vierfach gethei⸗ 
let. Diefe Einfchnitte find gruͤnweißlich, doch nach dem 
Ende zu mehr grün, zugeſpizt und'beeit. 2 s” 

Die Blume har vier weiße große umnkliche Viar⸗ 
ser, und iſt ausgebreifer., 

Aus ihrem: Grunde gehen fechsgeßm bis ler und, 
zwanzig weiße. Faͤden von der Länge der Blumendecke 
heroor., „welche unten breit find, und oben aufgerich⸗ 
tete mit vier Suchen verſehene aclbuiche Staurbemu 
tragen. 

Der oval zugeſpizte Anopf befindet Ai, unter der 
Blumendecke. Der Griffel iſt Fadenfoͤrmig und vier 
fach getheilet. Die Stigmate ſind einfach. 

Mach dem Abfallen dev Blumen entſtehet aus dem 
Knopfe eine ovale auf beiden Enden zugeſpizte haͤutige 
Fruchtcapſel mit vier Abtheilungen, in denen viele 
kleine laͤngliche Saamenkoͤrner legen ieh * 
kei uns nicht reif werden. 

Nach dem Ritter von Linne gaben bie — 
Blumꝛen fünf. Einſchnitte der Blumendecke, fünf Blu⸗ 
menblärter und deren Sruchscapfeln fünf Abtheilungen. 

... Die weige überdeckt eine weißbräunlige Rinde, 
und fie führen eine Markroͤhre 

Maerkwuͤrdig ift es, daß fih die iungen. Zweige in 
ieden Fruͤhiahre von ihren: mehr rorhbraunen zarten Rin« 
de Fe und Ani mit den — alte Jar 


be ‚schalten. ; San 
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Er wächfee in ieden Boten, wird os ouch in. dm 
been sicdht-über acht Fuß hoch. a: 

Gewoͤhnlich pflanzet Rum. ihn: en die — 
Brut fort. 

Er— bedarf feines Shunse od Vaetung weil er 
die Kaͤlte vertragen kann. 

Man muß ihn nur äneln oder Viſhueſſe an Dre 
und Stelle bringen, denn zu Hecken tauget er nicht, 
weil die Stämme unten von Blaͤttetn kahl werden, 
auch viele Zweige abfterben. - 
=“ Borzigfich dienen fie wegen des guten Geruche ih 
Bärten- und Luſtwaͤldern, woſelbſt fie zu der Zeit des 
Bluͤhens einen angenehmen Duft verbreiten. Zu die: 
fen Endzwecke find fie in dem hiefigen Barren haufig i in 
den leeren Raume der Hecken verpflanger worden, 

Auch ohne Blumen fallen fie wegen der guten vin 

ter in die Augen, und wahrſcheinlich kann man aus ih⸗ 
vor Zweigen: brauchbare Pfeifenrähre verferfigen, 

ir Mehr pam ihnen nicht bekannt. 
er 


b. PFILADELPRVS (nanus) foliis EAN 
a - „fubdentatis, flore folitario pleno Mil, 2, 
. Syringas nana nunquam florens — Ham. arb. : 2. 


"The dwarf Syringa. 


"Wilder niedriger Jasmin mit ac 
Blu lumen. 
Kt zei. en Bi f) ; 
ri op #6 biefer von Miller als eine Hefandere Art 
anigenior Men itt niche über zwei Buß hoch wird, und 
in Gen Blaͤttern ein wenig breiter und kuͤrzer ausfällt, 
he) E fo kommt 
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fo fomme er doch dem erfteren wilden Jasmin ſo nahe, 
daß ich ihn nur als eine Abart deſſelben anſehen muß. 

„Die Blumen, welde einzeln an den Enden der‘ 
gmeige: hervorfommen , find, eigentlich nicht gefüllt, fon« 
dern nur mit gedoppelten oder dreifachen Blättern ver» 
ſehen. Sie erfcheinen hoͤchſt ſelten, fo daß fie auch hier 
noch; niemals bemerket find, und du Hamel aus dies 
ſer Urſache den Strauch als. einen nie blühend: n ange 
führer hat. 

Er wird, wie feine ——— ebenfals durch be 
wurzelte Schöflinge vermehret, erträget unſere Winter, 
und waͤchſet abs ein kleiner Buſch auf. | 


ee BER: 


LXIL. PHYTOL ACCA (decandra ) | 
floribus decandris decagynis L. Sp. pl. 
phytolacca (vulgaris) Mil, 1. 
Phytolacca foliis en Groned» Fb 
Virg, Pag- 7a 
Thne Virginian Poke,. or -Porke Phylic- 3 
Die Virginiſche Phytolacca. 
S. Dillen, Elch, 318. Tab, 239: Fe 
309. 
Aunting Tab. 112. 
Blackwell Tab. 515. 


Dt perennirende Pflanze waͤchſet in Virginien und 
außer dieſer Provinz nach Miller auch in Spa⸗ 
nien und Portugall. 

44 ‚Die 
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Die Blätter fehen auf anderthalh' Joftfaugeh di N 
grünen Stielen Werhfelsweife an den Zideigen, "Sie 
haben eine ovale zugefpijte Figur, fo daß fie ungen rund 
und breit find, nach dem Ende aber in eine ſchmale Spi⸗ 
ge auslaufens Ihre &ihge beträgt FÄHf Bol, und ihre 
Breite dritiehalb ZA ihrem Bau find fie dunne 
und weith, anf beiden Flachen glatt, und die obere iſt 
in der grünen Farbe ein wenig dunkeler als die untere, 
mit erpabenen Adern verſehen. Der Rand iſt ungezahnt. 


Die Blumen erfcheinen aus den Achſeln det Blat⸗ 
terftiele in vier bie fünf Zol langen Aehren bis zu zwan · 
zig und dreißig Stuck und zwar vom Julius an bie 
in den ſpaͤteſten Herbft hinaus. Solche Aehren Be 
aufgerichrer, und find nur mie den Spitzen gebogen, 

Blumen finden ſich aber. an ihnen, rund Anker, an —3— 
zen grinfichen Stiefen. un Er 

Eine Blumendecke iſt nicht bothanden man 
müßte denn, wie Clayton *), de Blume ‚als eine 
ſolche annehmen wollenn.. tn] 

Die Blume beſtehet aus fünf — rund» 
lichen, aisgehöhlten, ausgebreiteten und am Ende ein. 
märts gebogenen Blärteen welche, niche abfallen. Durch 
die mie der Blume gleich fangen Pfeiemenförmigen weifs 
fen sehn Fäden mit: blaßgelben rundlichen an der Sei⸗ 
te derſelben befindlichen Staubbeuteln unterfheider 
fich diefe Art, wie durch die Biffch; von den übrigen 
ihres Geſchlechts. 

Der Knopf. ift, gegen, die. — ——— 

J platt gedrückt und mit verfhirdenen tiefgche en 
Seeetfen gezeichnet. Er endiget fi 9, wit fünf fehr für- 
A zen 
5 S. Gronov. Fl. Virg. 
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zen auswaͤrts hin gebogenen weißlichen Griſſeln * 
—— Stigmaten. 

Die Frucht wird eine runde, chenfalhein gedrne 
te Rdn che vortiefien Streifen verſehene Beere 
die im Anfange grün ; nachher roͤthlich und zur Zeinifp 
rer Reife im Herbſte ſchwarzroth wird. Sie hat zehn 
Höbten >in deren ieder ein einzelner, ſchwarzer / glaͤn⸗ 
zender, Nierenfoͤrmiger, kleiner Saame eingeſchloß 
fen lieget: Neberdem enthqͤlt ſie cinen tothfaͤrbenden Saft. 
Die Zweige wachſen fperriges zu zwei Zoll im 

ve: dich, und mit einer weiten Markroͤhre 
Sie beſtehen aus zaͤhen dicken Fibern, ſo daß ſie heina⸗ 
he Holzartig ſind. Anfaͤnglich haben fie eine glatte aus 
dem Gruͤnen in ein ſchmutziges Roth fallende zaͤhe Haug, 
IN Sie ſterben in ieden Winter bis auf die Wurzel ab, 
weiche in dem folgenden Sommer die ſtarken Aeſte zu 
acht Fuß hoch — und den Pos — 
fuͤllet. 

In guten Haren Können fie sie date long ei 
dauren, ee 

Man. pflanzet fie ® wohl durch en, ‚reif gewotbenen 
Saamen, als durch die Teilung der, Wurzeln fort. 

Erſterer wird in Töpfe ausgeſaͤet, und die iungen 
Pflanzen werden ing Freie ausgepflanzet, So flein-fie 
anfänglich find, fo ſtark wachfen fie in der. Folge dafelbft 
u nehmen einen weisen Kaum ein, 

Gegen unfere Winter find fie nicht empfindlich, und 
fie zieren durch ihr fremdes Anfehen eine jede Pflanzung, 
ohne eine befondere Wartung zu, bedürfen, 


Di Ginwohner des gerdichen Amerika eſſen die iun⸗ 
As gen. 
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gen Triebe an ſtatt des bei uns im Fruͤhiahre gewoͤhnli ⸗ 
chen Spinats. MARTIN 
Der Saft der Wurzel iſt bei ihnen ein gewoͤhnli ⸗ 
ches Purgiermittel/ der zu zwei kLoͤffel voll ſtatk wuͤrket . 
So wohl dieſer als der Saft der Zweige und Blätter 
wenn er durch die Sonne verdickt iſt, ſoll auch nach Col⸗ 
Dem" Jin tiefen alten Geſchwuͤren vortrefliche Dienſte 
leiſten/ und ſo gar den Krebs heilen, nic 11.04 
Der Saft der Beeren’ färben Leinen und’ Papier 
violett roth. "Schade, daß die Farbe auf Leinen nicht 
ſtandhaft ift ‚welches‘ doch: wohl durch die Kunſt moͤg⸗ 
lich zu machen wäre, und ein neues Faͤrbeproduet gaͤbe. 
Weil ſie aber auf Papier ſo ſchoͤn iſt, ſo kann daraus 
zum Mahlen eine fehr gute Saftfarbe bereitet werden. 
Die Portugiefen haben ſich des Saftes ehedem ſtark 
bei der Färbung ihres Portweines bedienet / und da⸗ 
durch demſelben eine beſonders dunkele Farbe verſchaf⸗ 
fet, ober gleich in zu häufiger Menge genommen, den 
Dein unangenehm macht. Anijt iſt indeſſen zu, Erha- 
tung des guten Credits vom Koͤnige der Befchl gegsben, 
daß alle Pflanzen abgehauen werden muͤſſen, ſo bald 
Pie Beeren anfegen wollen. "Vieleicht ertheile ich durch 
dieſe Erzählung wider meinen Willen den Deutſchen 
Weinhaͤndlern cinen brauchbaren Wink, wenn ſie davon 
noch nichts wiſſen ſollten. N 
*) ©. Plant, in Coldinghamia Americae provincia‘cafal. a 
Cadwallader Colden in act, fog» frient, Uplal. Ann, 
1743 11744 —— — 
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Ne der Gleichheit der Bluͤthen und Fruͤchte nimmt 
N ver Ritter von Linn! unter diefes Geſchlecht al⸗ 

le dieienigen Baume zufammen, welche unter Kiefer, 
Tanne, Fichte, Ceder und Lerchenbaum begriffen 
Es iſt alſo in Abſicht der Verſchiedenheit eines dep 
weitlaͤuftigſten. — an 
Allgemein bleibe es bei ‚allen hieher gehörigen Arten, 

daß fie männliche und weibliche Blumen auf. einen 
Stamme,, alein. etwas von einander entferner,. tragen. 
¶ODie Mannlichen Blumen ſtehen in einen Käps 
en neben einander. | Kleine. offenftehende Schuppen 
Fann man als die Blumen docke anfhen in behenzivde 
keine Blumen, allein doch eine Menge Faͤden be⸗ 
ſindlich ſind welche unten ju fammen gewachſen, eine 
aufgerichtete Säule bilden, Die Stanbbeutel.fiehen 
aufwärts. En i 
Die weibfihen Blumen fisen ebenfafs in einch 
runden Kegel zufanmen, den man gemeintglich einen 
Zapfen zu aennen pfleget. Ein folder Zapfen. beficher 
aus vielen ſteifen laͤnglichen Schuppen, die in einander . 
geſchoben ſiad. Jede derſelben führer: zwei ſehr kleine 
Knopfe mit einen Pfriemenfoͤrmigen Griffel und ei⸗ 
nen einfachen Stigma, und nach der Befruchtung 
dupchiden maͤnalichen Staub wachfen fowohl der Zapfen 
als beide Knoͤſe, fo daß die legteren bei der Reife in 
art cuit karl verſehene Körner verwandelt werten. 


192 :2£ Die 
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Die Zeit der Reife iſt bei den Zapfen verſchieden, 
dran bei den — ſind dazu zwei Jahre erforderlich, 
die Zapfen der Tanne, Fichte, Lerche werden hingegen 
in dem erſten Jahre voͤllig reif. 

Sie führen ohne Ausnahme ein Hatz hei fi ich, und 
di Blätter oder Nadeln find ſchmal Pfeiemenförmig. 


Bei der Veſchreibung der Arten dieſes Sefchlechte 
* ich, daß wir darin noch nicht zu derienigen Boll; 
kommenheit gelanger find, deren wir ‚ung hei anderen 
rühmen Fönhen, Sollte nicht von der Geſtalt der 
pfen und ihren Schuppen ein ai Usfäg 
—— herzunehmen ſeyn? '° 

Ich weiß wohl, daß det Ritter von Linne Bier 
Aiten nicht als wahre Kennzeichen gelten Taffen will, 
ollein da ihre Geſtalt nicht wie an den Kuͤrbißen und 
anderen Pflanzen neränderlich iſt, fondern ſich allezeit 
gleich bleibet, fo kann man fie mit Fug und Recht atıs 
nehmen, Hat doch ver Ritter felbft bei andern Pffan- 
zengeſchlechtern von der Frucht die unterſcheidungo 
chen hergenommen , wie ſich ſolches bei dem Bago, Car 
pino, Hedyfaro, Aftragalo, Atriplice, der Thu- 
3a, der ganzen Claſſe der Schirmfoͤrmigen, und faſt 
bei allen Kuͤrbiartigen Bilanzen ſindet. 17 
5.0 Milton fehsines eben diefeg bemerket zu haben, weil 
er auf die Geſtalt der. Zapfen Ruͤckſicht nimmt / Ich 
habe indeſſen ſeine Beſchreibungen nicht als die: beſten 
annehmen konnen, da ſie theils zu unnoͤthig weitſchweif 
fig/ theils nicht beſtimmt genug ausfallen/ und: ich ver» 
ſuche es alſo, die — bei Augen. der er 
ſcher vorzulegen. 30. 3 
7 Die merkliche Aieiehhng di Nadeln und Zapfen 
beſtimmt die Graͤnzen der Arsen und Abarten. A. 


“ 
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Av Beidenen mehr als ein Blatt allezeit 
aus einer gemeinfhaftlichen Scheide 
r hervor kommt. 
a. Zweiblaͤttrige. 
1. PINUS (fylveftis) folis geminist conis⸗ 
pyramidatis, ſquamis oblongis obtuſis. 
Pinus ( ſylveſtris) foliis geminis: prior. 
dialibus folltaris glabris Z. Sp. P}, Mit. r. 
Pinus foliis binis convexo· concavis, conis 
mafculis ſolitariis axillaribus 444, hiſt. 
Tomm. 2 
The wild Pine: _ 
Pin des bois; i | 
Die gemeine Kiefer. Die Fuhre, die Foh—⸗ 
re, Kiehnfehre, Forche, Ferge, Perge, For⸗ 
le, der Foͤrling, der Kienbaum, Kuͤhnbaum, 
Ziegenholz, Schlaißholz, Spanholz, die da 


le oder Thaͤle, der Schweizer, der Maͤndel— 
„baum im Wuͤrtembergiſchen. 


— * von Oelhafen Abbildungen. Tab, 
ee, 
GCramer Tab: 36. . 

a ‚Bläckwell Tab, 1906: 

von Lengefeld Tab. 5. 6. 

von Gleichen Abbild: Tab a8: 

5 Dis: gemeine, Kieſer wächfet beinahe in allen. Tel 

WER | len 
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fen von Entopa) ſo wohl in ten kaͤlteſten als gemaͤßig⸗ 
ten und warmen Gegenden. 

Die ſchmalen Nadeln oder Blaͤtter ſind ſtark, und 
gehen allezeit zu zwei, ſelten zu drei Stuͤck, auf einer 
Warze aus einer gemeinſchaftlichen Scheide. Sie find 
voninnen ausgehöhlet, paffendaher, wenn man fie an 
einander leget, wieder zufamnten , und laufen oben fpir 
Big aus. An den Zweigen ftchen fie im Kreiſe umher, 
haben eine Meergrüne Farbe, und bleiben durch den 
Winter auf dem Baume. Ihre Laͤnge betraͤgt beim fri⸗ 
ſchen Wuchſe derſelben zwei Zoll. 

Bei dieſen und den folgenden Kieferarten figen die 
maͤnnlichen Blumen in länglichen aufgerichteten 
Kaͤzchen aufden äußerfien Spigen der Zweige. Sie crz 
feheinen bei uns im Mai, und vie Staubbeutel ent- 
halten einen gelblichen Befruchtungsſtaub. 

Defters ift diefer Staub in folder Menge zugegen, 
daß der Boden damit bedeckt iſt, ia nach du Hamel 
follen in großem Kieferrodfdern während eines kleinen 
Regens die Bäume gleichfam mit einen dicken Nauche 
umgeben zu ſeyn fheinen, der aus: dem abgefpülcen 
Staube feinen Urfprung hat. Der in den Ehrorifen 
älterer Zeiten fogenannre Schwefelregen year nichts an⸗ 
ders als diefer bei trocknen Werter von dem Winde häufe 
fig weggefuͤhrte gelbliche Saamenſtaub. 

Die weiblichen Blumen laſſen ſich zu gleicher 
Zeit in kleinen laͤnglichrunden Ballen bemerken, theils 
einzeln, theils und am mehreſten zu zwei, theils zu 
drei, vier und fünf Stuͤck bei einander, Sie fichen 
aufgerichtet, fenfen fich iedoch nachher auf die Seite. 
Sn Anfange find: fie grůalich / der gelblich/ odeoroͤth⸗ 


lich. 
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lich. Dieienigen haben daher, geireet, die nut eine 
Farbe annehmen wollten und die uͤbrigen verwarfen, 
Dar Herr don Oclhafen !):radele fie mie Recht, Daß 
fie fich wegen dieſer kleinen BE — mit andern 
ſtreiten. 

Die rothe Farbe verwandelt ſich aber bald in eine 
gtuͤne, und die ſolchergeſtalt gefärbte Zapfen wach⸗ 
fen bis in die Mitte des Zulius mit braunen · Punkten 
auf den Schuppen bezeichnet zu der Groͤße einer kleinen 
laͤnglichen Buͤchſenkugel. Dieſe Groͤße behalten ſie mit 
Verwechſelung der grünen Farbe in die graue bis in dem 
Mai des folgenden Jahres, wachſen von dieſen Mo— 
nate bis zum Julius vollkommen zu kleinen Kegelfoͤr⸗ 
mig zugeſpizten Zapfen von zwei Zoll Laͤnge und uͤber 
einen Zoll Breite aus, werden grau oder olivenfarbig, 
und nah Beckmanns und anderer Zeugniß, auch meis 
nen eigenen Erfahrungen , im October reif. Vermoͤge 
tiefer Berechnung haben fie alfo — Monate zu ih⸗ 
rer Vollkommenheit nöchige 


Die Schuppen ſolcher reifen Zapfen, unter deren 
ieder zwei kleine befluͤgelte ſchwarze Koͤrner in zwei bes 
ſonderen Hoͤhlen verdeckt liegen, ſind laͤnglich geſpalten, 
die Koͤrner ſelbſt aber etwas größer als ein Hanfkorn. 


Dieienigen meiner Leſer, welchen dieſe Beſchrei— 
bungen der Nadeln, Bluͤthen und Zapfen nicht genug⸗ 
ſame Deutlichkeit geben ſollten, oder welche gern ein 
jedes Kunſtwerk betrachten und als cin ſolches zu ſchaͤ⸗ 

ben wiſſen, verweiſe ich auf die ange führen ſechs mit 

Sarhen illuminirten Tafeln, welche der Beſchreibung 
des Herrn von Oelhafen angehängt find, _ Ein 

Wirt, 

4) ©. Abbildungen wilder Bäume Seite 7, 


= 
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Wirk / das unſern Deutſchlande zur Ehre gereichet, und 
deſſen Fortſetzung und Vollendung zu wuͤnſchen iſt. 
Der Herr Verfafler hat auf dieſen Tafeln Bluͤthen und 
Zapfen nach ihren Veränderungen und Fleinften Theilen 
bet Natur gerreu vorftellig gemacht. 

Eben daſelbſt ©. 6. heißt es von den Bluͤthen noch, 
daß man unter Kieferftäinmen folche antrift, welche 
nur männliche, Und andere, Welche nur weibliche allein 
tragen. Diefe Beifpiele find indeffen nicht ſo haͤuſig, 
daß fie eine. Aenderung der ihnen von dem Ritter von 
Kinne‘ angewieſenen Ordnung machen follten. 


Werden die Zapfen vor dein Winter: nicht einges - 
ſammlet, fo hängen fig bis im März ober auch wohl 
bis im April verfhloffen, oͤfnen älsdenn bei trocknen 
Wetter und Sonnenſchein ihre Schuppen, und laſſen 
den Saamen nach und nach ausfliegen. 

Zu diefet Zeit des Ausfliegens findet man an der 
Kiefer gemeiniglid) Zapfen von drei Alter. 

- Die erften find folhe, die vor drei Jahren gebluͤ⸗ 
het, und ſchon im vorhergehenden Fruͤhiahre die Saas 
men haben fallen laſſen. Sie fehert denen ziemlich 
gleich, die zweiiaͤhrig find, ſtehen aber einen Jahrwuchs 
weiter zuruͤck, und man no fie Finnen, wenn man 
ar dein Einſammlen eine vergebliche Mike erſparen 
will. 

‚Die zweiten find die, welche vor Iwel Jahren ges 
bluͤhet und im vorhergegangenen Jahre ceif geworden 
find. Ihre Zimmetbraune Farbe, und daß fie an dem 
zweilaͤhrigen Schüffe ſtehen, ſind die ſi bchetſten Lennzei 
chen bei ihnen und von ihrer Reife: 

Die 


umdde . * 
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Die dritten find. die, fo im vorigen Fruͤhiahre ge⸗ 
blüher haben ;; und erſt in dieſen Herbſte ihre Reife eis 
halten. Dieſe lezteren ſitzen allezeit an den SE 
Schiffen, und find die kleinſten. 


Die Rinde ift in mägeren Grunde an den 
Stämmen ſehr unordentlich und tief aufgeriffin,- von 
Aſchgrauer Farbe, und an den. oberen Theifen And den 
übrigen Ztveigen iſt fie gelb und ſeht dunne. Auf ſol⸗ 
hen Baͤumen wachſen auch die Zweige krumm und un⸗ 
ordentlich, welches man deuflicher fichet, went ihnen 
ju vieler Kaum und zu viele Luft gelaſſen Wird; — 

Auf einen guten fruchtbaren Boden hingegen 
zeiget ſich die Rinde viel Regelmaͤßiger geriſſen, und 
mit Regelmaͤßigern und mehr glätten Schuppen. Ger 
het in diefen die Kiefer zu weitläuftig, fo bleiber fi e 
kurz und dich, und breitet ſich in viele größe Aeſte aus, 
ini erigen Stande aber wird fie gleade wie eine Kerze 
aufwachſen, von den unteren Aeſten durch die Natur 
felbft entlediget und nur in der aͤußerſten Höhe mit ei⸗ 
unen etwas ausgebreiteten Wipfel gezieret ſeyn. 

Wenn das Holz geſund ift, fo hat es einen weißen 
Splint, und einen gelben im Alter roͤther werdenden 
Kern: Im Gewichte iſt es leicht, iedo ſchwerer als 
Fichtenholz und in ſeinen Fibern harziger und zaͤher als 
die übrigen Nabelhoͤlzer, wenn ich den Lerchenbaum aus⸗ 
nehme, folglich unter ihnen am dauerhafteſten. Ein 
Cubikfuß grünes Holz wieget nach den mitgetheilten Pro⸗ 
ben des Herzogl. Braunſchweigiſchen Herrn Forſtmei⸗ 
ſters von Baumbach 39. Pfund, 2. loth uns eben 
ſo viel trocknes 18; Pfund, 16: Loth und 3; Quent. 


Der Anban geſchiehet durch den Saamen, Weil hie 
N. Band⸗ 3 At 
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Kiefern das WVerpflangen, außer in den erſten Jahren, 
nicht wohl vertragen, oder doc wenigſtens zu viele 
Aufmerkſamkeit erfodern wuͤrden. 

Nur die Art und Weiſe, die Ausſaͤung zu unter⸗ 
nehmen, iſt verſchieden. 
©. Darin iſt man mit einander uͤbereinſtimmend, daß 
dazu die beſte Zeit im Maͤrzmonate iſt. | 
Bei einen Verſuchen kann das Land durch Pflügen 
und Eggen loder gemacht werden, und man fann bei 
ſolcher Behandlung die iungen Pflanzen gewiffer erwar- 
ten, wenn der Saame fonft gut iſt. Um icdoch zu vers 
hüten, daß er alsdenn nicht zu dicht ausfalle, welches 
wegen der feinen Körner nicht möglich ift, fo ift es rath⸗ 
fam, ihn vor dem Ausfäen mit Sande zu vermengen. 
Im Großen, wo vielleicht hundert und mehrere 

Waldmorgen auf einmal beftellee werden follen, laͤßt 
man den Boden nur einmal pflügen oder aufhaden. 
Der Saame wird hierauf oben auf die Erde geworfen, 
und man erhält noch Pflanzen genug, wenn gleich Bor 
gel und Mäufe davon einen Antheil verzehren, 

In noch größeren Nevieren, und wenn man das 
Ausflopfen des Saamens erfparen will, Fann ‚man es 
Fürzer verrichten. Man ſtreuet nemlid) ſchon im Febr. 
die volen Zapfen über den num einmal gepflägten oder 
behackten Boden, und Regen und Sonne werden in 
Furzer Zeit verurfachen, daß ſich die Schuppen oͤfnen 
and den Saamen fallen laſſen. Im Anfange bleibe 
diefer zwar in Fleinen Haufen bei ieden Zapfen liegen, 
ber erfte treckne Wind führer ihn aber auseinander, oder‘ 
bei feuchter anhaltender Wirrerung ar man 

—— len effen 


eo 
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deſſen Bertheilung;auf eine kuͤnſtliche Weiſe durch. Eye 


gen und Harken· el Ana sh] 

Ich erwaͤhne hiebei zugleich der Arc des Ausfäche 
anbeke mehr koſtharer und/feleenev: Saamen dieſes gan⸗ 
zen Geſchlechts/ als des Lerchenbaums und der uͤbrigen 
Nor damerilaniſchen Kiefern Iwelche auf folgende Weiz 
fe am beften angeftellee wird: Man. erwähletseinsoßne 
feifihe: Düngung wohl gegrabenes und aufgelockertes 
Gartenbeet oder Stuͤck Landes, macht es-fein gerade, 
und ſaͤet im Fruͤhiahre oder, wenn man den Saamen 
fon im Hetbſte erpalten Fann, noch beffer zu diefer 
Jahrszeit, denſelben oben auf: das Feld etwas roeitläufe 
tig, damit die zufünftig aufwachfenden Pflanzen nicht 
Klumpenweiſe zu ſtehen Fonmen,+fondern: zum. bewurs 
zeln Platz behalten. Ueber dieſen Saamen ſtreuet oder 
ſiebet man hierauf einen halben Zoll hoch weißen oder 
andern reinen Sand, welcher in feinen Körnern nicht 
zu Elein feyn muß, damit ihn nicht ein etwas flarfer 
Wind von feiner Stele weg und auf eine andere zu haͤuf⸗ 
fig fuͤhren kann. ne ee 


Woſelbſt es, ein fonft feltener Fall, an Sande feh⸗ 

len ſollte, koͤnnen an ſtatt deſſelben die trocknen abgefalle 
nen Nadeln von Tannen, Fichten, Kiefern und Lerchen⸗ 
baͤumen eben die Dienſte leiſtenz Sageſpane aber zu ge⸗ 
brauchen, wie einige wollen iſt deswegen nicht anzura⸗ 

then, weil die mehreſten allezeit eine Art der ſcharfen 

rLauge in fich enthalten, und. dadırech den tungen Pflam 
zen leicht Schaden verurſachen koͤnnen, und weil fie auth 
bei dem geringſten Regen zuſammen kleben, und dem 
auft eimenden Saamentorne das, Her vorbrechen verweh · 
ren. Der leztere Unfall iſt der Abſicht dieſer Bedeckung 
2 Mer. Aa 
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gaͤnzlich zuwider, der Sand und die Nadeln hingegen 
geben allezeit eine — und re ” ER 
Decke. 

Auf dieſen EN wvaben bie Pflchen in Menge 
auflanfen.;; fie werden in den erſteren Jahren vom Un» 
kraute rein gehalten, nachher aber a — aus⸗ 

gehoben und verpflanztt.. 

Das Begießen iſt nur bel großet Düne erfoterfih) 
und es darf niche beim Sonnenſchein, fondern des 
Abends gefchehen. Da überhaupt alles Nadelholz das 
Begießen nicht gerne verträgt, fo bedienet man fich das 
ber deffelben nur im Höchften Rothfalle. Große Hitze 
und ſtrenger Sonnenſchein find iungen Pflanzen eben fo 
wenig zutraͤglich, und man thut wohl, wenn die Beete 
fo ausgewaͤhlet werden, daß fie feine Mittagsſonne er⸗ 
halten; iſt iedoch dieſes zu bewerkſtelligen unmöglich, fo 
kann man zur Mittagszeit ſie gegen die Sonne mittelſt 
einer auf kurze Pfaͤle und Querlatten verbteitetan Saeh 
decke beſchatten. Dr mu. 

Wenn ferner unter den Saamen der Nadelhoͤler⸗ 
beſonders von iungen und ſchwachen Staͤmmen, viele 
leichte. und taubhuͤlſige Koͤrner vorkommen, dieſe aber 
ieere Plaͤtze verurſachen, ſo iſt, beſonders bei kleinen 
oder theuren Koͤrnern, die Erforſchung der Guͤte durch 
das Waſſer ein nothwendiges und das bequemſte Mittel. 
Die leichte Huͤlſe ſchwimmet iederzeit auf der Flaͤche deſ⸗ 
ſelben bei den Verſuchen, und eine ſolche wird ſchwer⸗ 
lich aufkeimen, wie ich dieſes * ſelbſt gemachte Pro⸗ 
ben beſtaͤtiget finde. 

Ru der Erfahrung und ander Scriffeten”) 

erſchei⸗ 
e) ©. yon Kengefeld —— Seite 5: 
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erfeheinet die iunge Kiefer bei dem — vier 
oden fuͤnf Mabeln 5 

In dem erſten Jahre iſt se Wuchs geriagk indem: 
andern macht fie:den Hauptſchuß, in dem dritten zei- 
gen ſich Aaſte, ãm vierten und fünften Folgen inebft ie» 
dem Jahrwuchſe mehrere, und der Trieb wird nach und 
nach beſtaͤndig heftigen ſtaͤrket und ſchneller. nean 

Eben dieſe Erfahrung lehret, daß die Kiefer unter 
len Madelhoize am igeſchwindeſten aufwachſe · Eigent⸗ 
lich und nach Gruͤnden ſoll man daher ihren Saamen 
ale mit Weißtannen; oder Fichtenfaamen vermiſcht qus⸗ 
faͤen/ weil die beiden lezteren — durch j e menguick. 
werden: fut nf ann) u ‚td 
MDas Ausſchneideln bei —* wie bei — 
zigen Baͤumen, garnicht anzurathen und zu erlauben. 
zaͤßt ſich dieſes iedoch wegen Beſchattung oder anderer 
fände nicht aͤndern, fo muß, dabei die gehörige Vor⸗ 

mmen-werden, und dag Veſchneiden * in 

dem. 


.% 






aaße geſchehen, wie Die Aeſte nad) und nach 
dem. Abſterben naͤher kommen, das ift, nicht auf ein. 

t Pr fondern nach Ordnung LSA In dem 
Herbſt «und Wintermonaten iſt Dan die * 


* art m 

207,73 so ein angeſaͤeter — Viehe nicht nis 
lig entwachfen ift, und fo lange daffelbe nicht: ohne 
Drang und Zwangdarin weiden kann, ſo muß feine 
Viehtrift weder mit Rindyieh noch Schaafen, gedul- 
tet werden. Die taͤglichen Erfolge lehren gar zu deut⸗ 
,Ach, daß der daraus entſtehende Schade wichtig ‚fi, 
md, daß die fätfhlich angegebenen Vortheile feinen an- 
per Srund / als bloß den Sem derienigen het 


p:0} 
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welche: ohne Ruͤckſicht auf das Beſte der Forſten nur al⸗ 
lein ns die —— der Weide ige) — 
richeen pflegen: wu Di 9 do, nie u im 
"sn rund, os aan 
. Bei ieden Anbau det Kiefern füge ich zum Voraus, 
daß ſolcher fuͤrnemlich in weitlaͤuftigen Forſten unter⸗ 
nommen, und —— — darin gefücht 
m IR 49 #93 ‚dsl onesär Ira 5) 902 
"BSfLfBefegie wahe fh ifl,) alien 
Wald in gewiſſe beſtimmte Gehaue abtheilen/ wovon 
einer dem andern ale’ folget, wie ſie nach der Bedürf⸗ 
niß des Beſitzers haubar werden. So lange dieſer 
leztere Umſtand nicht dringet, ſo lange darf man ſie 
nicht oͤfnen noch anbrechen ſondern ſie muͤſſen geſchloſ⸗ 
fen gehalten werben, damit Stnrunminde nicht licht 
en Ysera wc rap ae are 
* muß daher a ion Ani *9* | 
Augfichten mit —36 ‚und mir 


af! en Strich der — — 


Hin N ‚den er Ze een fü lches 
— Ein A Sag fü — | 
9 an einen Orte nie zu niet Holz fehen £ 


die diefes Verfahren vielleicht für entbehrlich halten, 
—— wi etllaren men fe doch mann 
haben has agsn BETEN Te t) 
oe der Kiefspfah Forfendig; * if, fein 
sie angewachfen if, fo Fann in vielen Jahten weder 
Sonne noch Regen, noch Schnee an’ die Wurzeln der 
zent fommen,- folglich fehler dieſen Wurzeln und 
— ſelbſt die noͤthige Luftung "Aus einen ſo 
—* een Stande kann —* nichts 
olgen / 
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folgen, als dafi.der- Wachsrhum: cimmer,.ifangfamer 
wird, daß den Wurzeln die erforderliche Mahrung and 
* Raum zur Ausbreitung mehr und mehr abgehen, 

und. daß dieſe am Ende ſchwach und kurz bleiden, und 
verurſachen, daß es dem ganzen Stamme an der Haͤlt⸗ 
niß und — — * * die — Winds 


win —— 3 2224 


Hg 


ach Siefen Wahrheiten auf man einen m kön: Pe 
Bauer rathen, ‚nach Verfließ ung von funfjehn oder zwan« 
dig Sahren, fo soie der Wuchs fehnel oder langſem und 
der Dr, mchr ober weniger dicht. iſt den, , Anfang mit 
mr "Behutfamen. Auslichtung, ‚au. machen. Ras 0 

Es dienet habeiz zur Hanptregel, daß on de em 
Stämmen feiner. weggenommen werde, „als. welcher biz 
reifs von dem ffärferen Nachbar unterdr , , und dp 
fen Gipfel abfterbend ing Auge fälle. Ders achen nee? 
druckungen durch ftärfere geſchehen von Jahren ZU. 
rin, und man muß darnach * Auslichte tot fände a 
—95 — bis man gewahr i wird, daß der MR 

n Stämmenberechnet, mit gleicher Gefund it zu 

onmenheit zu ‚gelangen im € — a 

Einige kleine Vorcheile fe dag ehe Pr 
4 noch. Ziuerft erhält dei Er iger Stoͤcke und DI u 
menftangen, und. nachhero —* Latten, nebſt 
em Baubolg.. 2.0 nm. r 


Das Alter einer Kiefer Läffer fi —* Biete 1 
genannten Quirle, oder die iaͤhrlichen Triebe des Haupt⸗ 
aſtes, als durch die inneren Saftringe fuͤglich beſtimmen; 
wie lange ſie aber bis zu ihrer Reife ſtehen kann/ dieſes 
hängt allein pvon der Guͤte des Bodene ab. sin 

B4 Auf 
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Auf einem guten Grunde kann man bet ihe jährlich 
Auf mehr als einen Fuß Wöhe Zuwachs in einer faft be 
ftändig gleichen Dicke rechnen fie fänger gegen das Ende 
des Aprils oder mit dam Anfangs des Mai zu treiben AH) 
und waͤchſet bis in den Auguſt. Mit achtzig Jahren iſt ſi⸗ 
alsdenn zu allen moͤglichen Arten: Bauholz) brauchbar) 
und die Berechnung laͤſſet ſich weiter darnach ausdehnen, du 
ſie auf hundert und funfzig und mehrere Jahre fort⸗ 
wachſet. “sa De a 
„Wie hoch die Stämme in guten Grunde werden koͤn⸗ 
nen, davon kann ich ein Yeifpiel aus dem Mimde des, 
noch lebenden Churfächfifchen Herrn Oberforſtmeiſters 
Oppeln von Brunokowsky anfuͤhren. Dieſer er⸗ 
wahnte im Jahre 1762. gegen den Herrn Yefiter der hie⸗ 

igen Pflanzungen einiger Kiefern, Aug deren ieder indem 
vorhergehenden Jahre acht große Sageblöde zu ſechszehn 
Fuß Sänge gefalen waren. ‚Sie mußten alfo, ohne den 
Schopf iu echnen,, hunbere amd acht und swanyio Fuß, 
Höhe, und in folcher noch die gehörige Briite zu Bret⸗ 
terngehabt haben. Die Erzäplung felbft höftäfigeren yiet 
in dee Gefelifchaft gegenteärtige Churfächfifhe Herren, 
Sammerräche, „„unb, daß die Berechnung an Die Herts 
fhaftliche Caininet aus den dorſten bel Stolpe einge⸗ 
ſchickt mr . = — a * —* Au - 3 


Die Kiefer kommt in ieden Boden fortſo wohl auf 
zebuͤrgen alsyim flachen ‚Sande. Es darf.affe niemand 
Mur ee Pfahl ⸗ oder Herzwurjel wächfen ſie in 

zit ſteinigten and harten Erdteiche umd In’ Moraſte weni⸗ 
ger fort, als in einen lockern mittelmaͤßig ſeuthten Erin" 
1% 2 di. 
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de Erfährungen davon kann man aus verſchiedenen 
Gegenden ſammlen. Um Genf, woſelbſt die Gegend meiſt 
ſteinigt und unfruchtbar iſt, an den mehreſten Orten im 
Wneburgiſchen/ und in der Altenmark, mo ſie unfrucht⸗ 
baren Sand und Ortſtein Haben’, ienſeit der’ Weſer, wo 
ſich harter ·Mergel und feuchter. Grund: mir Flottleime fins 
det, wachſen ſie niemals recht gerade und hoch. :Die 
Rinde iſt/ wie ich ſchon im Anfange non Stämmen in 
ſchlechten Bode geſagt habe, an ihnen unregeimaͤßig, und 
zum Theil in langen Furchen und aufgeborſten, in einen 
geringen Hoͤhe des Schaftes fänge eine glatte, gelbe und 
duͤnnblaͤttrige Rinde an, die Aoſte find. unordentlich ge⸗ 
wachſen, und breit auselnander geſperret/ das Holz iſt 
bruͤchig. 
"Bo hingegen der Baum einen fruchtbaren mic Leim 
vermiſchten Sand, oder einen tiefen und lockeren Grund 
unter fich hat, daſelbſt erreichet cr eine“ anferora 
dentliche Höhe und. befondere Schönheit; : 1 WDergleichen 
Gegenden find die Neu⸗ und: Mirtelmarf , "das Herzog⸗ 
thum Magdeburg, die im Fuͤrſtenthum Anhalt an der 
Elbe, im Sächfifhen, : in Thuͤringen, der. Laußnitz 
Böhmen, Franken, Schwaben. Er reiniger ſich daſelbſt 
gar bald von den unteren Aeſten, wenn er undicht genug 
angebauet wird, und die Rinde zeige fich won einen dariri 
unterſchieden, daß fie von der. Erde an bis zum Gipfel 
aus Regelmäßigen, glatten und Fänglichen Schuppen be- 
ehet. Zn ihnen trift man den din England und Holland 
berühmsen, und felbft in Hamburg bekannten gelbfichen 
nd rörhlichen Kern im Holze nebſt einen deurlich weißen 
Ei ag, und fie geben die ſchoͤnſten Maften und Yirere 
ter, rorlche wegen ihres guten Harzes und der damit ver- 
— ia 27%, Jr — 3 5 — bun⸗ 
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bundenen Fertigkeit in. der Dauer allen andern vorgezogen 
werden. dh ENT IE Kiel 100 


mm none is n At uſan An Eh 3rR 
". Daß,di Kiefer unfer Micbsrfächfhesfäleres Clime 


vertraͤget iſt eine bekannte Sache su ana nnd 
Starker Wind, Raureif Glatteis und uͤberhaͤuftet 
Sänee find he freilich gefährtich, weil die Gipfel meh⸗ 
rentheils rund und ſtark belaubt/ die oberen Aeſte aber bruͤ⸗ 
chig ſind und leicht auseinander reiſſen, die Gefahr fehränft 
fich jedoch nur auf offene and lichte Derrer ein. In ge⸗ 
fehfoffeiien ififie weit geringer, und dieweitläuftigem Kie⸗ 
ſerwalder im Brandenburgifhen, Saͤchſiſchen und / Boͤh⸗ 
miſchen geben davon dag beſte Zeugni OLE, 


‚eibind 


Anm Teicheeften aber erhalt man, den Endptved 
Hän die’ Zapfen eintge Tage’ vor Dir’ Zat des Ausfäen 
affr weicher, fie auf Bretter verbreitet 





ansgefehlcter werden. Durch DO 
* men, 
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men; iſt iedoch nicht rat hſam/ da durch den ſtarken Grad 
dis Feuers die oͤligen Harzhehaͤltniſſe des Kerns zerſprengt 
und zuſammen gezogen menden); deri Keim der kuͤnftigen 
Pflanze folglich — und der Saame ——— 
RE ER a our Qqutit 
s — HOFERLEm eh na ande 
erreichen, wermn nan nemlich die gefährdeten Zapfen di 
Hänge rad in dier Theile ſchueldet anb ldie Saame 

ner mit dem Meſſer * Nur gehet dabei viel pi 
fer Saame verlohren. mir. ae ee 

Die Beefmannifiben Geruͤſte von Breiteacber 
fo genannte Buberte *) ſcheinen zu weitlaͤuftig, MR für 
u Sartımler zu koſthat zu ſehn. 

Die groͤßten Feinde der ausgeſtreueten Saamenfis 
nee find die Maͤuſe und fleinen Vögel, welche auf ale 
ag Weiſe abgehalten und ver Icheucht werden. mi 

Zwar finden fich in der Roſclſchen Idn 
uſtſans Idrei verſchiedene Kaupent von. fa 
ſchmetterlingen, welche id von den Nadeln und dem, 
Holze iunger Kiefern nähren, fie kommen aber in Nie 
derſachſen nicht ſo haͤufig vor, und ſchaden uͤberdem nicht 
ſo flart baß man 1 16 füncpreiche Zeinbe betradh, 
ten durfte, 

‚Die, Icjtere von Woſtl ängeführten verurſachen 
daß bisweilen an Kiefern und Fichten die oberen Aeſte 
verderben, und dag übrige grün bleibet, wobei man an 
dem abgeſtorbenen Zweige eine Beuls, von Harz Br 

A» 
4:75, fir z 
Au: — Die WEN She, Seiteapg * 
3. Theil. Seite 153.0. m. we /; 
4) ©, 1. Band 2te Claffe bie 16te und sgfe Tafel, —J 
ats ER die 17te Tafel. 
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Daſelbſt freffen fih die aus den Eiern 'gefrochene iunge 
Raupen in das Marf ein, und machen, daß der Saft 
and das Harz ſtaͤrker nach einer folchen Stelle flichen, 
and da dem.oberen Theile derfelbe benommen wird „fo 
muß er trocken werden. Diefes ift bei dem Ritter von 
inne‘ Phalaena, Tinea Refinella 406. und, die'beis 
en anderen find Phalaena Bombyx.Pini 24- undPha- 
—— 11M Sy Nat: Tom.l..Par- 

H Bus 757° 

Das Zannwild fände den ungen Srimum ans 
1 or ant Ne 


1 Mitreitig ift die Kalk alter. dei einfän —* Na- 
defpölgern der wichtigfte und nurbarfte Bau, und dag 
Holz von Stämmen, welche an Bergen gegen Dig 
ſtehet/ wegen des vielen Harzes das beſte. 

Sie giebt die ſchonſten Schiffinaften, bie ee 
* tragbarſten Balken, Sparren und ‚Satfen, we 
leztere ſich weniger als andere werfen, ferner Kine 
fi lerbreiter, und bauerhaftes Roͤhrenhol 
Grunde. j 

Bei Bergwerfen iſt ihr vang fir die Tanne und 
Fichte am merklichſten. Die daraus verferfigten Stem; 
pel, Streben,  Wandruchen,, Joche u, d. m. tragen 
"nd dauren am beften und Tangften, und man waͤhlet 
das Holz zur Verzimmerung der Schachte und. tollen 
und beim ganzen inneren Orubenbau lieber, € ‚als ‚das 
von ienen beiden Arte, 

Aus dem weißen und Flaren Harze erhält man das 
ſo genannte Kienoͤl, welches beten “ne —— 
gehennet werout — Er: 


‚aa ) J I ‘ 
. x W 1 sd J Ne Aus 
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Aus den Stoͤcken und MWurzetnwirb ſchwarhet und 
weißes Pech Theer und Klenruß geſotten / von welchen 
allen du Hamel cine weitlaͤuftige Anweiſung giebers 
Eine kuͤrzer beſchriebene ſindet ſich in von Linne Bu 
fen ı X, Seite 83; 

Das Meine Holz dienet zur Feurung und zu Soffen 

Die zerftößene Rinde vertritt die Selle einer gu⸗ 
ten Gerberlohe, und die Nadeln geben nach dem en 


den beſten Mift zur Düngung. 


Man finder bisweilen bei ung von ber Kiefer ven 
ſchiedene Abarten. 

Oft ſind ſie in den Nadeln kuͤrzer als gewöhnlich): 
und an den Ziveigen buſchiger, und der Herr von Oel⸗ 
hafen hat S. 13. eine in Sumpf geſtandene beſchrie⸗ 
ben und abgebildet, an welcher die Zapfen rund um 
den Zweig zu achtzehn bis zwanzig Stuͤck bei einander 
ſtanden, ob ſchon ihre Geſtalt und die Nadeln ia, 
von der gemeinen unterſcheidendes hatten. 


b. PIiNIS (rubra) foliis geminis brevioribus 
glaucis, conis parvis mucronatis Mill, 3. 


Pinus fylveftris foliis brevibus glaucis , co. 
nis parvis albicantibus Rss Hiſt. et du 
Ham. arb. 5. . 

’The Scotch Fir, or Pine, 

Pin d’Ecoffe. 2 | 
Die Schottiſche Kiefer, 
S Hort. Angl. Tab. 17: | 
du Ham, axb, Tom. U: Plaüche 36. 
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AIch muß dieſes von. Miller als eine-eigene Art 
angegebene, Kiefer wegen der genauen Uebereinftim« 
mung mit. unſerer gemeinen nur für eine. Abart,anfehen, 
Die Madela find bei ihr kurz, und ein wenig uͤber 
zwei Zoll lang, dick, getreift, iedoch mehr Seladon⸗ 
faͤrbig/ als die von der vorher beſchriehenen. Die 
Staͤmme fallen — in RAN; jagen ing 
Auges 34 — V —— 9 *4 
Die Brürhen find mit * gerteinen: won.gleicher 
Farbe und Geftalt, die Zapfen allein find ſchmaler, 
mehr weißlich braun und zugeſpizter· Die du Hamel⸗ 
ſche erwaͤhnte Abbildung iſt in Abſicht auf die Zapfen 
* iedoch in den Nadeln zu £lein getathen. 


Die Zapfen haben hiefetöit an wei Zoll Lang⸗ und 
nicht voͤllig einen, Zoll Breite im Ducchfehnitte, , un 


‚Einige Schliftfteller, und unter diefen Here har; 
ner "in feiner Abhandlung vom Fichtenbaume, 
haben zwar zwiſchen ver Schortifchen, der Genfer und 
unferer gemeinen Kiefer einen wefentlichen Unterfchied 
finden wollen, fo wie ich die Gruͤnde aber ——— ſo 
aa fie denfelben keinesweges. 


So viel wiffen wir, daß es der Kiefer chen fo, als 
andern Baͤumen, ergehet, daß ihr Wachschum und 
äußerliches Anſehen fih viel nach der Stellung und nad) 
dem Boden richten kann, und daß ſie bald hoch, bald 
niedrig, bald gerade, bald krumm waͤchſet, imgleichen 
bald grobe, bald enge Saftringe, bald) ſchwammiges, 
bald dichtes Holz hat, und daß it i r Kern balo "gelb oder 
roth, bald weiß (car 

“ in ©. Berner ER Abhandl, 1763. 4tes Stuͤck 
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Daß: diefe Schottiſche⸗ Kiefer indeſſen auch ſchnell 
und ſtark treibet, beweiſen die hieſigen Erfahrungen. 
So alt, wie ſie der Garten zu Schmöbber *""** ) ge« 
habt hat, find fie zwar nicht. und: dieſe Erfahrung 
übertviegt alfo die,meinige, nad der ein Stamm in 
Zeit won nicht einmal ſechzehn Jahren über fünf und 
dreißig Fuß hoc) gewachſen war, und an der. Erdedrei 
Zuß und einen Zoll im Umfreife betrug. 


Die Anzucht, die Benutzung und die übrigen Eir 
genfchaften fommen mit denen von der gemeinen Kiefer 
überein, und ich wiederhole davon nichts. 


2, PINÜS (mohtana) koliis geminis: con 
pyramidatis, ſquamis oblongis Sbeäis: st 
trunco ramisque flexuofis, 


Pinus (montana ) foliis faepius ternis tenuil 
oribus viridibus , conis pyramidatis, qus 
mis obtufis Mil, $. 

Pinus pütmila incubacea, obfcurö tordice 
L, Fl. Suec. s) pag. 287: 

Pinus fylveftris mohtana C. Bauh. Pin. et 
du Ham. arb. 6. 

Pinus Mugus Maszbiol. Pag, 22: lit, c. 

Koszodrewına frutex Brückmann, Specim L. 
de-frutice Koszodrewina; 

_ The Wild Mountain Pine, the u 
Pin de montagne. 


Der Krummholzbaum. Die kleine A 
klefer. 


“rn, S Hausvater 5. Shi 1. Stuͤck Seite 216 
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kieſetr. Der Zunderbaum, die Sputtführe in 
Tyrol, Die Logfohte im Würtenbergifchen. 
Lackholz in Baiern. Gruͤnholz in Ungarn, 
Trein in der Schweiz. Ä 


©. Brückmanni fpec:1. fig. 1. J 


Dieſe beſondere Kiefet waͤchſet auf den Sehiitgen ih 
Ungarn, hin und wieder auf den Alpen in der&Schivch, 
und Tyrol, wie auch auf dem Kniebis, einer der hoͤch⸗ 
ften Gegenden des Würtenbergifchen Säimatzwaldes, 
und in Baiern. 

Der Here von Halfer Hält fie für eine Abart det 
gemeinen Kiefer ***"**). Den Nadeln, Zapfen und 
Saamen nad) ſtehet fie auch mit ihr in genauer Verbin. 
dung, ihr Befonderer ‚an verſchiedenen Orten ſich be⸗ 
ſtaͤndig gleich bleibender Wuchs aber iſt abweichend. 

Die Blätter oder Nadeln find ein wenig laͤn⸗ 
ger und ftärfer als bei der, gemeinen Kiefer, und ihre 
Farbe iſt ein dunkeles ſchmutziges Gruͤn. 

Die im Mai hervorbrechende Blumen machen Fels 
nen Unterfcheid, die Zapfen erhalten faſt die Größe. ‘ 
der hieſiglaͤndiſchen, nur find die Warzen auf der Auf " 
feren Seite der Schuppen etwas erhabener. Die unter 

ieder Schuppe befindlichen zwei Saamenkoͤrner find. 
nicht kleiner als Kieferförner, und eben ſo verhalten ſich 
die mie dunkelern Streifen gezeichnete Fluͤgel. 

Die Bäume blühen ſchon in ihrer erfien Jugend 
bei einem Alter von vier bis fünf Jahren; es jeigen ſich 
jedoch zu diefer Zeit nur weibliche Blumen alein. 


"Die 
= us) ©: Bil, Stirp. Heldet. Tom. >. ' 


h 


Yxit pi Nus 53° 
Die Rinde iſt brdunlichſchwarz. ER 


Das Holy it weiß, und mit vielen Sarzeögeen 
and flüßigen Sätze verfchen. Ein abgeſchnittenet 
Zweig friefet davon, und. läßt daffelbe noch. lange nach: 
her fahren. Man fann indeffen diefe Hatzige Feuchtig⸗ 
keit nicht mit dem neunten Bande des Forſtmaga⸗ 
zins S. 325. als widrig und ekelhaft im Gerüche ars 
gegeben, denn ich halte ſie für t die I Menſchen 
angenehm. 

Matthioli und du Hamel haben von. dei bir 
laubten Zweigen und den Zapfen Abbildungen gegeben; 
da fie aber unvollfommen find, fo find fie ie, PiRenge 
von mir nicht aufgeführet worden, — 


In den hieſigen Manjühgen find mit den Meſn⸗ 
en —* Verſuche angeſtellet, nach welchen ich 
ziemlich gewiß behaupten kann, daß der Saamen i in gu⸗ 
sen und ſchlechten Boden aufkeimet. 


Der befonders Wuchs, welcher. der Kiefer den, Na⸗ 
men des Krummholzbaums gegeben hat; beftchet darin; 
dag Stamm und Ziveige eigentlich nicht „gerade in ‚dig 
Hoͤhe gehen, fondern auf der Erde gedruͤckt und unor⸗ 
dentlich, oft Kreuzweiſe durch einander, laufen. Die⸗ 
ſes Laufen der Zweige gehet auf den Kniebis in, der Lan⸗ 
de von zwäiijig bis dreißig Fuß fort, alsdenn ; aber rich⸗ 
tet — der Zweig pyramidaliſch auf, und ſteiat feiten 

Aber'zchn bis funfzehn Ellen In die Höhe, er 


Ein mit ihnen befezter Platz iſt che Die 
ſchen beinahe undurchdringlic), , und wenn bie Etzaͤhlung 
Ki he Kaffe welcher in feinen kungen 

ahren wit den Kalferlicpen Wölfen din Jahee dr 32. 
De Band. E - kinen 


s KIAUNS 


5 RR —5 
— A * „Das Krummholz gehoͤ⸗ 
9— nicht * Bu um, jendern, iſt⸗ ſo zu 
nfagen,.. N -ein, Strauch und geht nicht in die Höhe, 
Monde een lauft nur an der Erde fort, und wird felten 
» (auf den Gebürgen in Ungarn) über ‚Drei, Ellen hoch 
;angttröffen, denn, fo Disk als in einen. „sahre jufpäche 
„fer, fo viel fenfe ſich der Hauptranten 
habe/ ſagt er ferner, Acſte gefunden, die, 30 bis 
»fchs Zoll im Diameker ftark, und bie crliche dreißig 
— ‚der Erde ‚fortgelaufen Waren, an etli. 
en hab s i ‚such geſth ‚gefehen, daß fie, wle die, Wein, 
a is in pfl flegen wenn fie auf, der, 5 * 
en, an verfchiedenen Orten Wurzel ‚gefaßt, 


en! tiget in Feinde Wefkpreißung den Dichrr 
ein Bufaı ſolchen Sn m I Sem 
nen fe," se iſt diefer Wi Sy Ki 
rg Schnee befafttten 2 eigen 
— derer faufen fie Koae- Ru 
de A aber doch ſih bald in Die, 


. m? 278 
Aufs HK si 2 ‚der 2 
— * Me err 
Graf von Stolberg Wern ode fi | en 
deh Bist worden, nach Meiner Angabe au dem 


er ei Magazin it. Band Site 596. 
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falten und ebenfals fumipfigen Brocken mir det Anpflan⸗ 
zung iunger Staͤmme im vorigen 1770ſten Jahre einen 
Verſuch zu machen, der, wie ich höre, bisher einen gu⸗ 
ten Erfolg hoffen laͤſſet. 

Nach den erwähnten hohen Bergen. iſt es beinahe 
unnöthig zu fagen, daß er unſere ſtrengſten Winter zu 
ertragen im Stande ift. | 

Die Zweige find ſehr bieafam ind jähe, fie folleen 
alfo ihren guten Nutzen bei ee a 
und ſtarker Stänine zu Floͤßen haben, wozn off zum 
Schäden der Forften iunge Tannen genommen Herden: 

Der krumme Wuchs wird auch nicht hindern, daß 
daraus ſehr gute Fapbander werferriget Werken kön⸗ 
hen, welche vieleicht länger afs andere dauten würden 
Das bekannte Det der Ungarn, daß in Fruhlahre 
aus den iungen Schuͤſſen genommen wird; beſttzet viele 
balſamiſche Eifenfhaften, nur muſte der innetliche Ge⸗ 
btauch von dem Landmanne mit mehrerer Behutſamkeit 
geſchehen. Es verur ſachet wegen der vielen Feuerchei// 
le eine heftige: Wallung des Blutes/ und Fifter alſo⸗ 

m hrentheils mehr Unheil als Vortheil. Bruͤckmann 
hat davon in dem (pecimine weitlauftig gehandelt 
Wahrſcheinlich redet fünfrig Herr Bergtath Seb⸗ 
Bon zu Schemnitz über den ganzen Baum genauer und 
beſtinimter, wenn detſelbe uns Aoch eine. Beſchreibung 
dee Pflangen det Carpathiſchen Gebuͤrge liefern wird, 
wozu ich nach einen ſeiner Briefe Hofnung habe - 
. 4: PENGS ( Virginiana); folis geminis conis 
oblongis incurvis, abuleis ſquamurum 
rectis: id 
€3 Pins 
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Pinus (Virgihiana) foliis'geminis) Brevionis! 
4 bus, conis parvis, (quamis acutis lg 
pinus folus geminis , Tquamis conrrith OBIOR“ 
gorum aculeatis Groaob, Fl. vB. 
Pinüs Carladenfis bifolia,) Foliis’chrtis’ ee fat: 
"eatis,conisme es du Hark, ar; 16. 

The Jerfey Pine. 4 


* Two- leaved Pine Barir. Cat, se a * 
„Pin gris, ou Pin cornu d’ Ameriques, ah 
‚Die Jerſey⸗ Kiefer. Ho 194 


Sie wird in den mehreften Brenign bes. noͤrdli · 
de name angetroffen, 
Die, Blätter, haben etwas über. zwei Zoll känge, 
Aind inwendig mit einer Furche verfehen, ‚und am Kap, 
zugeſpizt. Ihre Farbe if dunfelgrüm. 9 
Sie bluͤhet im Mais > Die männlichen Blırs 
men ſiehen in kurzen länglichen Käzchenz md find, che, 
die Staubbeutel den gelblichen Befruchtungsftaub fal⸗ 
Ion laffen, wor: Die weiblihen Blumen ſind in 
ihrem Kegeln flein, die Schuppen blaßrorh und RG 
—— zuruͤckgebogen. 
Echalten die Zapfen in dem walten; Safre ihre 
— Größe, fo find fie drierehalb Zoll lang und an⸗ 
derehald Zoll im Durchſchnitte breit, Sie ſind gläns 
zender- als an, unferer. gemeinen ‚Kiefer, in der Farbe 
mehr gelbbraun und eine iede Schuppe hat auswärts 
an ihren oberen Theile eine ſcharfe braunrothe Spige, 
Das Ende eines Zapfens if — etwas krumm 


— 
Die 
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Die Saamenkörner, find von der. Groͤße unferer 
alle Kieferſaamen,Aſchfarbig, und: die Flugel 
derſelben rothbraun. 

Die Farbe der aͤußeren iungen Zweige faͤllt blau 
lich aus, und fie find im Fruͤhiahre mir einen. weißen 
hellen Harze ‚gleichfam als mit weißen: Wachfe uͤberzo⸗ 
gen, durch welche beide Merkmale fie fih von der Vir⸗ 
ginifchen zwei-und dreiblärerigen Kiefer (Pinus echi- 
nata) unterſcheidet mit der man ſie dem aͤußerlichen 
Wuchſe nach leicht vermengen fann, 


Die Saamenförner laufen haͤufig auf, und die 
Staͤmme erfragen unfere Winter ‚ ohne S haden zu 
nehmen, 

Sie liebet , mie ale übrigen Amerifanifih: n Kiefer 
arten, eher ein ſchlechtes als gutes Erdreich. 

‚Miller und Kafın *) fagen von ihr, daß fie nie⸗ 
mals eine rechte Höhe erhält, und in England wird fie 
deswegen wenig geachtet. Wenn fie gleich in der Ju⸗ 
gend einen arsigen Baum mächt, fo biegen ſich doch bei 
mehreren Jahren und der Höfe von acht Fuß die Zwei⸗ 
ge krumm und niederhangend, wodurch ihre Ansficht 
ſchlecht und elend wird. 

„Die atom? Pflanzungen betätigen biefen frummen - 
uhb „niedrigen uchs,; denn mir iungen Stämmen der 
Abanotiſchen Ceder von gleichen Alter vermiſcht, ift fie 
im Wuchſe guter dieſen in der Zeit von zehn Jahre aue 
ruͤck geblie A ‚da fie doch alg eine Kieferatt, die De. 
Jugend gewöhnlich ſtark hießen. iene eigentlich haͤtte 
übertreffen plan, 0. ' 

j Der, 


——— 
Ye. deſſen Reifen 2. Ch. Cette 478. 
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Der Nutzen kann wegen des ſperrigt wachfenden 
Holzes nicht groß feyn, und ein Liebhaber von Pflanzun⸗ 
gen wird davon zu Ausfülung der — nur 
wenige Stämme wählen, | ©» 

In Amerika verfertiget man aus dem Hole Pech 
und Theer, weil ſie nach ihren Harztheilen mit 
gemeinen Kiefer übereinfoihmt, | 


Zu Pfählen in der Erde taugt es nichts, es wir 
kriche von der Faulniß und von Würmern PET tele 
ehe darauf begierig falen, 


„„bPınus Cechinata)) folüis geminig, et ernitg | 
conis oblongis incurvis, aeuleis —J 
rum reflexis, 


Pinus (echinata) praelongis folig nuiari, 
bus, cono echinato gracili Pluck, A n.2 97- 


et Mill, 12.. * 
Pinus —— trifolia, * an 
du, Ham. arb. 16 


The three-leaved Baftard — 
Two-and three· leared Pine Beten 
Pin cipre. 


Die u an Brei Da mn 


Miller haͤlt fie oßnerachret ihrer. —* * Mr 
Serfenfiefer fur. eine befondere Ur, ic) tam fe, iedoch 
wit als eine Abart von ihr ‚gelten laſſen —XR 

„Die Blätter kommen bei ihr zu zwei und drei Stck 
aus einer gemeinfchaftlichen Scheide 


un 


sr 


tl PR ER * 


re leichen nach ihrer ea," Farbe Hit Lange 
denen von der Serfenficfer vollkommen, and ich finde 
alſo die Wiederholung dieſer Beſchrebung hier unnoͤchig. 
Eben ſolche Aehnlichteit gilt von ihrem Wuchfe, der 
Farbe der außeren Rinde, des s Hohes, und der Blu⸗ 


fr 
» 


fe Supfeh Allein weichen etwas von ienen durch 
die an den Schuppen befindlichen laͤngeren mehr zuruͤck⸗ 
gebogenen Spitzen ab, nach denen Miller die Trivi⸗ 
albenennung gewähler hat. . 

Sie läffet fin durch den Saamen ohne viele Mühe 
fortpflanzen , leidet bei unſern Wintern nichtse npfteh⸗ 
jet ſich aber bei ihren ebenfals ktummen und ſperrigten 
Wuchſe für Pflanzungen nicht befonders. 


4. PINUS (Pinea) foliig geminis: cönis py- 
ramidatis fplendentibus , (quamis oblon- 
gis obtufis, nucibus ovatis ala — 
nacea deſtitutis. 

Pinus (Pinea)) foliis geminis: priordiali 
bus ſolitariis elhatis«z. Sp. Pl. Milka. 
"*Pinus fativa C. Bauh Pin: 491. da Ham. arb. Ir 
‚The eultiyated Pine- -Tres, The Stoue Pine. 
The great Pine- Tree _ 
— Pignier, ou Pin; cultiv&, e 
WDer Pinichenbaum. Der piuolenbaum. 
"Die Italiaͤniſche Kiefer, 
"©. Blackwel Tab. t 89. du Ham.arb. om: ’ 
m 6 >47, PR 29. Weinmann Vol 4: 813. 
0 ige. Pluche Spectäc. e de ia Nat. Tom, 
2. ag. 94 · 64 Kb 
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Od ſich gleich —* Kiefer nicht mehr Siffs befin» 

der, fo erwaͤhne ich ihrer doch, um die Kebhaber nach 
den hieſelbſt angeftellten öfteren Berfuchen von ihe als, 
einen für unfern Himmelsfteich zu, zärtlichen Daum im; 
freien Stande abzurathen, und glaube, ihnen dieſes 
aufrichtige Gefiändniß thun zu müffen, weil fienath den, 
zweifelhaften Ausdrücken einiger Schriftfteller fie anzu 
pflanzen für nüglich halten können. 

Sie wähfer in Italien, Spanien: und den Ant 
Theilen von Frankreich, H 

Die Blätfer find ſchmal, Fang, ef und zuge 
ſpizt. Sie find am Rande ungezahnt und glatt, ‚num 
die Blaͤtter der erft aufgefeimten iungen Stämme, fühe, 
ven auf dem Rande feine kurze Haare. Auf der aͤuße⸗ 
ren Flaͤche find fie gewoͤlbt, auf der inneren platt und 
ohne Vertiefungen. Ihre Farbe ift dunfelgeän.; 

Die maͤnnlichen Blumen habengelbliche Staub. 
beutel, die weiblichen aber erfcheinen als Eidneling- 
lich zugefpizee bräunliche Kegel. 

: Der. Zapfe it nach feiner Reife gefplichbraum, fehr 
groß, fo. daß die Laͤnge bisweilen vier und. einen halben 
Zell/ und die Breite einen Zoll betraͤge. Er iſt Außer“ 
lich ſehr glatt und glängend, und da er beinahe die Ges 
ftalt einer Ananasfrucht führer , fo nennen die Englän- 
der die fegteren: The Pine Apple, inc iede Schup⸗ 
pe endiget fich mie einen dien und ſtumpfen Knopfe, 
und hat auf ihrer inneren Flaͤche zwei Wertiefungen ne» 
ben einander, teorin die Fänglichen, ‚oben runden, faft 
Nierenförmigen Saamenkoͤrner ohne Flügel liegen. 

Die aͤußere Haus dieſer Körner hat die Dicke einer 

Sifätenfank iſt glatt, braungelb * hin und — 
ar £ 
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der mit ſchwarzen Flecken gezeichnet. Der unter ihr 
befindliche Kern wird noch mir einer braunen duͤnnen 
Haut umgeben, ift weiß, mie yielen Del verſehen, und 
ſo lange er friſch bleibet, wohlſchmeckend. 


Die Rinde des Creme und der cf ift Be 
kelbraun. 


Die — Pflanzen lauſen mit acht, neun, zehn bie 
eilf zufammengedrudten Nadeln auf, 


In den angeführten warmen Ländern wächfer der m 
nichenbaum zu einer anfehnlichen Höhe auf, 


Für ung dauert er der Kälee wegen niemalsaus, und 
wenn er auch. gleich bei einer forgfältigen Bedeckung nicht 
in dem erſten Winter getoͤdtet wird, ſo leiden doch die 
Zweige dadurch, der Baum wird ſchwaͤcher, bei dem fol⸗ 
genden Winter noch empfindlicher, und alsdenn gehet er 
gemeiniglich verlohren. Der Grund dieſer Zaͤrtlichkeit 
liegt in den wenigen Harztheilen ſeines Holzes gegen unſe⸗ 
re und Nordamerikaniſche Kiefern gerechnet. 


Man hat ſich hieſelbſt mit ihnen beſonders viele Muͤhe 
gegeben, um ſie zu erhalten. Die iungen Staͤmme ſind 
an die Fafte Luft nachgerade gewoͤhnet, alsdenn erſt aus⸗ 
geſetzet worden, wenn ſie etwas ſtark waren, und man hat 
fuͤr ſie Verſchlaͤge und Bedeckungen erſonnen. Allein 
alle dieſe Vorſicht war vergeblich angewendet, ſie ſtarben 
— ab, und der lezte Stamm von zwei Fuß Hoͤ⸗ 

de haste im Sabre 759. cingleiches. Schickſal. 


Des gemlich weiße, Hol; wird fonft zu Röhren in Waſ⸗ 
fereizungert 9 genamnn, ,.. 28 muß aber nothwendig wegen 
Es; feiner 
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feiner wenigen Haszeheilefräger are rc 2 on „ Hol; 
—*— gemeinen Kiefer. —J 
Die Kerne werden in den Apotheken zur Beh 
der Emulfionen and zu beſſerer Vermiſchung verfehledener 
- ‚Körper genutzet, auch in Frankteich und Italien roh oder 
mit Zucker überzogen gegeſſen. Man preſſet aus ihnen da⸗ 
ſelbſt ein Oel, — * ſo ſuͤß be als das aug den 9 
ſelnuͤſſen. su 


1) 
5. PINUS (maritima) foliis-; geminis: conis 
pyramidatis, ſquamis oblongis obtulis api- 
ce fj nn. 


Mill, 7: 
Pinus maritima — — Pag: * et 
du, Ham arb, 4 
Pinafter tenuifoliis iulis — 
C. Baub. Pin. 492. 14 00 Grunay 
’ The maritime Pine. Be, 
an! » Pin maritime. adapyr 
Die Meerkiefer. Die Meerfuhre. Der lang 
** nadeliche Pinaſter. 
— ©. Matthioli pag. 23. B. Em 
Te 22h 300 co EI 
i SM 20T 
Man- trift diefe Kiefernart auf” den. Sr) * 
Stalien und dem ſuͤdlichen Theile von Frantreich wild an. 
"Die Blatter find, auf ſiben bis, ace 2ol-Tan 
und hellgrun von Sarbe,, Sie fichen au zwei aus 
einer 
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einer Sqheide mehroncheitz Wechſelsweiſt rund umher "äh 
den Zweigenſind ihrer Geſtalt nach auf der außerſten 
5 gewolbet und auf · der inneren plarc Ihr 

Tuchs iſt flatterhaft, und die braungelben Zw: eige 
find zwar gerade auffichend, "breisen ſich aber nach dcr 
re ſtark aus. h 

Die dungen Triebe ſind im Fruhiahre grün, 


Die männlichen Blumen erfibeinen, wie bei 
der gemeinen Kiefer, gelblich’ und die weiblichen gleis 
hen in Abfiche der Geftalt und Forte denſelben 
ebenfals. 


Die Zapfen find Poramidenförmig, ihre säi 
‚ge berräge beinahe fieben Zol und ihre Breite drei Zoll, 
Die Äußere Farbe ift braungelblich, und da die oberen 
Schuppen glänzend ſind, fo fann man die gefchloffenen 
Zapfen als glänzend angeben, Dieſe geblich glarte Far⸗ 
be_ befindet - ſi ch auch noch auf der inneren Flaͤche der 
Schuppen, in der die beiden Saamenkoͤrner liegen, auf 
der entgegen geſezten Flaͤche hingegen iſt fie ſchwarz 
blauroth, wie bei den eröfneten Zapfen der ai 
Kiefer. 


Die’ fhwarzen Saamenkoͤrner haben päutige 
Fluͤgel, länger alg bei der gemeinen Art, Aſchfarbig und 
mit braunen Streifen gezeichnet. 

Die aͤußere Rinde iſt braun. 


Das Holz ift weiß, mie einen braunen Spline und 
wenigen Harze verfehen, 


Der Sum gehet gut- "auf, wenn‘ Man * auf Ka⸗ 
ſten mit lockere Erde fuͤllet, oder auf ein Gartenbeet 
ſaͤet. 
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fäet. Im Kaften geſchiehet iedoch: die. Anzucht we · 
gen der Weichlichkeit der, jungen. Planen fichtren, 
weil man fie den Winter uͤber in ein bedecktes Haug . brinz 
gen kann. is Su. ei 
Nach drei Jahren kann man fie ſicher verpflanzen. 
Ihr Wuchs iſt in den angefuͤhrten warmen Laͤndeen 
ziemlich. geſchwind und ftanf; bei uns iſt iedoch derfelbe 
ſchwaͤcher als bei der gemeinen Kiefer. 
Ich kann ſie nach ihrer befonderen Zärtlichkeit bei un⸗ 
feren Froͤſten nicht fuͤr Niederſachſen anrarpen , denn ein 
harter Winter tödtet fogar Stämme von zchn Fuß Höhe 
und drei Zoll Die. Dieſe Erfahrung habe ich bei den 
bieſelbſt befindlichen ſeit verfchiedenen Jahren anguſtellen 
Gelegenheit gehabt. Dieienigen Stämme, welche no 
übrig geblichen ſind, ſtehen etwas beſchuͤzt, leiden abe 
Nezele an Nadeln oder Zweigen, und da dadurch der 
Baum nothwendig entfräfter werden muß, ſo rd 
maßlich beiden folgenden Wintern ihr Verluſt ebenfals 3 
befürchten. BE 
In ieder Nadelpflanzung machen fie fich durch Die lan⸗ 
gen hellgruͤnen Nadeln und durch den flatterhaften 
Wuchs kennbar, und geben ihrem Plate eben Fein aͤbeles 
Anſehen. — : 
Das Holz wird in Franfreich zu Weinrebenſtoͤcken und 
ſonſt verſchie den angewendet, da es aber mit wenigen Harz⸗ 
eheilen gefchwangort iſt, fo muß es in der Guͤte dem ge» 
meinen Kieferholze weit nachſtehen. 
| I Br a En ; A: 
b. Pıyus maritima prima Mazthieli Pag. 23- 
tn er Nami. arb. nn 
Im x 2, — 434 V Be J 
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pinäfde: "tehtiifollus, | iülo durpuraſtente 
6. Baub. ‚Bin, 492 ö 


Die Buͤſt helkiefer. 


"&., Matthioli Fig: 23: Ar du — 
arb⸗ T. 2&Bk 28. j/’ 


Si⸗ iſt von 1 det vorigen nur eine Abart „mit welcher 
ſie den Zapfen, den Saamenkoͤrnern und der Geſtalt der 
Nadeln nach uͤberelnkoinmt und alfein darin von ihr abs 
weicher, daß die Nadeln erwab dunkeler, und an den En⸗ 
den der Zweige mehr Buſchweiſe anliegend' find, daß 
die Triebe im Fruͤhiahre röchlich ausfallen, und daf 
die Zapfen nicht einzeln, : —— zu — Stuͤcken 
um die Zweige ſtehen. 

Ihr Wuchs iſt folglich dichter, ſonſt abet bleibet ihre 
Zärtlichfeit bei Wintern gleich groß, und das Holz eben 
ſo wenig mit Harztheilen häufig angefuͤllet. 


e Pruv s miaritima minor ©. Baub. Pin, 


Die niedrige Buͤſchelkiefer. 


Als dieſe Abart muß ich eine hier befindliche zwelblatt⸗ 
rige Kiefer anſehen, welche den —— * mit der vo⸗ 
rigen einerlei iſt. 

Sie iſt als ein iunger Stamm unter der falſchen Be⸗ 
nnennung ‚the yellow Pine von einem Englaͤndiſchen 
Gärtner uͤberſchickt worden, da’ diefe ſynonymiſche Bes 
nennung Clayton — eigentlich bei der Jerſeykiefer an⸗ 


t. 
führe, , en ep 


ur 


S. Grong, Fl. Vitz. 1353 


| 48 LXII. PINUS. 


AUnſere Winte er vertraͤget fie ſo ziemlich, da fieswifchen 
He en und einch bedeckten “Eau ‚gehracht-ift „, fie wäch- 
fer indeſſen wenig, und wird Waprfcheinlich nisdeig bleiben, 
da fie ſchon bei einer Höhe von wer Fuß im Frahiahre 
umsh, andern Gipfel des oberen Aſtes viele weibliche Zur 
pfen Buͤſchelweiſe herdor brachte, und auch izt noch nicht 
höher 9 geworben iſt. u 


b. Breistettige Pl Se 
u PINUS (rigida )) foliis ternist- Eanis u 
midatis , canfertis ;, ſauamig Ablangie, 
acutis. 
Fr Pinusifrigida ) foliis ternis, —— 
bus, ſquamis tenuioribus. A444 16. 
Pinus' Aniericana folis‘ praclongis‘ fübinde 
! ternis‘, conis piuritfs conferciutt ‚haften 
tibus di Ham. arb. 1?! 
The three - leaved Virginian Pine, 
Pin à trochet. Mn, 
Die Birginifchedreiktättrige Ki: fr. 
S. — ER TO - ni 


vi‘ 


gIn ieder Sheibe befinden fh bei ihr dreh — 
gedruͤckte, ohngefehr zwei Zoll lange hell grůne —— 
weld,e am Ende in eine Spitze auslaufen. Sie find 
der äußern Flaͤche platt, auf der inneren erhebt ſich aber: * 
Laͤnge nach in der Mitte ein ſcharfer Strich, deſſen Rand, 
nach der einen Seite der Nadel ftärfer als nach der ans, 
bern gebogen ift , und da die beiden Raͤnder der fchmalen 
Mabel ebenfals etwas — P bilden fie auf der 
inneren 
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inneren Seite eine Tiefe und eine feine ſtache Furche. 
Der Rand der Nadein iſt mehrentheils ſehr fein ger 
zahnt. 

Die Zapfen ſi ſind gelblich braun, olanzend aröf: 
fer und runder alg bei Ben gemeinen Kicfer, und ſollen 
Buͤſchelweiſe wachſen. Eine lede Schuppe haͤlt zwei kiei⸗ 
ne ſchwarze Saamenkorner mit ſchmalen laͤnglichen 
weißlichen haͤutigen Fluͤgeln in ſich geſchloſſen, und 
aͤußerlich iſt ihr Knopf mir - einer fir furzen Spitze 
verſehen. 

Die Rinde der Zoeige iſt hellbraum, — innere 
Bau des Holzes iſt mittelmaͤßig veſt, nur mit weni⸗ 
gern Harztheilen, als die Jerſey⸗ und die wei·ud Diele 
— — verſehen. 


Die Be $ denen keinen. leicht in 
— auf, und dieſe beduͤrfen Feiner Bedeckung noch 
eſonderer Wartung, weil fie unfern Himmelsſtrich aus⸗ 
ſtehen koͤnnen. 
Sie find hier. ſchon im dritten ‚Jahre. yeroflanyee 
worden, und ihr Wüchs ft darin für, der Jerfeh ⸗ und 
Kr jtocj sutnd dreiblaͤttrigen Kiefer rn weil er 
Gerade i in die Höhe gehet. 
Der. Stamm erſcheinet ſtark belaubt, Dr nimmt 
ſich in Pflangungen wohl aus: 
Die Art und Weiſe ihrer Benutzung m aus dam, 
was ich davon bei unſerer gemeinen Kiefer gefagt: Habe) 
herzuleiten, nur halte idy den. Stamm Diefer dreiblaͤtt⸗ 
rigen wegen des in geringerer Menge RN ONE 
yes nicht. ſo EN 
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7 PINUS (Taeda) foliis ternis: conis py⸗ 
ramidatis, fquamis oblongis obtufis re- 
‚ flexis: 


Pinus (Taeda) foliis ternisZ. Sp. pl, Gronov, 
Fit Virg. 

Pinus (Taeda) folüis longioribus . tenuiori- 
bus ternis, cohis mäximis laxis Mill. 11.., 

The Era ‚nkincenfe > Tree. The Pitch Pine: } 

Die Virginiſche en. Dir 
— 


> 


Sie mächfer } in iin und ba (go Shen 
Ben von Canada. 

Die radeln haben über ine & — ‚Hingt und 
kommen, außer daß fie länger und in der Farbe keller 
find, in ihtem Bau mit denen won der dorigen uͤberein 
Gebluͤhet hat fie bis ige in den hieſigen Pflanzungen 
nicht. 
Die Zapfen werden von Grondov groß, und von 


F Miller von der Groͤße der Zapfen des Pinichenbaums 


angegeben, der in der Harbkiſchen —— 
aujbewahrte, iſt aber nicht von ſo anſehnlichet Größer 
Ich vermuthe daher, daß er unvolllommen iſt. Ihre 
Geftale iſt ein laͤngliches Oval, die Schuppen ſtehen 
mit ihren. Spitzen nicht aufwaͤrts und liegen daſelbſt nicht 
dicht an, ſondern ſind nach unten hin krumm — ft 
Die Rinde iſt grau. un misbrmd 


Der Wuchs dieſer Kiefer, weiche aus Soanıa | 
leicht aufleimet, iſt ziemlich geſchwind, und laͤſſet > 
merk⸗ 
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merkliche Höhe vermuthen. Wir wiffen auch, daß fie 
in Amerifa gute Mafibäume liefert. 


Die Mabeln wachfen flattrig auf, und ſtehen an den 
Zweigen nicht fo dicht, als an unſerer gemeinen Kiefer... 
- Das Holz ift in feinem inneren Bau veft, ob eg 
gleich dem Gewichte nach Leicht ift, ER 

Mittelmäßige, nicht zu ftrenge Winter ſchaden ih» 
nen nit, wenn fie aber zu heftig einfallen, leiden fie 
an Aeften ind Stamme. — —— 

Der harzige Geruch eines abgeſchnittenen Zweiges 
iſt ein wenig feiner, als bei den uͤbrigen Kiefern. SH 
will indeffen niche beſtimmen, woher er feine Benen⸗ 
nung erhalgen hat, ob aus dieſem fein riechenden Kar 
se? oder daß er bei mehreren Alter daffelbe vielleicht 
freiwilliger in größerer Menge fließen laͤſſet? 

8. PINUS (paluſtris) foliis ternis: conis ob» 

| lorigö- pyramidatis, ſquamis oblongis ob; 

tufis. . er F 
Pinus (paluſtris) foliis ternis longiffimis 

Mill. 14. " * 
Pinus Americana paluſtris trifolia, foliis lon⸗ 
giſſimis du Ham. arb. 18. 

The American Marslı Pine, The three-leä 
ved Swamp Pine. RR 
Pin de Marais d’Amerique. 
he Amerikaniſche Sumpf 

iefer. 


I. Band. D Sie 
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Sie mächfet an den fumpfigen Stellen des Kae 
hen Amerifa. 


Die Blätter gehen zu drei Stüf aus einer Scheir 
de, und find bei ihrer Länge von einen ganzen. Fuße die 
laͤngſten unter den Blättern aller Kieferarten. Ihre 
Farbe ift hellgruͤn, ſie find fchmal, auf der äußeren 
Fläche gewölber, auf der inheren aber mir zwei Furchen 
verfchen, und am Ende in eine feine Spige auslaus 
fend, 


Da fie an den Enden der Zweige. nach Miller in 
Buͤſcheln wachſen, fo geben fie dem Stanıme, ein. eiges 
nes Anfehen, und die hiefelbft aus England angelang« 
ten anderthalb Fuß hohen Baͤume haben ſie auf ihren 
Gipfel ftehen, fo daß fie einen Kehrbefen gleihen, und 
daher ziemlich natürlich dem Baume die Benennung 
der Kehrbefenfiefer zu Wege bringen Fönnten. Die 

Folge wird zeigen, ob fich noch befondere Zweige anfe- 
gen, wie Millers Ausdruck angiebr, oder. ob der 
Wuchs beftändig fo bleiber, wie er ſich bei diefen iungen 
Stämmen finder. 

Die Zapfen find ebenfals außerordentlich. lang, 
und unter allen die größten, Ihre Laͤnge berrägt einen 
halben Fuß, und die von den einzelnen Schuppen uͤber 
zwei Zoll. Sie find gelbbraun— 

Das Saamenkorn if braun und dief, von der 
Größe des Kerns einer Herzkirfehe, die Fluͤgel find 
braunroth nit feinen Streifen verfehen, anderthalb Zoll 
lang und beinahe einen viertel Zoll breit. 


Die Afchgraue Rinde feheinee nach den iungen 
Bäumen fehr uneben und geriffen zu ſeyn. 


N 


Der 
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Der Saame keimet häufig auf, wenn man ihn in 
Kaften fäet. 

Die auffeimende Pflanze har aber darin etwas bes 
ſonders, daß fie nicht, wie Bei andern, mit einen ein« 
fachen Stamme,. fondern daß fo gleich’ ein-ganzer Bis 
ſchel iunger Nadeln zu fünf Stuͤcken durch ‚dit Erbe het 
vor dringer. 7 

Diefe Kiefer in der Folge im Freien anzuziehen, moͤg⸗ 
te indeflen unter unſern Himmelsſtriche beinahe unmögs 
lich fallen. Von Natur lieben ſie einen naſſen und 
Sumpfartigen Boden, und giebt man ihnen dieſen, ſo 
werden fie bei einfallenden Froͤſten allezeit Schaden neh» 
men. Miller beftätiget folhen Erfolg nach feinen Erı 
fahrungen. * 

In trocknen duͤrren Erdreiche wollen ſie gar nicht 
treiben, und ich ſchreibe daher den Verluſt der hieſelbſt 
bei dem erſten Verſuche aufgezogenen iungen Staͤmme 
nach dem erſten Winter dieſen Unſtande zu. 

Sie erhalten nach Miller eine Hoͤhe von j..., und 
zwanzig bis dreißig Fuß. a 

Sch kann nicht gewiß beſtimmen, wie ſtark das 
Holz gegen andere Kieferhölzer berechnet mit Harze vera 
fehen ift, ſo wie eben fo wenig aus Mangel der Nach⸗ 
richten und Kennthiffe etwas von einer eigenrhämlichen 
Benutzung argeführet werden kann. 


c. Simfbldeteige 
9. PINUS (Cembra) foliis quinis: eötjpava 


— 


tis erectis, ſquamis ovalıbus „goneayis; 
nucibus cuneiformibus ala meinbtenacdhe . 
deftitutis. — nt 


= vr: iu 
Da Pintis 
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Alviez. Arobe ou Atove. 
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.. Binus.( Gembra) folüis quinis — L. BP 


Pl. Mil. 6. 
Pinus foliis quinis triquetris EN hi, 
TR: Bhenn near ER: 


Pins foliis quinis, cono ertcto, — eh 
i du Ham. arb. 20. 

Pinus fativa, cordice fiffo, folüs ferofi N Aid. 

rigidis, ab una vagina non binis, fed ut 
plurimum quinis, rato pluribus pauciori- 
bpusque cono nucleisque quam in Hifpanica 
mino ribus Amm. Stirp. Ruth. pag. ar nr 


1.257 


Abanus 'Carpathicus Brück. (pecim, II. — 


arbore Limbowe — 
The Cembra. 
Die Zuͤrbelnußkiefer. Der Ziernußbaum 
Die Zuͤrbe. Die Arve. Die Arbe. Der 
Leinbaum. Die Rußiſche oder u 
Ceder. 


7 ai n ©. Gmel. FI. dib. J. Tab. 39 Trew. Cedr. 


Lib, imantiff, Tab. 7. Brückm.: fpec, 
IL Fig. 2.3.4. du Ham. arb. Tom. u 


wERgE Ip]: 32., 


Die Zarbelnußkiefer wird nicht nur in PAAR | 


fondern auch auf den Schtweizeralven, auf den Tyros 
liſchen, Tridentiniſchen und Carpathiſchen Geburgen 
| gef: 

* Fit berwechſeln ſie faͤlſchlich mit dem Pinichen⸗ 
baum ‚ (Pinus Pinea) weil die Kerne bei beiden efbar 


find. 
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find... Hierunter gehörer Herr Dr, Schober zu Wie 
Ticzfa *), und Bricfmann**), der damit ebenfals 
Aehnlichkeit finder. 

Die Anzahl der Blaͤtter oder Nadeln befäufe ſich 
aufvier, mehrentheils fünf Stuͤck in einer: gemeins 
fhaftlihen Scheider Sie find dreifeitig, ſchmal, 
zugefpige und drei Zoll lang, Ihre aͤußere Flaͤche iſt 
platt, hellgrün und glänzend, und die inneren beiden 
braungrünlichen Wände find durch einen erhabenen helle 
grünen glänzenden Strich gerheiler. In ihren Buͤſcheln 
ftehen fie vund herum an den oberen Spitzen der Zwei⸗ 
ge, und da diefe Zweige aus allen Seiten des Stams 
mes hervorgehen, fo geben fie demſeicen ein gutes py> 
tamidalifches Anfehen.. 

Die männlichen Kaͤzchen haben nach en Herrn 
von Haller eine ovale Seftale, und figen auf den En; 
den der oberen Zweige. Nach dem Herrn Bergrath 
Scopoli (©. Ann. hift. nat. Il. pag. 65.) ſtehen fie 
allezeit zu zwei Stück neben einander, und haben. ovale 
gefurchte Schuppen, und auf kurzen Stielen sahen? 
de zweifach gerheilte Staubbeutel. 

Die weiblihen Kdzchen oder Zapfen find in 
ihren oben ſpitz auslanfenden Schuppen äußerlich 
Purpurfarbig, 

Wenn die Zapfen befruchtet und völlig ausgewach⸗ 
fin find, haben fie die Größe und Geftalt eines Purer- 
eig, find iedoch unten platt gedrückt. Ihre Farbe iſt 
Brauntorh, die Schuppen find di und rund, und ig 
ein er ieden ſind owei Vertiefungen, worin zwei laͤngli⸗ 

3 17) 
9 ©. Samburgifches Magaz- riter Band Seite 595. 
*) ©. Brückmanni Spec. 1, päg. 9. 
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che, beinahe dreiecfige Nuͤſſe von der Groͤße eines 30 
felnußferns liegen. 


Diefe Nuͤſſe beſtehen aus einer harten Schale und 
einen weißen öligen ſchmackhaften füßen Kern mit einer 
gelblichen Haut umzogen. 

Die äußere Rinde ift Aſchgrau, —— und 
bekommt bei mehreren Alter des Stammes ſtarke 
Riſſe. 

Das Holz iſt weiß und mittelmaͤßig veſt, wegen 
der vielen Harztheile dauerhaft und von angenehmen 
Geruche. 


Der Herr von Haller unterſcheidet die in der 
Schweiz befindlichen Baͤume von denen Sibiriſchen, 
weil die lezteren hochftämmig und ohne Knoten wachfen, 
weil dag Holz ohne Geruch feyn fol, und weil ihre 
Muffe, an ſtatt braun zu ſeyn, mehr Afchfarbig, * 
groͤßer ausfallen. 

Allein, da Gmelin ***) die Sibiriſchen oben 
Zuͤrbelnußkiefern häufig in fumpfigen Gegenden wach, 
fend angiebt, fo kann ein folcher: Stand leicht die 
fchwächere Farbe der Nüffe und den geringeren Geruch 
verurfachen, und die Kälte der Schweizerfchen Berge, 
an welchen fie höher als die Fichten ftehen, fönnen die 
dortigen niedriger halten. Dergleichen Einwürfe find 
von einigen Gewichte, und ich darf alfo der Meinung 
des Herrn Präfidenten nicht beipflichten, fopdern muß, 
beide als einen Baum anfehen, weil noch überdem hier, 
ſelbſt die fo wohl aus.Sibirifchen » ale Tyrofer-Saamen 
erzogene Stämme im-Wuchfe und der Ausficht im ger 
Eingften nicht von aan abweichen. 


Sie 
nn Sr Sibir. Tom. L’pag, 179. ° 


LXM. PINUS. 55 


Sie iſt bishero in Deutſchland ſehr wenig angezo⸗ 
gen worden, man hat die Saamen aus Sibirien ver⸗ 
ſchreiben wollen, und dieſe waren bei ihrer Ankunft ge⸗ 
meiniglich zu alt und ſo verdorben, daß ſie nicht keimen 
konnten. Nunmehro aber, da man ſie aus dem Tyres 
kifhen und der Schweiz erhält, fälle diefer Vorwurf 
weg. Aus beiden find hieſelbſt viele iunge Pflanzen 
erzogen worden. 

Sie gehen mit acht, zehn bis zwölf Nadeln auf, 
und kommt die Kernhülfe wie cin geflügeltes Saamen · 
forn mie aus. der Erde hervor. 


Nach Miller fol die befte Zeit, fie auszuſaͤen, das 
Frühiahr feyn, fo bald der Froſt ſich aus der Erde vers 
fierer. Gemeiniglich bleiben fie ein völliges Jahr über 
in der Erde liegen, gehen auch wohl öfters noch fpärer 
und erft im andern Jahre auf, und ich halte es alfo 
rathſamer, daß man das Ausſaͤen kurz vor dem Winter 
unternimmt. - Die Erfahrung beſtaͤtiget den Vorzug 
ſolches Verfahrens. 

Daß fie unfere Winter. fehr gut, und ofne zu lei⸗ 
den, erfragen, beweiſen die in den hiefigen Pflanzun⸗ 
gen befindliche fo wohl alte, als iunge Stämme, und 
ihr natuͤrlicher Stand auf’ den höchften Bergen. 

Der Ritter Yon Linne’ raͤth in den Gedanken von 
der Pflanzung nüglicher Gewächfe auf den Lapplaͤndi⸗ 
fchen Gebürgen ihren Anbau auf hohen Falten und von 
Baͤumen eneblößten Gegenden an. Er erwähner dabei 
zugleich feine und mehrerer Bemerkung, daß fie nem⸗ 
fi in Bärten, wie ale Berggewaͤchſe, nicht fo gut. 
fortkommen, weilfichartes Erdreich, einen freien Stand, 
‚und viel Wind. erfodern, uͤberdem bie Waͤrme der Früh, 

D 4 lings⸗ 
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lingstage und die mit ihnen verbundene Nachrfeöfte nicht 
vertragen Fönnen, fondern den Winter gerne auf eina 
mal überfichen und nachher:eine- gleiche nicht allzuftarfe 
Wärme haben wollen. ***) Bei uns treiben iedoch die 
Bäume in einen Jahre über einen Fuß hoch, und wach⸗ 
fen alfo geſchwind, daher man dieſes nicht ‚allgemein 
behaupten fann. 


In Sibirien wachfen fi ie nach der Nachricht dee 
Prof. Gmelin zu einer anfehnlichen Höhe und Stärke 
anf. 

Das Holz fol der erwähnten Abhandlung des Dr. 
Schober zu Folge die Tugend haben, daß in den dar- 
aus verfertigten Kleiderfchränfen fih niemals Morten 
einfinden foflen. Iſt diefe Erzählung wahr, fo würde 
ihr Anbau ung in der. That nad) ſolcher Benutzung ſchaͤtz ⸗ 
bar feyn, 

Den Ruſſen geben die Nuͤſſe ES Vortheile. 
Nach Gmelin **) wachfen die Zuͤrbelnußkiefern in 
der Gegend von Werchoturje in Sibirien ſo haͤufig, daß 
die Einwohner fie zu ihrer- Zeit als eine allgemeine Ernd⸗ 
te einſammlen. Sie werden durch ganz Rußland vers 

handelt, man ißt fie dafelbft aus der Hand, oder preßt 
aus ihnen ein ſchoͤnes Del, deffen fid) vornehme und reis 
che Perfonen in den Zaften zu Fiſchen und .Gebadfenen 
bedienen. Wahrfcheinfich follte man auch aus ihrien eie 
ne gute Chocolade verfertigen koͤnnen. — 


Die äußere. Scelnd des e Holzes wird in Sibirien zum 


— en — 
J ee ©: 6hant. der Echwed. Afaberhie zu Stodpolm 
‚ww v16 Band, 
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roth Färben deg Branntewelns genommen, und dledor- 
tigen Tifchler ——— das Hol gerne, weil-es its 
was weich iſt. 

Aus den Knöpfen und Schoͤßlingen wenn der 
Baum im Srühlahre neues Holz zu treiben anfängt, 
wird ein Del verfertiger, — Bine krampfhafte 
Zufaͤlle geruͤhmet wird. 

Die wuͤrkende Kraft der iungen — in Scor⸗ 
bute, weni fie mie Waſſer gekocht werden, iſt indeſſen 
bekannter, und man kann davon beim Gmelin — 
ein merlwurdiges Beifpiel leſen. 


10. PIN us (Strobus) föliis quinis: conisob- 
longis pendulis, (quamis — planis 
laxis. 

Pinus ( Strobus) foliis quinis, margine fca- 
bris, gortice laevi L. Sp. Pl. Mid. 13. 

Pinus Canadenfis quinqucfolia, floribus albis, 
conis oblongis et pendulis, (quamis Abica 
ti fere fimilibus du Ham, arb. 19. 

Pinus foliis quinis, cortice glabro Gronob, 

j Fl. Virg, 152. 

The Lord Weymauth's Pine. The white pi. 
ne, or New England Pine. 

Pin blanc de Canada, ou Pin de Lord Wey- 
mouth, 

Die Weymouthskiefer. 
®. „Hort. Angl. Tab. 17. 


Gare m ind ® j Die 
Wr) ©. Allgem. Reifen 5. Band Geite 430. 


Die Nadeln kommen aus aflen Seiten der. Zweige 
hervor. : Sie find. wie die von der Zuͤrbelnußkiefer, 
dreifeitig und mit ihr außer der mehr helleren Farbe, 
und daß fie feiner find, gleichförmig gezeichner. Ihre 
Länge beträgt über drei zoll ‚ und ihr Rand ift fehr fein 
gekerht. 

Nach du Hamel erſcheinen die maͤnnlichen Blu⸗ 
men im Anfange weiß, und nachher violettfarbig, ich 
muß ſie aber nach den hieſi iglaͤndiſchen Erfahrungen als 
Schwefelgelb angeben. 


Die Zapfen find ohngefähr ſechs Zou lang und ei 
nen Zoll im Durchmeffer ftarl, Die Schuppen find 
braun, flach, gerundet, locker und glatt, eben: nicht 
hart und dick, iedoch dicker alg an den Fichtenzapfen. 
Auf iheer inneren Fläche befinden fh zween geflügelte 
Saamenfärner von der Größe eines ſtarken Weir 
zenkorns. 

So wie man in Deutſchland die Zapfen aus den 
Nordamerikaniſchen Saamenkiſten erhaͤlt, ſo iſt der 
groͤßeſte Theil ihrer Schuppen von dem ausgeſloſſenen 
nicht unangenehm riechenden Harze uͤberzogen. Durch 
dieſe ſchmutzige Weiße unterſcheiden fie ſich fo gleich bein 
erften Anſehen allen übrigen, und ich führe das Kenns 
> zeichen deswegen an, weil es weder ‚von Diller nod) 

du Hamel bemerket worden iſt. 


Die Ninde des Stammes und der Zweige iſt glaͤn⸗ 
zerd braͤunlich, glatt wie eine Lindenrinde, und außer 
der Libanotiſchen Ceder und der Schierlingstanhe ift dies 
ſe beſondere Glaͤtte bei keinen Nadelholze anzutreffen. 
So lange eine ſolche Rinde nicht zu ait iſt, finden ſich 
in ihr un — ——— — N Br hin und 

9 wieder 
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wieder laufen, mir ſehr hellen wohlricchender Harze ans 
gefuͤllet ſind, und ſolches bei friſchen abgefhnittenen Ae- 
ſten triefen laſſen. 


Das Holz iſt weißgelblich, nah Miller und nach 
dieſelbſt umgehauenen iungen Staͤmmen etwas weich, 
voll fluͤßigen Harzes. 

Man kann das Harz in Menge erhalten, wenn man 
in den Baum hin und wieder Einſchnitte macht. Da 
aber durch ein folches Abzapſen ein ieder Baum feiner 
innerlichen Guͤte nach leidet , fo iſt es uͤbertrieben ſchaͤdlich. 

Den Namen der Weymouthoskiefer hat ſie von dem 
Sandfitze des Lord Weymouth in Eungfgad erhalten, 
woſelbſt fih große Staͤnnue befinden, und woher diefe 
Kieferart den Liebhabern zuerſt bekannt wurde. 

Der Saamen wird im Herbſte reif, und muß als, 
denn gefammfet werden, indem die Zapfen fich bei der 
geringften warmen Witterung äfnen und ihn fallen laffen. 


In einer mit Sand vermifihren lockergemachten Erz 
de läufe der Saame im Freien, freudig und wohl auf, 
und öfters erfcheinen von zuruckgebliebenen Körnern 
noch im andern Jahrg iunge Stänme. 

Sie keimen mit acht Nadeln, 

Bis zum dritten Yahre werden fie vom Unkraute 
rein gehalten, und alsdenn kurz zuvor, che fie grün zu 
werden, ‚anfangen , im April an die für fig beitimmten 
Plaͤtze verpflanzet, Auf viefe Weife find in den hiefis 
gen Pflanzungen einige huadeyt Stüde angezogen wor; 
den, welche in dem beften Wuchfe ſtehen. 

Der Stamm wächfer ſehr gerade, und er ſoſ in Aue⸗ 
8* über" hindert Suß hy werden, Die yr ſigen iahri⸗ 


gen 
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gen Schüffe betragen über eine Elfe, : und wie. flarf.er in 
wenig Jahren werden kann, beweiſet ein dreisehniähriger 
im Jahre 1763. indem von Muͤnchhauſiſchen Gar 
gen zu Schwöhber gemeffener Baum, Er hatte im Umkreiſe 
ſechzehn Zoll und eine anſehnliche Höhe. In der Herzogs 
lichen Braunfchweigifchen Zorftpflanzung in dem Lecheln⸗ 
holze zwifchen Braunfchweig und Wolfenbüttel trift man 
fie, iedoch auf einen aus Sand und Leim beftchen« 
den trocknen und lockeren Boden, viel höher und ſtaͤr⸗ 
fer an, 

Die Zweige find blegſam und zugleich ſtark. Sie 
biegen fidy ohne zu brechen, unter der Laſt des Schnees, 
welchen fie wegen der dichtfigenden Madelbüfchel befonders 
ausgefezt find. Dieſe guse-Eigenfchaft habe ich hier bei 
tem häufig gefallenen Schnee * Anfange der Jahre 1767. 
und 1770. bemerket. 

Bei unſern kaͤlteſten Wintern leiden ſie nice; 


In Amerika lieben fie einen naffen lockeren Boden, 
welchen deswegen Miller für fie wähle. So viel ich 
iedoch überhaupe und auch aus hiefigen Erfahrungen weiß; 
fo kommen fie in einen nicht zu trockenen EURE fr 
gut fort. 

Sie follen fi — wie die Tannen und Sichten, v von * 
unteren Zweigen ſreiwillig reinigen. 


Das Holz iſt ohne Zweifel von der Beſchaffenheit und 
Güte, wie das von der Tanne r ia vielleicht wohl noa 
her und tragbarer. 

Die Staͤmme ſcheinen auch wegen ihrer Hoͤhe und Schr 
ke vortrefliche Balken zum Bauen abzugeben. 


"Miller ruhmet deren Gebrauch zum Schiffdaun und 
Re 
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zu großen Maften an, worin ihm, aber du Hamel 
mit dem Einwurfe widerſpricht, daß ſie zu viele Knoten 

ten. Die folgenden Zeiten muͤſſen den Mutzen dieſer 

äume im weitlaͤuft igern Umfange zeigen, wenn wir erſt 
in Deutſchland im Stande ſeyn werden, Die gezogenen 
Bäume anzuwenden. Wit Fönnen indeſſen bis dahin dies 
fer Kieſer im Voraus — ſer allen übrigen Kies 
ferarten zufprechen, 

Ein ieder Giebhaberibfkß fich zu eeifiger —— 
aufmuntern, weil der Stamm feinen Platz zieret. Wie 
viele Vortheile man ſich in England aus ihrem Anbau: 
verfpricht, zeigen die von der Gefellfchaft. zu Ausbreitung 
der Künfte und Wiffenfchaften den — beſtimmten 
anſehnlichen Belohnungen, 

Die angefuͤhrte Abbildung iſt nach der Farbe der Za⸗ 
pfen nicht natuͤrlich gerathen als welche eigentlich dunkel⸗ 
brauner ſeyn ſolten. 


d. Mit mehr als einf Nadeln in‘ ft 
nen Buͤſcheln. — 
11. PINUS (Larix) foliis fafciculatis deci- 
duis conis ovato- oblongis , ſquamis ova- 
tis fubfcabris margine laceris. 
Pinus (Larix) folis fafciculatis, obtufis, 
L. Sp. Pl. 
Pinus foliis fafciculatis deciduis Haller. hiß, 
Tom I. 
Larix (decidua) folüs deciduis, conis ova- 
"gig -obtufis Mil, 1. 


Larix 
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* Larix fotis deciduo conifera 7%. Baub. hiſt. t. 

"u pagı 265. et du Ham. arb: 1. 

Abies folüis faſciculatis obtuſis Gmelin. H. 

8ib. 1. pag 176. 

The common Larch Tree. | ve 

Méleſe, Meleze;. Mesle.. La Lärche, la 
Lerche in det Franche Comt& und dem Theis 
le der Schweiz, der. an Frankreich graͤnzet. 

Der Lerchenbaum. Der. Leerbaum. ‚Der 

Uerbaum. Die Lerche. Di Brrtntman as 
Rethbaum. * 


S. von Oelhafen Absitkingen Er 
17:21. Cramer. Tab. 28: Bin ick@ 
nel Yab. 477: 


Der Lerchenbaum wächfer in Böhmen, — Een 
Steuermarf, Kaͤrnthen, Tyrol, der Schreci; auf Bers 
gen von mittlerer Höhe, *) ferner in Sranfreich AUn⸗ 
garn auf dem Carpathiſchen Gebuͤrgen, und in ‚Sibirien, 
befonders auf erhabenen Gegenden diefer Ländet hinge⸗ 
gen ſelten in der Ebene. in 

In Abſi icht der deutſchen Benennung wollen Öinige den 
Namen gerchenbaum von der gefireiften Farbe der iungen 
Aefte und derſelben Achnlichkeie wur dem Kopfe einer iuns 
gen Lerche herleiten, den Namen Leerbaum aber, weil 
der Stamm waͤhrend des Winters von Blaͤttern entbloͤſ⸗ 
ſet und leer iſt. Dieſe kritiſchen Muthmaßungen machen 
indeſſen nichts ven Wichtigkeit aus, und für den größten 
— meiner Leſer find ſie es natch meiner Meinung am 

wenig. 


*y&. Haller, Hiſt. Tom, 2, 
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wenigſten, (denen es genug iff, wenn fie den Baum ſelbſt 
unter den Mamen des Lerchenbaumes kennen. Die Wis 
nennung des Rothboumes,  diein dm Hamburgiſchen 
Magazin. 2. B. © +94. vorkomme, hät’ ohne 
Zweifel. von. der rorhen Farbe des Holzes ihren 
Urſprunngg. ie Te 
Die Blätter oder: Madeln wachfeh beinahe zu ein 
paar Dugend ſtark allezeit in Buͤſcheln rund um die 
Zweige umber, fie ſind hellgruͤn, ihrer Geſtalt nach chmal 
und zugeſpijt, und haben die beſondere Eigenſchaft, daß 
fie gegen den Winter abfallen. Wenn dieſe Buͤſchel im 
Fruͤhiahre hervor brechen, ſo haben ſie einen ſehr angeneh⸗ 
men Geruch, und daher pflegen die Bewohner der Gegenz 
den, wofelbft er; z. E. in Ungarn, häufig anzutreffen ift, 
die Zweige in die Stuben zu fügen, fo wie bei ung der 
Sandmann diefe für Zorften ſchaͤdliche Gewohnheit mig 
Birkenſtaͤmmen oder fogenannten Maien unternimmt. 
Die männliden Blumen finden ſich in der 
Geftalt eines kleinen Zirfehrunden Ballens en einen ge- 
meinfchaftlichen Stiele beveſtiget. Es find ſolche auf der 
ızten Tafel der von Oelhafenſchen Abbildungen in 
ihrer natürlichen Größe vorgeſtellet, und beftehen aus vie» 
Ien Heinen Schuppen, deren iede zwei gelbliche Staub⸗ 
beutel führer, 
Sie erſcheinen zu Ende des März oder im Anfangs 
des. Aprils vor dem Ausbruche der Blaͤtter aus 
den Augen der Blaͤtterbuͤſchel, und eben diefes gilt 
von den weiblichen Blumen welche an denfelben 
Zweigen neben einander als kleine ovale längliche und ſchup⸗ 
vigen Fichtenäpfel, cheils von gelblicher,, theils von roͤth⸗ 
licher, theils von Purpurfarbe ſtehen. Auf ber N Ei 
’ Zafel 
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Tafel, der von Delbafenfihen Abbildungen: find «fie 
abgezeichnet und beftehen aus. fleinen Schuppen, ' Davon 
Die aͤußere känglich und: mit, drei Spigen verſehen iſt, des 
zen mittlere als. ein feiner Faden hervor raget, die — 
aber, mehr gerundet ins Auge faͤllt. su 

Iſt die Befruchtung durch den Saamenftaub' geriet 
geſchehen, fo werden die Zapfen im Ockober und An- 
fange des Novembers reif, 1; und, wachfen.an:gebogenen 
Sticken gerade indie Höhe, Ihre Größe berräge in der 
Laͤnge etwas Aber einen Zoll, - und bie: Breite auf einen 
Zoll, } 

Defters, wenn der Trieb des Banmes ſiettiſ, u. 
fen auch aus ihren Spigen neue Zweige: 

Unter ieder Schuppe eines ſolchen reifgewotdenen 
braungelblichen Zapfens finden fih zwei ‚seffiigelte 
Saamenkorner, "welche iedoch Nicht groß, ” 
gegen Tannen's Fichten » und Kiefernſaamen gercchne 
Fein ſind, fo daß von ihnen nach den angeſtelleten Pros 
ben 76800. Körner auf ein Pfundgewichte gehen‘ ſol⸗ 
len. *) Im Geſchmacke — fie den Pinichen, und 
werden deswegen von VBoͤgeln, und fuͤrnemlich den Mei⸗ 
ſenarten vorzuͤglich geliebet und aufgeſuchet, welche —* 
re fie mit beſonderer Geſchicklichkeit zwiſchen den Schup⸗ 
pen heraus hohlen, indem ſie die Zapfen zwiſchen die fchlipe 
pige Rinde des Stammes zwingen, und alsdenn durch 
das oͤftere Hacken mit dem Schnabel die — 
loͤſen. 

Die Zapfen fallen nicht alle Safe a pr man ansı 
det alfo an einem Afte alte und iunge. Zapfen, iene leer⸗ 

* 
S. Oekonom. Forſtmagagin I, Band. Seite 130. 
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dieſe mit Koͤrnern gefühl. Sind die lezteren noch im 
Fruͤhiahre verſchloſſen und mit Koͤrnern verſehen, ſo iſt 
der Grund hievon wohl in der abwechſelnden Witterung 
du ſuchen. 

Die Rinde des Lerchenbaums iſt ziemlich ſtark und 
dick, hat aͤußerlich viele Riſſe, welche von einen ſtarken 
Wuchſe herruͤhren, iſt braunroth von Farbe, und der Rin⸗ 
de der gemeinen Kiefer ſehr aͤhnlich. 

Der Stamm iſt gerade und ſchlank, und waͤchſet 
ſehr geſchwinde, ia er kann nach Beſchaffenheit des Bes 
dens in einen einzigen Jahre oͤfters vier bis fuͤnf Fuß 
ſchießen, folglich iſt er eben ſo ſchnellwuͤchſig, als Tannen; 
Fichten und Kiefern nur immer ſeyn moͤgen. 

Die Aeſte hangen über einander hin, und beugen 
ſich gegen die Erde; : 

Das Holz ift hart, von braunrother, auch nach 
Erharts Sfonomifcher Pflanzenhiſtorie 7. B. S. 192; 
von rothgelblicher, niemals aber von weißer Zatbe. **) 
In der Schwere hat ein Cubifjußgrünes Holz 41. Pfund, 
2. Quegtlein, und cin Cubikfuß trockenes Holz 26. Pfund, 
1. Loth und 1. Quentlein/ al ſo ſchwerer als Fichten ⸗/ und Kies 
fernholz. Der Splint iſt weißlich. 


Bei denen von den Schrifſtellern angegebenen Aban⸗ 
derungen des Lerchenbaumes mit weißen, rothen und roͤth⸗ 
lichen Blumen fraͤgt es ſich: Ob ſolche beftändig bleiben? 
oder: D5 fie Wechfelsweife von der Stärke oder Schwaͤ⸗ 
che des Baumes ihren Urſprung haben? E 

Mir: 

) ©. Halkr, hiſt. firp. Helv. Tomi, Ik 
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Miller erwaͤhnet Bäume mit weißen und rochen 
Blumen, die ſich nad) der Farbe der Blaͤtter von einander 
unterſcheiden, indem fiebei den erſteren heller und bei den 
lezteren dunkeler ſeyn ſollen. Dieienigen, welche ‚weiße 
Blumen tragen, ſind ihm auch — ſtark als die 
uͤbrigen geſchienen. 

Beckmann in den Verſuchen * * Holfaar 
nennet einen weichen und harten Lerchenbaum. DBeilies 
nen follen die Blumen anfänglich roth und Pürpurfurbig 
feyn, endrich aber braun werden), bei dieſen zeigen fie fich 
anfänglich grün und am Ende gelblih. Sein weicher 
gerchenbanm verlieret auch die Nadeln fe; hzeitiger und 
ſchon im October, da der harte ſie erſt in der Mitte des 
Novembers fallen laͤſſet 

Ich Habe bei den hieſelbſt befindlichen großen Anlagen 
diefer Bäume bei den Ungewißheiten folder Erzählungen 
einige Jahre hindurch) öfters genaue Achtung aufdie Far- 
be der weiblichen Blumen oder fo benannten Zapfen geges 
ben, und folche bald von weißgelblicher , bald heilrothier, 
bald Purputfarbe gefunden. Ich habe iedoch zugleich be 
merket, daß die Nadeln der mit weißgelblichen Blumen 
verfehener Stämme in ihrem Bat feiner tind in der Far⸗ 
be heller, als bei den Übrigen beiden, ausfallen, und da 
die ganze Geftalt derfelben und der reif gewordenen Zus 
pfen mit andern von gleichen Alter kleiner if, und viele 
davon nach cinen oder nad) ein Paar Jahren Abfterben, 
bleibt es alsdenn nicht höchft töahrfcheinkich, "daß die mehr 
ſchwache Farbe der Blumen ind Nadeln eine Schwaͤche 
des Baums ſelbſt iſt, welche bei mehrerer Erſtarkung/ 
wie ſich denn ſolches ebenfals gezeiget hat, in eine dunkele 
Farbe austrict ? 
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Sch muß daher nach meinen. Erfahrungen die ange⸗ 
gebenen Farben fir unbeſtaͤndig anſehen, und die Ner- 
muthung, daß durch den Saamenbaume mit gleich" 
farbigen Blumen zuerhalten ftünden, fällt folglich von 
felbft weg: F * 

Daß die Schwaͤche und Staͤrke der Pflanzen Veraͤn⸗ 
derüngen in der Farbe verurſachen, davon haben wir Ers 
fahrungen genug, und daß eine folhe, wenn ſie tiefe 
Schwaͤche ablegt, wiederum eine dunkele Farbe annimmt, 
wiſſen wir bei vielen ſcheckigen und bundgefaͤrbten Exem⸗ 
plaren. Daß aber eine mehr hellere Sarbe in dem Pflan⸗ 
jenreiche, kranke, und geſchwaͤchte Theile enzeiger; 
dieſes glaube ich nicht weitläuftig beivelfen zit 
dürfen, 

Die du Hamelſche Bemerkung, daß in der Pto⸗ 
vente weißes tind rothes Lerchenholz beides bei gefunden 
Staͤmmen angetroffen werde, zichlet dahin ab, und ob 
er gleich diefe Verſchiedenheit dem verſchiedenen Acer der 
Bäume alleit zuſchreiben will, ſo kann fie bach mit glei⸗ 
chen Rechte von ihret Schwaͤche hergeleitet werden, weil 
nach) ihin das rothe Holz biel Harzrelcher als das weiße 
geweſen iſt. id aaa 

Der Saame kommt zwar in allerlei Arken von 

Erdreiche fort, doch ſchlechter in thonigen und kaltgrun⸗ 
digen, am wenigſten in naſſen, am beſten hingegen indie 
nen warmen leichten, mit Sande vermiſchten, allenfals 
auch ſteinigen Boden: Daß Er in den lezteren Wurzeln 
ſchlagen fanii, beweiſet der einige Zoll hoch init groben 
Grande uͤberfahtne hieſige Garten, in welchen noch lahr⸗ 
lich aus den von ben Bäumen abgefallenen Körnern hin 

RE 2 SEE 
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und wieder unge Pflanzen freiwillig - 'ehefproffen 
find. — Ki 
Bei dem Ausſaͤen kommt es aber, um nicht Zeit zů 
verlieren und die Mühe vergeblich, arzuwenden, auf die 
Güte und Vollkommenheit des Saamens mit an, url es 
bleiber zu deren Erforfchung die bei der Beſchreibung uns 
ferer gemeinen Kiefer angegebene Waſſerprobe nothwen⸗ 
dig. Eben dafelbft finder fich auc die Vehandlung klei⸗ 
ner und fofibarer Saamen auf Gartenz oder anderen [or 
ckeren Beeren angeführet, welche befonders auf den ters 
cherbaum paſſet, und daher von mir zur Befolgung ange⸗ 
priefen werden muß. 

Dir Saame, wenn er gut und fehmer iſt, pflege im 
Fruͤhiahr nad) Verlauf von vier bis fünf Wochen aufzus 
gehen, wie folches faſt bei allen Arten des Madelpolzes 
gefchieher. " 

In dem erften Sommer hießen die tungen Bäume 
vier bis fünf Zoll hoch, und behalten in dem erften Wins 
ter ihre noch nicht zur Vollkommenheit gedichenen 
einzelnen Nadeln, welches befonders' merkwuͤrdig iſt, 
da fie in dem folgenden ihre Blaͤtter fallen laffen, : 

Sie bedürfen Feiner Bedeckung, denn fie können bie 
Kälte vertragen; folten iedoch ſtarke Fröfte ohne Schnee 
ſich einfinden, ſo äußert ſich in dem darauf folgenden Frůh⸗ 
iahre wohl der Umſtand, daß, da die Oberfläche des Bo⸗ 
dens durch die gefrornen Feuchtigkeiten in die Höhe getrie⸗ 
ben iſt, und diefe bei der Aufloͤſung derſelben in folcher 
Richtung einige Zeit erhaben bleibet, die iungen Pflan? 
zen Dadurch ebenfalsmit ausgehoben, und mit ihren zarten 
Wurzeln losgemacht, und von Erde entblößet werden, 
Dieſes Uebel trift zwar berallen iungen Bäumen ein, nur 


iſt 
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iſt es bei zarten Nadelhoͤlzern merklicher ſchaͤdlich als bei 
Laubholzarten, bei weichen leztern die Wurjzeln tieſer faſ⸗ 
fen, und dem Stamme mehr Haͤltniß und Nahrung ge⸗ 
ben. Um allen Schaden, der hieraus zu befürchten iſt/ 
ju vermeiden ‚darf man nur bei der erfien gelinden Wit⸗ 
terung mis: dem Finger das Erdreich um die jungen Baͤu⸗ 
me niederdrucken, auch ift es gut, wenn man hier⸗ 
as ein: wenig: friſche and lockere Erde auf das Land. 
reuet. a N Fe i ; reg 2X j 


Sollen die Lerchenbaͤume nicht auf. ihren Plage fee, 
hen bleiben, fondern: verpflanzet werden, ſo werden fie, 
im dritten Fruͤhiahre ausgehoben, -da fie.eine ‚Höhe von 
zwei bis drei Fuß erhalten haben werden: 11... 
Die beſte Zeit dazu iſt am Ende des Maͤrzmonats⸗ 
und mit. dem Anfange des April, kurz zuvor, che ihre 
Knoſpen grün zu ;werden anfangen, Sie erfodern in 
deſſen bei dem Ausheben Vorſichtigkeit, damit, fo viel 
‚als moͤglich nichts an, den Wurzeln beſchaͤdiget werde, 
eine allgemeine Negel bei dem Nadelholze, durch deren 

rabſaͤumung man,oft dag Anjchlagen ausgepflanzter 


Kun vergeblich erwartet, 

Ich rathe bei der erſten Verpflanzung an, fle alle 
auf die Halbſchied des fir, ſie beftimmten Platzes zwei 
Fuß im Quadrat von einander zu bringen. Nach zwei 
ebis drei, Jahren. nehme, man alsdenn die Hälfte dieſer 
‚Bäume, wisderum weg, und befetse den übrigen Theil 
des Platzes mit ihnen auf vier Fuß im Quadrat von eine 
ander, welches für ihren Wuchs Die befte Entfernung 
it. Eben’ diefes kann gleichergeſtalt geſchehen, wenn 
man einen bequemen Ort zur Bauinſchule beſitzet, dahin 
"bie zweiräftigen Pflanzen Reihenweiſe auf einen Fuß 
er E 3 von 
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von einandet entfernt bringen, fie zwei Sommer hin ⸗ 
durch ſtehen laͤßt, und mit ihnen im: fünften Fruͤhiahre 
den Platz auf vier Fuß im Quadrat auf einmal beſlanzet 

Das gedoppelte Umpflanzen geſchiehet zu dent Ende 
damit die’ Stänme in der Jugend durch ihren engen 
Stand fich gegen Wind und Wetter ſelbſt ſchuͤtzen Föns 
nen, ſich nicht durch die Sütenäfte zu ſtark ausbreiten, 
fondern defto gerader in die Höhe wachſen. Durch das 
engere Verpflanzen, als fonft gewöhnlich ift, nemlich 
zu vier Fuß im Quadrat, wird auch) ſolche Abfiche fiches 
rer erhalten ‚ denn die hiefigen Erfahrungen ſcheinen zu 
lehren , daß $erchenbäume auf acht Fuß im Quadrat 
Entfernung den Windſtoͤßen zu ſehr ausgeſetzet bleiben, 
und deswegen leicht nach einer Seite hingebogen werden. 


Eine —— bei dem — Me 
Biefe, daß. man dag Erdreich” um den Stamm er 
u erniedrigt, Es ſammlet fid) in ſolchen Hoͤhlen ie 
Waſſer und Schnee, „und beides ift ſo wohl für ſich im 
Ueberfluffe, 8 bei dem einfallnden Zioſte ſchaͤdlich 
und kann an Stämme t tößten. - unhile Sri 
Ale auf diefe vorgefehriebene Weile gepflanzt * 
gen Secchenbäune fommen gut fort, wenn der 
nicht zu mager iſt, und fie wachfen auch im ‚mitte 
an Erpreiche ͤhrlich ein bis zwei Fuß hoch, und bei 
guten warmen Jahren noch hoͤher. Die ——— 
Pflanzung derſelben von mehr denn zwolf tau 
tüsfen bewenet es Durch den guten Erfolg, ohnera 
„det fie nicht auf dem beften Grunde ftehet, * 


Ein ieder ſiehet leicht ein, daß ich die hier angege⸗ 
cine Vorſchrift nur auf Heine Proben richte, und daß 
Porrienige welcher eine *8 von Lerchenbaͤumen an 

legen 
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— will, ſich nicht mit. fo magnigfalsigen Bemühungen 
* kann · 

Allein mer —* dieſe Behandlung iĩ im Großen 
* voͤllig unbrauchbar anſehen wollte, wuͤrde fehlen, 
weil wicht. zu zweifeln iſt, da: bei großen Unternehmun⸗ 
gen dergleichen Beſaamung in Abſicht der fuͤrnehmſten 
Handgriffe gleichfbrmig ins Werf zu richten ſtehet. Im 
Großen kommt es ohnedem nach den gemeinen Forſtleh⸗ 
‚zen nicht darguf an, ob tauſend Körner oder Pflanzen 
verlohren gehen, und der Lerchenbaum wird mir gndern 
Rwen doch wohl gleiches Vorrecht haben. : 


Wächrstkirie ber tigen Staͤmme fann durch ein 
Hilde 8 Weghetnen der unferen Aeſte bis auf die Haͤlf⸗ 
d Shaftes Bernichrer werden, Bor dem zchneen 
"Bir gwöfeen Yale darf dieſes indeffen nicht geſchehen, 
und Ilsdenn mut Allein in den Wintermonaten,’ als im 
ganuar ind Februar, damit die haczigen Beſtandthei⸗ 
nicht auslaufen und den Wuchs vermindern. 
J Ba auch ſolche Lerchenbaͤume oft ſchon im ſiebenten 
Bi ehren Jahre ihres Alters bluͤhen und Fruͤchte an⸗ 
dadutch aber entkraͤftet werden, ſo iſt fuͤr ſie von 
N MNutzen, die weiblichen Blumen oder Feine ange 
in — auszubrechen, iedoch dieſes mir Vorſicht 
Sch kann hievon die Vortheile nach der Er⸗ 
* beftärigen, nach welcher dieienigen, denen die 
Zopfen genommen waren, fih von denen neben ihnen 
ſtehen den durch den friſchen Wuchs merkiich unterſchis 
den haben. x. 


Sn den gändern, wo fie wild wachfen, finden ſie fich 
"396. Morten md befonders aüf den Carparhifchen Ges 
E 
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bürgen an folchen Oertern, two Feine’ Fichte und Tanne 
‚wächfee. Die Bewohner dortiger Gegenden theilen 
deswegen dieſe Berge in drei Theile ein⸗ nemlich in den 
Falten aber doch gemäßigten Strich, in welchen Tan- - 
nenarten find, in den kaͤlteren in welchen unſer Lerchenbaum 
zu Haufe gehoͤret/ und in den Fälteften, welchen nur Zuͤrbel⸗ 
nußkiefern (Pinus Cembra L.) und — — 
(Pinus Montana) vertragen koͤnnen. red oo 
Es erhellet hieraus deutlich, daß ſie von unfern geb 
fien gewiß nicht befchädiger werden, und da fie wegen 
der im Winter Blaͤtterleeren und — 
ge nicht leicht von ſtarken Winden zu faſſen, un 
zu werfen find, auch noch weniger durch Schnee, 
reif und Glatteis verftümmelt werden koͤnnen, ſo 
den fie. fid für unfern Himmelsftric,, und, vert Ehen 
‚einen häufigern Anbau gegen die gemeine ‚Fichte er 
net, "gefügt auch fie hätten nicht einmal. Bu u 
Wuchs und ein ſo fhönes und brauchbares Hol —5 
Sie haben ferner darin fuͤr Fichten und Kicfeen den 
‚Borzug, weil fie gegen Inſeeten geſichert bleiben; 
den ſie iung durch Muthwillen oder ein anderes 
Ungefehr abgebrochen, fo ‚treiben, fie wider ‚die. M 
des Nadelholzes aus den Wurzeln neue Sproͤßl⸗ 
welches du. Hamel-und Hr. D. Grote in AR 
wurfe der Zorfkwiffenfchafe **** ), beflärigen. ; a 
‚gen Bäume halten fi auch) in friſchen Moofe üb 
Monate ohne zu verderben aufer, der (Erde. Rn Mr 











"Der frumme oder fo genannte fpannrüdi; 
der von dem fehneflen Triebe herruͤhret, ver u 
wenn die Bäume Rärfer und alsdenn gerader — 
Dir Wuchs eines ‚lungen Stammes bis zum ie 


it) S. Neue keipziger ſkonom. Samml. 3. Band. 
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Yapre geſchichet in folgender Progreßion. Im erſten 

waͤchſet er nur auf drei Zoll lang, im zweiten wird en 
no einmal p hoch, verdoppele dabei feine Schüffe im- 
mer mehr und mehr, und im deitten Fruͤhiahre iſt er 
rem Verpflanzen ſtark genug. 
in GE wächer folglich fr gefihteind, welches fo oft 
‚die Erfaßtutgen, als folgende hieher gehörige Beifpisle 
‚Berfihern. re | 2 


Die in dem Thiergarten zu Blankenburg befindlichen 
Baͤume waren nach der Anzeige des Herrn Wildmeis 
ſters Gerlach im Frühiahre 1764. nach ihrer erſten 
Anpflanzung ein und dreißig Jahr alt/ ficben 
und ſechzig Fuß Hoch und vier Fuß und ſechs 
Zoll im Umkreiſe ſtark, welche Maaße einen Durchs 
meffer von 477, Zoll giebt. Gi 6 
Sao hat der Gräfliche Stolberg+ Weornigergdifche 
Dberforft » und Jaͤgermeiſter, Herr Bon Zanthier in 
‚Der weiterhin befehrigbenen Deyfohlungsprobe tisch 
vier und zwanzigidhrigen Stamm fällen laſſem 
‚welcher vierzig Fuß Hohe und im Durchmeſſer 
dreizehn und einen halben Zoll Dicke hatte, im 
Umkreiſe alſo vollkommen über vierzig Zoll ſtark war. 
Er bemerkte zugleich, daß bei dieſen edie Jahrringe 
vom zehnten big zum zwanzigſten Jahre gegen die üb. 
gen gerechnet, am weiteften von einander entfernet fich 
zeigten. | | | 

Eine in gleichen Boden geftandene und chen fo alte 
Fichte betrug in der Höhe nicht über zwei und zwanzig 
Fuß und in ihren Durchmoffer nur fechg und einen hafs 
ben Zoll. Ä Zee 


Es Nah 
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MNach der, von dem ſchon vorher, erwaͤhnten Herzog: 
Hchen Branafüpigifäen Herrn gorſfmeiſter von Dan: 
Stein mitgetheilten Nachrichten iſt in der Pflenzung des 
Negenborner holzes in der Forſt des Kloſters Amg: 
lunxbo en der ſtaͤrfſte achtzehniaͤhrige Stamm ſo gar 
A und fun In. Fuß vier, Zoll na und drei: 

über der, Erde gemeſſen vier $ uß u 
Zoll im Umkreiſe dick, dahingegen die Er 
fe von gleichen Alter fechs und dreißig Fuß Kühe Yin 
zwei Buß, Dide, und die größte ‚Kiefer, drei und vier⸗ 
a Sub vier, 20 Höfe und J Huß ven Zul, Die 

atte Hm 1) ah 

In —— auf Berg Luthfeide eben dieſer 
Sort iſt die im Jahre 1756+ zu einen Zuß hoch geyflamz ⸗ 
te/ alſo ohngefaͤhr im Jahre 1770. febzchnid 
Lerche neun und vierzig Fuß acht Zoll hoch 
— Fuß ſechs Zoll dick, die — en A 

iBig Fuß hoch und zwei Fuß vier Zoll ie und 

frärfite derer daſelbſt im Jahre 175% zus 
Neinäprigen‘ Kiefern achrschn Fuß neun Zol un Ba: 
Su fünf Zoll dick gewefen. 

In der Pflanzung am Holzberge der Wan | 
fer. Forſt betrug in eben dieſem Jahre die Hr 
‚aröfren ficbenzchniähgigenterchenbaume. ſech su 
dre ßig Fuß und ‚die. Dicke zwei Fuß fi 
abi areßte dichte von gleichen After war 69 ‚un va 
0 einen halbın Fuß lang und vier und jwan; 

* kund die großte Tanne ſechzeha und 

up ang und eitf I did, J 


er — In der Pfianzung in der Eimer dorſi am; Eies 
hatte der größte im Jahre 1756. zu einen Fuß hoch 
„Bart vrpfany- 
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IE RINUS. 75 


gepflanztesnalfe ohnoefahe fechachn Jahr alts kerchen· 
ſtamm ſechs und. vierzig. Fuß Länge und zwei 
Fuß fünf Zoll Dicke, da Singegen Die zu ehem dier 
fer. Zeit gepflanzten drsi Fuß hohen alſo viel äfteren Fich⸗ 
ten und Kiefern, iene dreißig Fuß lang, und einen 
Fuß acht Zoll dick, und dieſe acht und zwanßlg Fuß lang 
und, einen ‚Fuß acht Zol dick waren, 


lm zuglcich auch von hieraus folche Efohtengen 
angeben zu koͤnnen, find zu verſchiedenen Zeiten, als im 
Fruͤhiahre 1764 im Fruͤhiahre 1767- und im Herbfte 
1779. bie ſtaͤrkſten erchenetüme des — gemeſſen 

worden. 


Hrn dem erfferen angege ebenen afıe waren fie neun. 
schn Jahr akt, hatten ein und fünfzig Braunſchweigi⸗ 
ſche Fuß Höhe und im Umkreiſe drei Fuß Dicke ; indem 
zweiten bei cinen zwei und zwanzigiähtigen Älter ſieben 
und funfjig Fuß Höhe, und zwei Fuß hoch von der Er» 
de gemeffen, im Umfreife vier Fuß Diez und im drits 
sen ſechs und fechzig Fu Höhe und fünf Fuß Dicke. 
| Nach ſolcher Ausrechnungg kann ich annehmen, daß 
ſie ein Jahr in das andere gerechnet, zwei Fuß hoch, 
und in der Dicke an einen, uf ſtark im Umkreiſe gewors 
den find, . 


Dieſer "bewiefenen Sanelwichfigteie — 
finden ſich gewiß noch hin und wieder Maͤnner, die die⸗ 
ſelbe in Zweifel gezogen haben. Der Herr Praͤſident 

von Haller *M) iſt einer derienigen, denen es nach 
der Veſtigkeit des Holzes unglaublich ſcheinet, daß der 
Wuchs deg terchenbaums fo ſchnell fei, und der Herr 
Ders 

*++) ©, Haller hiſt. Tom. II, 
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Berfafr des Hausvaters ei, ſcheinet ihm sBenfehk 
"noch die yerdiente Anpreifung zu entziehen, 


Seo viel iſt wahr, iſt bei der Anzucht in den ef 
‚ven Jahren cin Fchler vorgegangen, ſtehen fie auch i in 
naſſen Boden, fü bleiben die Stämme alezgit ſchwaͤch, 
niedrig und kraͤnklich, und wenn ſie auf erhabenen im 
Grunde trocknen Gegenden in geringer Anzahl und zu 
weit von einander entfernet verpflanzt ſind, ſo werden 
ſie wegen Mangel des Schutzes ebenfals leiden. 
Ob, und in wie weit dieienigen aber Recht haben, 
die die Worte du Hamels zu ihrer Vertheidigung 
anführen? muß die Folge der Zeit lehren. Dieſe Aor- 
te find nach, der von Delhafenfchen Ueberſetzung: „Im 
„guten Erdreihe, das gegen Norden liegt,. wo der 
19, Schnee nicht fo aleich ſchmelzt, wachſen die Lerchen, 
bis achtzig Fuß bed), wenn fie aber dieſe Höhe er⸗ 
„reicht haben, mehr in die Dice,“ Aus diefen Wor⸗ 
‚zen ſchließen einige, wächfer der Lerchenbaum auf acht 
zig Fuß hoch ſchnell, ohne in der Dicke merklich zuzů⸗ 
‚nehmen, fo find im Wuchfe ihm unfere Edeltannen vor« 
zuzie ehen, und er verdienet daher keiner beſondern F 
preiſung . 
Allein geſezt auch, daß du Hamel die ihn gegebe · 
bene Nachricht in der Erfahrung gegründet befunden 
shat,: dar er ſie doch chen ſo keicht auf guten Glauben an 
‚nehmen kannz Koͤnnen wir bei dem mehr und mehr ſich 
yereignenden Mangel dis guten Holzes nicht zufrieden 
fern, wenn wir einen Baum anziehen» der: in einer, ſo 
»Furgen. Zeit. cine, 'o brai ichbare Hoͤhe und Die e erreichet. 
Der Einwur;, , daß der preis nicht. hoch genug ſeye, 
F und 


un. 5. Th. Seite. 52. 
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und daß ihn Fein Baumeiſter und Tiſchler gehörig ſchaͤ⸗ 
gen wuͤrde, iſt von geringer Erheblichkeit, denn die: 
Guͤte des Holzes wird in der Folge den wahren Werth 
kennen lehren. — ——— 

Die erwaͤhnten verſchiedenen Hoͤhen des Lerchen⸗ 
baums mit Fichten, Tannen und Kiefern verglichen, 
ſcheinen mir indeſſen noch immer das Gegentheil des 
du Hamelſchen Satzes zu beweiſen, und felbft der 
Berfaffer der in den Sammlungen der Berner 
oͤbonomiſchen Geſellſchaft 1761. ©. 170. befinde 
lichen Abhandlung vom Holzmangel liefert zu deſſen Be⸗ 
ftätigung einen Beitrag. wenn er anführert ;. Daß auf 
„dem Vizofelberg nahe bei Chur Lerchen mit Tannen’ 
„vermiſcht wachfen, welche an Höhe und Dicke den: 
„größten lezteren nichts nachgeben “„. 


Bei allen, was ich bisher aus eigenen Erfahrungen 
und nad) auswärtigen Nachrichten von dem Lerchenbau⸗ 
ine eingeſammlet und gefagt habe, blich noch allemal ei⸗ 
ne Häuprfrage übrig, nemliht Wie das Lerchen: 
holz in Vergleichung mit den Gbrigen Nadel⸗ 
hoͤlzern fid) in der Verfohlung verhatte? 

Der Herr Befiger der hiefigen Pflanzungen wandte 
ſich in diefer Abſicht an feine alten bewaͤhrten Freunde, 
den Gräfl. Stollberg -Wetnigetodifchen Herr Oberforft. 
und Yägermeifter von Zanthier zu Slfenburg, den 
Herzöglihen Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Forftmeifter 
an der Wefet, Heren von Hanſtein, und den eben⸗ 
fals in diefen Herzoglichen Dienften ſtehenden Forſtmei⸗ 
fter zu Blankenburg, Herrn von Baumbach, und 
bar Diefelben , darüber einige Verſuche anzuftellen, 
ie nun diefe drei Herren folder Unterſuchung mit garız 

eſon · 
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befönderer Auftnerkfamfeir ſich gürigft unterzogen haben, 
und mir ihre Berichte von dem Herrn Hofrichter von 
Veltheim mirgeeheilee worden: find, fo will ich Diefe 
meinen $efern als ein ſchaͤtzbares Stück zur Geſchichte 
des Letchenbaumes nicht vorenchalten. 

Ich theile ihren daher bie daraus zu Nehmende 
Schluͤſſe und Verhaͤltniſſe mit; 2. Zu 


Das $erchenholz verhält fi) nach den Bekechnungen 
gegen Fichten in det Schwere, wie ſich 8. zu 7. verhalten. 

Die daraus gewonnenen Kohlen berragen in der 
Maaße gegen Fichten und Kiefern mehr, und ſind im 
Gewichts wiederum gegen Fichtenkohlen wie 8. zu 5» 
und gegen Kieferkohlen wie 8. zu 6. 

Diefe Kohlen geben ätich ein ſtaͤrkeres Feuer als die 
von den beiden uͤbrigen Arten, denn der Herr Forſtmei⸗ 
fter von Hanſtein hör in dee Blankſchmiede der Holz⸗ 
minder Eifenhärte damit zwei Schneidemeſſer in zı. 
Minuten ſchmieden laffen, da zu ſolchen bei Fichtenkoh⸗ 
fen 22. Minuten und bei Kieferföhfen 23. Minuten ers 
fodert werden. Bei Blei- und Zinnarbeiten wuͤrden fie 
daher von vorzüglichen Nutzen ſeyn, hingegen bei firengs 
flußiger Bergart zu leicht ſchwinden. Zum Friſthen des 
Eifens koͤnnen fie mit den Kiefetkohlen gleich gut ange⸗ 
wendet werden. 

Das erhaltene oͤligte Waſſer bei der Verkohlung 
verhielt ſich bei dem Serchenholge wie 6. zu 3}: gegen 
Fichten, und wie 6: zu 5, gegen Kieſer; Dennoch gas 
ben: nach dem Verſuche des Herrn von Zanthier fünf 
Macs diefes Waſſers des Lerchenholzes nur ſieben Loth 
Path, da aus fanftthalb Dina Waſſet des Dichtenhol⸗ 

zes 
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zes acht Loth kamen. Es enthaͤlt alſo das a 
mehr wäßrige Theile als F Fichtenholz. 


Zu dert Verſuchen woren Baͤume don gleichen Alter 
iind gleichen Boden gewaͤhlet. Die Bebechnungen, ohn⸗ 
erachtet man aus Mangel älterer Staͤmme nur ſolche 
von einigen Jahren anwenden konnte, koͤnnen nach dies 
fer Vorßcht auf aͤlteres Holz giemlich gleichlaut.nd paſſen. 


Der Nutzen, der aus dem Anbaue der Lerch enbaͤu· 
me gezogen werden kann, iſt theils nad) dieſen erwaͤhn⸗ 
ten guten Eigenbofetn, theils nach dem Gebräuche cis 
niger Voͤlker von weitlaͤuſtigen Umfange. 

Eie häben das Vorzuͤgliche, daß unter ihnen häufs 
figes und guris Gras angetroffen wird, da die gegen 
den Winter aofallenden Nadeln dem Schnee und Regen 
zur Befeuchtung der Erde Kaum laffen. : 

Das Holz diener zu Bau⸗Brennholze und Kohlen, 
und dauert vorzüglich lange in der Erde, im Waſſer 
‚und in der $ufe, **""") wird auch nicht leicht vom Wur⸗ 
me angefreffen. Es ift ſchwer und Heft, beſonoers wenn 
{8 von guten Harzreichen Staͤmmen genommen wird 
In den weft ineinander gewachfenen Fibern des Holzes 
ift auch der Grund zu ſuchen, weswegen es nicht ſo leicht 
brennet, und wenn es brennet, Praſſeln verurſachet, 
daher es einige ſo gar fuͤr unverbrennlich haben ausge⸗ 
ben wollen. 

In Archangel nutzet man die großen Staͤmme zu 
Maſten und zum Schiffbaue, und die Anwohner der 
Genferſee ziehen es dazu allen übvigeh Holze vor, "Hr, 
Im 
‚) S. Gmmelin El, Sibir, Tom, I. päg. 176, 
'pereett) G. Haller hill; Tom. IL, %* 
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Im Waſſer Dauert. ds überhaupt Länger; als wenn 
es der Luft allein ausgeſezt bleibet, und. Gmelin ſagt 
von demſelben, daß es darin eine beinahe Steinartige 
Härte erhielte. Nach anderer Angabe ſoll es mit der 
Zeit, wie das Eichenholg, eine ſchwarze Farbe erhalten, 
wenn ds viele Jahre von Feuchtigfeiten umgeben wird, 

Es kann daher mit Vortheile bei Salzwerken, und 
mit gleichen Rechte beim Bergbau über und unter det 
Erde, folglich auch zu allen Geflüder, Striegeln, Fluth⸗ 
betten, Kunſtgeſtaͤngen, Waſſerraͤdern ic. gebraucht wer 
den; nur wird es gut fenn, beim Innern Grubenbau 
vorher die Rinde abzufchälen; 

Beſonders werden die ftärffien Muͤhlenwellen dar⸗ 
aus verarbeitet, und find dergleichen an vielen. Orten 
in Schleſien außer Freudenthal und Sulenburg, welche 
dem deutſchen Orden zuftändig find, vorzufinden. 

Die Einwohner Sibiriens verfertigen aus deinfels 
ben ihre tauglichſten Bierfaͤſſer, und in.der Schweiz bes 
dienet man fich diefes Holjes nad den Nachrichten 
der Berner oͤkonomiſchen Geſellſchaft vom Jah: 
re 1761. mit fo guren Erfolge zw Weinfäffern , daß fie 
außerordentlich dauerhaft find, und dern Wein lang: gut 
erhalten. 

Schindeln, welche nach eben diefen Nachrichten aug 
ihren geſchnitten werden, follen ganje Geſchlechter auss: 
dauren, und ob gleih Ginclin das Schneiden eines 
Stammes in Brertern und das Poliren derfelben ‘des 
Holzes wegen für ſchwer hält, fo gehet Doch das leztere 
‚recht gut ar, wie einige Platten zu Tifchen bezeugen, 
weiche hieſelbſt zu Harbke verfereiger worden find. 

P) Tyrol werden zu den unseren Boden der — 

€ 


IX PINUS si 


. die Bretter von Lerchenholze genommen; and in Schle⸗ 
fin erwähler man das Holz zu Waflerrinnen an den 
Dächern, die auf fechzig Jahre dauerhaft bleiben, nach 
her aber noch zu Eimern, Kannen umd — Ge 
räche dienen follen, 


Die Rinde der iungen Bäume kann nad dus 
mel, wie die Eichentinde, zum Ledergerben genutzet 
werden. 

Das Harz iſt balſamiſch und ſeht helle, hat viele 
Aehnlichkeit mit dem gemeinen Terpentin, und iſt eigent⸗ 
lich der aͤhte Venetianiſche Terpentin. Es wird auch 
wohl fiir weißen Peruvianiſchen Balſam ausgegeben 
und verkauft. Dasienige, was wegen der großen His 
. Bein Frankreich von felbft ausläuft, wird Bijon genen 
net, und fir beffer und edler gehalten, ale das durch 
den Einfchnnitt des Baumes gewonnen wird, Im Gr 
ſchmacke ift es birter, und der Geruch kommt * Weih⸗ 
rauche gleich. 

Man kann aus dieſem Harze nach Gmelin ein gu⸗ 
tes Heilpflaſter bei friſchen Wunden machen, und die 
Sandleute in Sibirien führen es in trocknen Körnern als 
Berel im Munde , weil fie dadurch einen etwas bittern 
nicht unangenehmen Geſchmack erhalten wollen. 


Die fo genannte Manna von Briancon ifl gleich⸗ 
fals zu merken, welche beſonders im Delphinate aus 
den Staͤmmen ſchwitzet, allein viel ſchwaͤcher als die aus 
Calabrien bleibet. Es iſt dieſe Manna der mehr waͤß 
tige und feinere Theil des Saftes, und die Urſache fol; 
cher Abſonderungen ift ein vermehrterer Grad der Waͤr⸗ 
me, wodurch diefer Saft ſo ſtark in Beweguag —* 
— daß er durch die — Oefnungen N ng 
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dringen, und ſich von den sröbıen Teilen abzuſondern 
vermoͤgend iſt. 

Der Lerchenſchwamm iſt ſchon lange Zeit als ein 
Purgiermittel bekennt, und wird ung aus Tyrol gelie⸗ 
fert. Eigentlich ift es cin an der NRinde alrer Baͤume 
aus den Faſern entfichendes weißes und. leichtes Ge- 
wächfe von Länglicher oder runder Geſtalt. 

Er iff auf der Außerlichen Fläche roͤthlich grau, ins 
nerlidy aber hat er ein muͤrbes wit wielen Faſern ver- 
miſchtes Mark, welches anfänglich füß, und nad eini» 
‚ger Zeit bitter ſchmeckt. Das Blackwellſche Werk 
giebt die Geftale und Farbe auf der angefüpreen. Ku: 
pfertafel. 

Die Sibiriſchen Jager, die auf Zobel ausgehen, 
und denen oͤfters bei der großen Kaͤlte der Sauerteig 
frieret und unbrauchbak wird, ſchaben in dieſer Noch 
die unter der aͤußern Rinde befindliche ſaftige ſuͤße Haut 
mit dem Meſſer ab, digeriren ſie eine Stunde lang mit 
Waſſer uͤbee dem Feuer, vermiſchen fie alsdeun mit 
Mehle, und graben dieſen Teig zwölf Stunden lang in 
den Schnee, wodurd fit nad) Gmelin den Mangel 
des Sauerteigg erſetzen. 

Soo gar das Moos, welches an den Bäumen wäc- 
fet, giebt Erhart in der dfonom. Pflanzenhiſt. 
7. Band ©. 212. $: 97. als brauchbar an, daß es ei⸗ 
nen flarfen den Kopf beräubenden Geruch Habe, beiffend 
fei, und deswegen dienen fönnte, wo man Nieſen erre⸗ 
gen wollte. Ich zweifele indeſſen, daß die Mooſe an 
Lerchenbaͤumen für denen an anderen Stämmen befind⸗ 
lichen darin einen befondern Vorzug haben follten, und 
in dergleichen Fällen nimmt man äberdem feine Zuflucht 
m: 1. und weniger heftig wirkenden Mitten. 

42, PI- 


LXII: PEN US, 93 


12, PINUS (karieina ); foliis faſciculatis deci- 
duis: conis ſubgloboſis, ſquamis laxis or- 
biculatis. glabris. + ; 
Abies :folüs ‚fafciculatis: acuminatis fetaceis 
‚3 ‚Cihereis:Grenad, Fl. Virg. 1533. 
+ The-New ⸗ Foundland black Lärch.. Tren 
Epinette rouge du Ham. 


"Dei Te ſchwarze Sroteameitinihe derhen— 
art # 


* tif. Fig. vr vi. vu. 


diach dem Berichte bei Prof. Kalm im zweiten 
Theile ſeiner Reiſen S. 274, waͤchſet er in dem oſtlichen 
Jerſey und in Canada in großer Menge, und er wird 
ijt durch Saamen und Pflanzen über England in deut⸗ 
de Pflanzungen gebracht, 

Die Nadeln weichen bon „den Eutöpdifipen der 
Sarbe, nach ab, indem dieſe eiwas ‚dünfeler nee Su 
ladonfärbiger ausfällt, 

Die Blatterknoſpen find belnaht ſchwath 

o wohl männliche als gi Blumen find 

auch Feier; fo daß Die reif — denen gelbbraunen 

apfen nur einen halben Zoll Lange und tiias über 
Fi viertel Zoll Breite haben. 

Die Anzahl dee Schuppen Bei diefen. — iſt 
geringer als an den Europaͤiſchen, zu fi ebenzehn bis 
achtzehn Std, in ihrem Ban, find fie breiter, mehr 
gerundet, weniger gereift, dicker, fie ig ſtehen weiter ab 
und bilden einen viel lockeren Zapfen. 


Die beiden geflägelsent en nfid ebenfals — 
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Die Zweige find dunne und herabhangendln 

Die Art und Weife, ihn Arfgitfichen, —— mit 
dem vorigen gleich, und man darf far ſie m unſern Win 
seen nichts-befürchten, indem. er eben ſo hatt wie icher ift, 

Der Trieb ift iedoch nicht ſo ſtark, und eg bleibet 
deswegen wahrſcheinlich, daß et niemals — Hoͤhe 
und Stärke gelanggte. 

Er bluͤhet und traͤget ſchon Zeſha— „wenn & kaum 
fehs big fieben Jahr ale if. 

Du Hamel führer von ihm an, | — er ein tro⸗ 
ckenes und dichtes Harz geb?, welches im Brennen dem 
angenehmen Gerade von Bezoar oder Storax gleich kaͤ⸗ 
gie, und für die REN 
ſonatien — wuͤrde. wink 
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13. PINUS (Cedrs)) foliis‘ DER pe- 
"rennäantibus:" conis ovarid obtulis erectis, 
fquamis appreffis rotuhdis cortice eyes 

Pinus, (Cedrus), foliis fafciculatis cuts Tv 

R Sp: Pk , 

= ‚dark (Cedrus). foliis aculis. perennatbun 

onis obtulis Mi. . 

* Orientalis fructu wotunciore — 

onm. Inſt. et du Hans, arb. 2: 

Cedrus foliis rigidis acumindtis non Aleci: 
duis, conis Subtodunkig ‚erectiß‘. .. 

The — DE hi, a * 


1323 or 
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hy“beiCedre du Liban, ou Male du Levant, : 
ber Die Eeder von Libanon. m 
—5* ©. Tern Ehret. Tab, 1. 60. 61. 

ni ah} ‚Biusdem  Cedtr.: hit. apol, et: Mant, 
Ri! 125) «Tab. 1-4 . 


9 Dieſet innmergränende Baum wird eigentlich in Aſien 
auf den Geburgen des &ibanon angetroffen, woſelbſt ihn 
viele Reiſende als Beltonius, Rauwolf, Mon: 
conys, Thevenot, Arvicug, Maundreh Kor 
fe, Pack Schulze, und andere, mehr. bemerket 
haben. } inabsıdd me dien. 4 
Die fleifen und fpigigen Blätter oder Nadeln ha⸗ 

ben auf anderthalb Zoll Länge rund fichen wiebeiserchen. 
baͤnmen beinahe zu ein Paar Dutzend ſtark aus einer ger 
an an und zwiſchen den Zweigen 
or. Ku id — — nd: a, og 
Die männfihen Blumen (S. Triw Cedr. 
hiſt. Tab. 2.-Fig.. & +,9.). erfäeinen in Finger dicken 
loͤnglichen Käzchen, welche non Farbe gelb find, und haͤuſ⸗ 
figen Gaamenfaub falen laſſen. Unten, woſelbſt fie 
auf den Zweigen ſtehen, haben fie. eine Are einer viele: 
blaͤttrigen allgemeinen Blumendecke, die nicht abfaͤllt. 


Die: weiblichen Blumen (S. Trerp Cedr. 


1%. ri Yıat-ın“n 
!% 153 192333 N) 


hi. Tab. 2. Fig: io - 15:) find auf befonteren 
Zweigen alg kleine ovale Kegel ſichebar. Ihre Länge be⸗ 
träge‘ bei der erſten Volkommenheie ohngefähe einen, 
Zoll/ und Ber Durchmeſſer ihre‘ Breite den dritren Theil 
die ſer Maaße, auch ruhet ein ſolcher Kegel ebenfals auf 


3 einer 
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einer wielbläftrigen nicht abfallenden: Blumendecke. 
Ihre Farbe iſt ein ſchoͤnes Purpurroth, nach der Befruch- 
tung aber, und wenn ſie groͤßer werden, gehet diefe erft- 
lich in ein blaffes Roth alsdenn in ein ſchmutziges Grün, 
und endlich bei der währen Voll kommenheit und Groͤße in 
eine hellbraune Farbe über., (Si —* Cedr. hiſt. 
Tab, 2. Fig. 16-37. Tab. 3. Fig. 5 Fr y, 


Sind die Zapfen anfihntich groß, * PR. —9— fa auf 
fünf Zoll lang und vier Zoll breit, iedoch find dielenigen, 
die man über England aus der Levante erhaͤlt, etwas 
fehmaler und kuͤrzer. "Sie figen auf den’ weige aufs 
waͤrts ſtehend, twie die Zapfen der Edektanrie , und war 
fo veſt, daß bei dem Abbrechen iedergeit ein zei ber if 
feren Rinde mis. ahgeriſſen wird. 

Ihre Schuppen ſind mehr breit: als lang daß die 
Breite auf anderthalb Roh, die Höhe aber nm auf einen 
Zoll ſich belaͤuft, ſte liegen dicht an einander und in ieder 
ſind zwei gelbbraune mit großen breiten Slügeln be 
Saamenkorner befmdlih. - = "nhun 


Die Rinde it Afchfarbig braun, und nö big'he 
bei den hieſigen Stämmen glatt und glänjend. Das 
Holz alter Bäume fol vörhlich feyn, fange dauren, und! 
von — — bi angegeiff werben, i . a 


6 if fäwer,. die Gaameurkörner oehne Veſchadigung 
aus den dicht. in einander, gefchobengn Schuppen zu erhale 
ten,,. und viele Liebhaber haben das Einweichen mit. ware 
men Waſſer vergeblich verfucht, ob wohl der Her, Ritter, 

on Linne‘ diefe Att des. Verfahrens, als, gut angiebrs 
Ki eßz ia, fo iſt es doch mit ſo vieler Muͤhe verbun · 
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den, daß eine-feichrere und befferg gerne angenommenwers 
den wird, 

Sie ift folgende: Man bohret nemlich mit einen grof⸗ 
fen Holzbehrer, die in der Witte des Zapfens befindlicht 
runde Are der Sänge nach behatſam aus, damit die Spi⸗ 
gen der an ihr iicgenden Körner nicht befhädiger werden. 
Iſt diefeg gefchehen, fo verferriger man eine in dieſe Oef⸗ 
nung paffenden Keil, deſſen Kopf mehr und mehr dic auss 
läuft, ſchlaͤgt ihn mit Gewalt hinein, und beivürfet das 
durch, daß die Schuppen ſich ſreiwillig öfnen und loßbre⸗ 
chen laffen, 

Ich finde in Hanbury compleat Body ot Plantiny 
and Gardening. London 1770. eben diefes Verfah⸗ 
ten angegeben, ohnerachtet hieſeltſt ohne irgend eine Anga⸗ 
be ſchon ſeit vielen Jahren daſſelbe erfunden und ausgeuͤ⸗ 
bet worden iſt. 


So bald man die Zapfen erhalten hat, ſaͤet man die 

Saamen ſogleich in mie guter lockerer Gartenerde gefuͤllte 
Kaſten. 
Beſſer geſchichet ſolches im Fruͤhiahre als im Herbſte, 
weil die gute waͤrmere Witterung des Sommers das 
ſchnellere Keimen und Aufwachſen der iungen Pfianzen be⸗ 
foͤrdern kann. 

Sie werden ſehr flach geleget, mit ein wenig Sande 
bedecket und nicht zu feicht gehalten, weil ſie ſonſt leicht 
verfaulen. 


In Zeit von vier bis fünf Wochen lauffen fie auf, 
und das geflügel:e Saamenforn fonımt mir dev Keime ous 
der Erde, hält Ste acht bis zehn iungen mit feinen weißen 

3.4 Pun⸗ 
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Puncten verſehenen Nadeln noch einige Tage als in einer 
Scheide zuſammen, und faͤllt bei deren zunehmender Staͤr⸗ 
ke ab. Noch in dem erſten Jahre gehet aus der Mitte 
ſolcher iungen Nadeln ein neuer ziemlich ſtarker Schuß 
hervor, der an den Seiten mie Blaͤttern beſezt iſt, im 
folgenden Jahre fie fhon RT führee und ftärfer 
aufwaͤchſet. 

Man kann ſie auch durch das Copuliren der Zweige 
auf gerchenftämme fortpflarzen, und es find damit hies 
ſelbſt einige Verfuche gerathen. Ob iedoch die Dauer der- 
felben länger feyn werde ? daran muß ich wohl wegen de 
Verſchiedenheit des Holzes zweifeln, 

In dem dritten oder vierten Jahre ift es Zeit, die 
iungen Bäume an die für fie beftimmten Stellen zu feisen. 
Man darf damie deswegen.nicht länger warten, weil ihre 
Herzwurzel ftarf und lang wird, weil man diefe bei dem 
Ausheben und Einfetsen leicht verlegen, und bei etwas 
ftarfen Stämmen deren Berluft verurfächen kann. Ein: 
zelne Beiſpiele find davon inden hiefigen Pflanzungan vor⸗ 
gefallen, und fie haben diefe von mir angeführte Haupfregeln 
gegeben, durch deren Befolgung die übrigen erhalten 
worden find. 

Sie leiden auch eben fo wenig als anderes Nadelholz 
das Beſchneiden der Haarwurzeln, und daß man an ihren 
unteren Zweigen nicht putzen darf, beweiſet die in dem 
Andraͤſchen Garten zu Hannover abgeſtorbene Ceder 
von ziemlicher Stärke. *) 


Der Wachsthum ift ziemlich geſchwind, wenn ergfeich 
in den erſten Jahren nicht gar ſchnell iſ. Ge haben 
die 
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dio hieſtgen eilfiährigen Staͤmme zwölf Fuß Höhe, und 
unten am Stamme vier Zoll Dicke im Durchſchnitte, 
und fie treiben inguten Jahren auf acht big neun Zoll, ia auf 
einen Fuß hoch, F 

Miller bezeuget in Abſicht der. Dicke, daß dir im 
Jahre 1683. zu Chelſea bei Londen gepflanzte Cedern von 
drei Fuß Höhe im Jahre 1757. und alfo in vier und fies 
benzig Jahren zwei Fuß hoch von der. Erde gemeffen eilf 
und einen halben Fuß im Umlreiſe gehabt haben, und daß 
fih die unseren Aeſte bis anf zwanzig Fuß lang ausbreite⸗ 
ten. Mach du Hank werden dieſe Aeſte über vier 
Klafter lang, und die Zweige follen fo ſtarken Schatten 
geben, Daß man bei Tage kaum unter ihnen einen Brief 
zu kfen im Stande if, na 

Sollen fie daher bei ihrem Wuchfe mehe in die Höhe 
lg Breite gehen, fo müffen fie dicht neben einander ger 
pflanzee fenn. - oo 

Sie Lieben mehr einon fchfechten als zu fetten Boden, 
mehe Berge, alsniedrige Gegenden, . - Das erſtere be⸗ 
weiſen die in dem Garten zu Chelſea gepflanzten Staͤmme, 
welche einen duͤrren mit Steinen vermifchten Grund has 
ben, und das leztere dic hiefigen Erfahrungen mie , ‚nach 
welchen Ecdern von gleichen Alcer auf einee Anhoͤhe ftär- 
ker in die Höhe gefchoffen find, als andere im Thale ſtehen⸗ 
de, ohnerachtet dag Erdreich nicht verſchieden iſt. 


Ihre Früchte wagen fie etwas ſpaͤt, denn nach 
dem Berichte *) hat Dr, Mortimer unter ans 
dern mehreren in England einen funfjigiährigen nig« 
Ä | ds. wgals 
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mals uingepflanzten Baum jum erſtenmale mie Früch- 
ten angetroffen, 

Die Dauer deffelben ift Hingegen defto laͤnger, und 
vermoͤge der allgemeinen Verficherung müffen fie unter al⸗ 
len Bäumen das höchfte Alter erreichen koͤnnen. 


u; Sn England trift man anize hin und wicder ſchon fch 
3große Eedern-an. Ä 

Die in dem Garten zu Ehelfea befindlichen yier Stud 
find. die aͤlteſten, auf diefe folgen die in dem Garten zu 
‚Hounslom + Heath, . einen Landſitze des. Herzogs 
von. Arayle, und die in dem Königlichen ‚Ögrren 
zu Kenſington vorhandene. 

Von dieſen erhalten wir auch in Deutſchland oͤf⸗ 
ters Zapfen, weil aber die Körner nicht vollſtaͤndig 
genug find, fa lange der Baum noch iung iſt/ fo gefchies 
het es, daß viele unter ihnen taubhuͤlſig ausfallen, und 
es find deswegen Koften und Mühe verloren. Kann 
man von dort durch Kenner bei der Ankunft der Schif⸗ 
fe aus der Levante Zapfen einhandeln laſſen, fo geher 
man ficherer, und man darf nicht befürchten, hintergan⸗ 
gen zu werden. 

In den hiefigen Pflanzungen find über Hundert Stüd 
Libanotiſcher Cedern vorhanden. 


Es iſt zu bedauren, daß die ſonſt ſo groß gewe⸗ 
ſene Anzahl auf dem Libanon zu unfern Zeiten ſich fo merk⸗ 
lich vermindert hat. — 
Die alten ſtehen nach den Berichten der Reiſenden 
dicht bei einander, und belaufen ſich nach Bellonius, 
der fie 1550. zählte, auf acht und zwanzig Stüd, in 

— unſerm 
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unſerm Jahrhunderte üben ſind nach More im Fahre 
1738. achtzehn’ uͤberaus alte und dicke nach Pocock 
1739. fanfgehn / und‘ ‚na Schutze 1755. deren 
zwangig geweſen. >“ 

Die aͤlteſten daſelbſt haben einen kurzen aber ft 
difen Stamm, welcher ſich bald unten in drei, vier 
big fünf große Aeſte gerthalet, die gerade, in die Höhe 
‘gehen, und wovon einige crwan zehn Fuß lang zuſam⸗ 
men gewachfen find. 

Die Höfe von der Erde, bis an die Aeſte betraͤgt 
nach den verſchiedenen Beſti immungen, und vermuthlich 
auch ·nach dem Unterſchied der Bäume; ſechs bis ſieben, 
funfzehn bis adezehn, sehn bis De und vier und 
zwanzig Fuß. 

Das Maaß der Dicke wird ziemlich ahereiutiumiß 
angegeben‘; fo daß die ftärfiten ſeche und dreißig Fuß 
im Umfange halten ſollen. 

Ihr Stand auf dem Lbanon if ziemlich hoch, und 
tinige Stunden den Berg hinan, daß Arvieux vei 
ihnen feinen Pelz anlegte, weii dic hohen Gipfel der Berge, 
welche die Ebene, wor auf fie ſtehen, umgeben, allezeit 
mir Schnee bedeckt find. Sie find deswegen demſelben 
im Winter ausgeſetzet, nur im Fruͤhiahre ſchmelzet er 
früher als bei ung und ſchon im Januarius. 

MNach ſolchen Nachrichten iſt Fein Zweifel, daß ſie 
nicht auf unſern rauhen Anhoͤhen, deren Boden ſchlecht 
iſt, erwuͤnſcht ſortkomraen ſollten, und die hieſigen Er⸗ 
fahrungen beweiſen dieſes. So viel bleibt wahr, daß 
bei recht Hätten Wintern dig oberen Spitzen etwas lei⸗ 
den, fie treiben aber der ohnerachtet gleich ſtark und 
anret dem abgeſtorbenen Teile gerade in die Höhe, dab 

dieſer 
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dieſer Schade in ein Paar Jahzren nicht. bemerken. wird, 
In dem einzigen: firengen Winter vom, Jahre 1767. 

auf 1768. ſtarben einige, wenige Staͤmme aba ich kann 
indeſſen von dieſen keinen nachtheiligen Schluß machen 
‚weil auf fie eine ſchwaͤchliche aaa ebenfals — 
Lake haben Fann. i 


Die vorzügliche ice des deli v wird ‚von den 
—— geruͤhmet. 
Es iſt hart und veſt, es dauert fange... wird 
dieſerwegen zum Bauen angewendet. 


Nach Miller ſoll es gerne reifen, und. von do 
tingefchlagenen Nägeln zerſprine gen. 
Ein geſunder Stamm giebt einer ieden Planung ei eig 
ftriſches und fuͤrtrefliches Anſehen, und iſt für „die meh⸗ 
reſten Menſchen eine merkwuͤrdige Seltenheit. 
Daß unter der Benennung Eres in der heiligen 
Schrift dieſe Ceder von Libanon eigentlich verſtanden 
ſei, beweiſet der Herr Hofrath Treu in der angefuͤhr⸗ 
ten Abhandlung gegen dieienigen, die darunter. Die ge⸗ 
‚meine Kiefer. verftanden wiffen wolen, und daß noch 
hrutiges Tages ‚von den an dieſem Berge mohnenden 
Voͤlkern in Abſicht ret der Name Ars und. Azare ge⸗ 
woͤhnlich fiir. woher man leicht den. Namen „Harz 
und „Harz und ——— im Deutſchen —— 
koͤnnte. 


Ich eringere mich, hiebei * —* Veneh⸗ 
nungen Feder bei fo verfihiedenen Geſchlechtern und 
Arten der Baͤume, wodurch Leute, die keine Kränterfens 


ner find, gar leicht auf irrige Meinungen gihtact were 
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den komen. Vielleicht iſt es alſo meinen Lefern nice 


unangenehm, dieſelben hier kennen u lernen. 
Ve eigentſiche Ceder nt dieſe Ceder Bohr Uha⸗ 


non, (Pinus Cedruß bhnerachtet fie vbn Tourne⸗ 


fort, Miller und du Hamel alb eine herein 
de Lerche angenommen wird. 
Die ſo genannte Rußiſche Ceder iſt die Zaurbel— 
nußkiefer, (Pinus Cembra) welche in: Eißitien auf. 
den Carpathiſchen Gebuͤrgen und auf den Schweizer-Al: 
pen, wächfen A 

Die Nordamerikanifche Weiße Ceder ift eine Ey: 
preffenart (Cupreflus thyoides 2.) was man unter 
ber rothen Leder verſtehet, bleibet eigentlich eine 
Wadhholderart, (Juniperus Virginiana 2) fd wie die 
Sclavoniſche Eeder (Juniperus Bermudiana L.) 
die Lyciſche Ceder (Juniperus Iycia 2.) die Phoͤ⸗ 
niciſche Ecder, ( Juniperus phoenicea Z, ) und die 
Erder von Barbadee (Juniperus Barbadenfis — 
unter eben dieſes Geſchlecht gehoͤren. 3 


Die Ceder von Jamaika iſt ein eigenes Ges 
ſchlecht, und Theobroma Guazuma L. Sp. Pl. 

Miller giebt als der einzige Schriftſteller den Nas 
men der Ceder Bäumen, die in Weftindien wwachfen und 
iht Laub fallen laffen. Er vermengt iedoch Cedrelam 
odoratam Z. Sp. Pl, welches bei ihm Cedrus ado- 
rata ra iſt / mit der SwieteniaMahagony . Sp. Pl, 


bei ihm Cedrus Mahagony 2: da die erflere mic ihe : 
ten fünf Staubfäden von dem Mahagonybaum mie zehn 


Staubfaden nach dem Mieter von Linne offenbat ab⸗ 
weichet. Die dricte Art außer dieſen beiden —— 
1 a 


ge | 


alarernidolis BER —2* Ca aweded⸗ 
ter zweifelhafter Baum. mar) 2% 

Da du Faimeleinigepon pen enaegehapn a 
pöfdetarten als Cedern anführen, fo rechnet er auch 


den Sagebaum nn Sala A habt. a 
mit: ertn amy“ 


# 3m 


Die folgende Tafel wird un Senna der 


NER. deutlich machen. «1°. WET 
[ Cedrus — Larik Orion fi ve ia 
Libani - 


ans Rufarum — embn ki | 
. Funipemis Virgintana —* 
Juhiperus Oxyredtus File 
Juhiperüs Bermudjana bi, 
CEDRUS u Junipertis Barbadenfis ba; h 
Juniperus Lycia di, 





Juniperus ER „ } 
| Juniperus Sabina 4 BL 
—— ¶Cuprellus Thyaldes Li" 
Cedrus «= Thieobrorma —— | 
edrus Cedrela odorata Z: 

Ä 2 SwieteniaMahagohy L: 
\ edr. alaternifolius Honstan, 
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B. Bei denen die Nadeln jederzeit einfach 
an den Zweigen machen. 


a Mit Kammartig ſtehenden Nadeln. 
(Abietes) 


14. PENUS (Abies) foliis folitariis — 
tis: conis oblongis erectis, ſquamis ſub- 
rotundis planis baſi acuminatis. 
Pinus (Picea) foliis ſolitariis emarginatis L; 
Sp. Pl. 
Pinus foliis folitariis planis pectinatis emar- 
ginatis Hal. hiſt. Tom. t1. 
‚ Abies ( alba ) foliis ſubtus argentis emargina- 
tis, conis efectis Med. 1. 
Abies Taxi folio, fructu fürfum fpectante 
Tourn. inſt. 585. et du Ham. arb. 1. 
The Silver -leaved Fir Tree, The Yew-Iea» 
ved Fir Trecı 
Sapin à feuilles, d’ If 
Die Edeltänne, Die Weißtanne, Die Silber 
tanne. Die Tarblärtrige Tanne, 
©. von Oelhafen Abbild, Tab. 5 — 8 
von Lengefeld Tab, 1 — 3, 
Blackvvell Tab. 203: 
Cramer Tab. 25- 


Es finder ſich die Edeltanne auf den Gebuͤrgen und 
hohen Gegenden der Schweiz, in Schwaben, Baiern, 
ol, Boͤhmen, Mähren, Franten, Thuͤringen, 

— 
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Sachſen, imd nah Gmelin *) auch in Sibirien, i% 
doch daſelbſt nie über den acht und funfzigften Grad nord» 
licher Breite, . 

Die Blaͤtter oder Nadeln ftehen an den Zweigen 
auf beiden Seiten einzeln faft in gleicher Ordnung, wie 
die Zähne eines Kammes, gemeiniglic in. gedoppelten 
Reihen übereinander. Sie find ſchmal, breisgedrädt 
und fteif, am Ende hohl ausgefähniften, auf der oberen 
Släche dunkelgrün glänzend, auf der unteren hingegen 
mit zwei weißen vertieften und drei grünen erhabenen 
zarten Streifen gezeichnet. 

Die Blumen werden im Mai bemerfet. 

Die maͤnnlichen Blumen fommen an den Zwel⸗ 
gen ziwifchen den Blaͤttern, ale Heine ovale Körper in 
* Tänglichen Klumpen hervor, Sie find der Laͤnge nad) 
durch eine Vertiefung gerheilet, und befichen aus rothen 
Fleinen Schildern, die zuruͤckgeboger find, und Davon ier 
des zwei Staubbeutel mic gelblichen Befruchtungs⸗ 
ſtaube enthaͤlt. *7 

Die weiblichen Blumen find ſchon das 
Jahr vorher, che fie aufbluͤhen, nicht weit von dem 
Ende des lezten Triebes vorhanden, wofelbft fie fich ale 
laͤngliche braune Knöpfe zeigen und bereits im Auguſt 
ſichtbar werden. Sie haben bei dem Aufbrechen die Ges 
ſtalt kleiner Tänglichee Zapfen von brauhrother Farbe, 
an denen die Schuppen in einander gefehoben und dicht 
anliegend fisen. Die innere folcher Schuppen ift Herz⸗ 
förmig, oben rund, und enthält allezeit die beiden Saas 
menkorner, bie änfere hingegen iſt Dinner, ſchmaler 
und ans der Mitte gehet aus einer braunen krocknen Her 

) & Fll Sihlt. Tom. I. pas. 176. 
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zahnten halbrunden Erhabenheit wine fchmale Spitze her- 
ab, durch welche Spitze ſich die Zapfen von denen ; 
unſerer Pechtanne nach dem Herrn von Haller un⸗ 
serfcheiden, : 7 az ' * 

Das Saaınnfonn. iſt das größte unter den Tas 
nenartigen Wäuien, von brauger glaͤnzender Farbe, 
zuſammengedruͤckt und beinahe dreieckig mit mittelmaͤſ⸗ 
ſig langen und breiten Fluͤgeln verſchen. Es enthaͤlt 
vleles Harz. 

die Zapfen —** nach gefihehener Vefruch⸗ 
tung fünf Monate Zeit, und fie werden aljb im Sep⸗ 
tember reif. Wenn daher der Herr von Le ngefe {d 
in feinen Bemerkungen dazu eine Zeit von ſtebenzehn 
Monaten anſetzet, ſo ſcheinet dieſes bei ihm deswegen 
zu geſchehen, weil er- die iungen noch unentwickelten 
Tannenknoſpen, die erſt im folgenden Fruͤhlahre zum 
Bluͤhen aufbrechen, darunter verſtehet. 

Den Zapfen iſt es beſonders eigen, daß dle Schup⸗ 
pen bei Zeitigung des Saamens von ſelbſt abfallen und 
den Saamen fahren laſſen, ſo daß nichts als der mitt⸗ 
lere Stiel, woran ſie beveſtiget waren, auf dem Bau⸗ 
me zuruͤck bleibet. Sie ſtehen auf den Zweigen alle. 

zeit aufwaͤrts gerichter, da fie bei den Fichten hinge geh 
herabhaͤngen. 

Die aͤußere Rinde iſt Aſchgrau und glatt, und das. 
Holz ift weiß, leicht und Harzreich. 


Nach den Beckmannſchen und den hieſelbſt an⸗ 
geſtellten Erfahrungen ſaͤet man den Saamen, wenn er 
gegen das Fruͤhiahr gut aufgehen ſoll, zur Herdſtzeit 
auf einen Boden, der weder zu fandig noch zu naß if, 

NEST ee Man 


= h * 
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Man kann ihn ohne irgend eine Bedeckung hinwer⸗ 
fen/ wenn das Erdreich ſonſt nut vorher durch den 
Spaden oder Pflug locker gemacht iſt. Dieſes leztere 
Verfahren iſt ſelbſt bei den ſo firengen Wintern 011767. 
bis 1768. nicht mißrathen, indem das in dent Kör 
nern befindliche Harz fie vor-dem Erfrieren bewahret. 


Diie iungen Pflanzen feinen mie acht langen plat: 
‘ten Strahlenweiſe auseinander ſtehenden Blaͤttern, die 
ſo breit als die Blaͤtter eines alten Baumes ſi nd, 


Weann aus der Tanne ein hoher Bau werden ſoll, 
ſo muß ſie einen guten Boden haben. Du Hamel 
‚führer von ihr an, daf fi e ein Fühles und feuchtes Erd; 
‚reich Fiebte, und gerne im Schatten an dem Hange der 

. Berge gegen Mitternacht zu ſtuͤnde. Sie kommt iedoch 
‚auch im kieſigten Erdreiche, wenn 68 tief, einen lockeren 
Grund hat, fort, und mar ſiehet gleichfals fchöne Baͤu⸗ 
me auf folchen Bergen, wo faft überall. Zelfen hervor 
ſichen. 

Nach den von Lengefeldſchen Bemerkungen komme 
das Saamenforn, wenn es im Herbfte ausgeſaͤet iſt, 
im Fruͤhiahr indie Milch, dieſe faͤnget an die Huͤlſe ber⸗ 
ſtend zu machen, und treibet den Erde faſſenden Keim. 
Die Herz und Nebenwurzeln beveſtigen ſich, und ſo 
bald dieſe ſtandhaft ſind, ſo treiben ſie in dem erſten 
Jahre ein gruͤnes Staͤmmchen von einen halben Zoll 
Höhe und die unter der Huͤlſe noch einige Zeit verbor⸗ 
gene fünf bis fehs Nadeln, In dem zweiten Jahıe 
waͤchſet die Pflanze ohngefähr einen Zoll Höher, 
und der neue Wuchs befommt init Beibehaltung der cr» 
ſten Nadein um und um fleine helgrüne Nadeln. Im 
dritten Jahre iſt zwar der Zuſatz in der Höhe niche merk 
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lich ſtark, der Stamm aber verſtaͤrket ſich, und zeiget 
an dem Gipfel ein Nebenaͤſtchen. Im vierten Jahre 
erſcheinet ein. ähnlicher kleiner Nebenaſt, der Stanım 
wird ſtaͤrker, und wenn er das fuͤnfte Jahr uͤberſtanden 
hat, treibet er in die Höhe, die Jahrwuͤchſe zeigen ſich 
deutlicher „_ die Aefte vermehren ſich und, machfen. als 
Quirle.  Diefes Zunchmen im Wüchfe kann man in den 
angeführeen Abbildungen ſehen, und ſich dadurch diefe 
Befchreibung deutlicher made. u. 
Die Kälte fürchtet die Tannen nicht; fie ſchmach— 
ten aber wohl im heißen Erdreiche, i | 
Sie wachſen fehr gerade und hoch, ſpitzen ſich im 
Wachsthum nicht fo ſcharf als die Fichten, und breis 
ten die Aeſte nicht weit aus; wachſen alſo nach Nieder⸗ 
fächfifcher Mundart viel Hollreicher als lene. 


Dan hat von ihnen hin und wieder große ungehetul⸗ 
re Staͤmme bemerket. 

Beckmann führer davon einige Beiſpiele an, z. Er 
daß ini Voigtlande eine gefaͤllte Tanne acht ünd zwanzig 
Clafter Holz, und eine in Niederoͤſterreich 17 13. vom 
Winde umgeriſſene drei und zwanzig Clafter Holz gege⸗ 
ben haben. 

Auf dem Pilatusberg in dem Canton Lucern ſoll ein 
folder Stamm befindlic) ſeyn, der zwar nur acht Fuß 
im Umkreiſe hät; in der Höhe von funfzehn Fuß aber 
fo gleich nen? Aeſte von einen Fuß Diefe im Durchſchnit⸗ 
te und ſechs Fuß Laͤnge treibet, auf deren ieglicher Spitze 
ein großer Baum ausgewachſen iſt, ind dadutch eine 
Are des Kronleuchters bildet *). 

G 2 Sei 
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Bei einer von dem Herrn Beſitzer der hiefigen Pflan⸗ 
zungen im Jahr 1765. nad Schwaben unternomme ⸗ 
nen Reiſe und Beſichtigung der dortigen Forſten hat 
derſelbe in den Wuͤrtenbergiſchen Forſten des Schwarz⸗ 
waldes zwiſchen der Stadt Freudenſtadt umnd dem Wild⸗ 
bade zwei Staͤmme angetroffen, welche in Gegenwart 
der Wuͤrtenbergiſchen Herrn Oberiaͤgermeiſter Yon 
Brandenftein, Oberforftmeifter von Branden- 
ſtein und Exrpeditionsraths Stahl aus andern dort 
befindlichen Bäumen zur Probe gefäller wurden. 


Der erfte unter diefen befand ſich im langen Wald, 
Wildbader Hurh, und war der ftärffte. Seine Höhe 
war hundert und fechzig Fuß, und man zählte daran 
dreihundert und fehs Saftringe, Der Stamm blich 
vier Fuß koch über der Erde fichen, _ und diefer hatte 
am Boden ſechs Fuß ſechs Zoll im Durchſchnitte. Ueber 
dem Stamme betrug die Staͤrke des Holzes im Durch/⸗ 
meſſer fünf Fuß und fünf Zoll nad) der Länge, von zwei 
und firbenzig Fuß war er fechs und dreißig Zoll, nad) 


achtzig Fuß noch zwei und dreißig Zoll, nach hundere Fuß 


noch zwanzig Zoll, und nach hundert und funfzig Fuß 
noch zchn Zoll am fpigen Ende dick. 


Die andere Tanne wurde in der fhönen Münze ger 
hauen, war:hundert und zwanzig Fuß lang, und man 
zählere an ihr hundert und ſechs und neunzig Saftringe. 
Der Stock, der drei Fuß im Durchſchnitte hatte, be⸗ 
hielt drittehalb Fuß Hoͤhe, in der Laͤnge von achtzig Fuß 
war die Dicke des Stammes im Durchmeſſer zwanzig 
Zoll, und auf hundert Fuß noch funfzehn Zoll. 

Auch der Herzogliche Wiürtenbergifche Herr Land⸗ 

dägermeifter von Wechmar erzählere bei Gelegenheit 
Diefes 
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dieſes Umhauens, daß er Furz vorher ebenfals einen 
Stamm habe fällen Taffen, der auf achtzig Fuß Länge 
nöd neun und-wierzig Zolim Durchmeſſer gehalten hätte, 


Was den Wuchs der Tannen im guten Boden ber 
trift, fo behaupte Beckmann, daß fie in einen. dich» 
ten Gehaue in dreizehn Jahren gewiß Manns hoch wich. 
fen, und daß ihre Höhe in einen Alter von zwanzig Jah⸗ 
ven fehon Über dreischn Leipziger Ellen berrüge, Eben 
fo fügrer Heer Bourgeois *"*) von denen in der 
Schweiz befindlichen an, daß fie bei einen Alter von 

zwanzig Jahren ſchon Koblenhotz, und im dre iBigften 
Jahre Balken geben, 


Die hier vor ohngefähr vierzig Siprin: sefähe wa⸗ 
ven im Herbſte 1770. bei genauer Unterſuchung zum 
Theil funfzig Fuß hoch, und der Durchmeſſer ihrer Di⸗ 
de betrug zwei Fuß über der Erde uͤber einen Fuß. Das 
Erdreich, auf welchen fie gewachſen find; war vorhin 
mit Heide bedecfe, und zeiget durch den fleinigen und 
— — von ſelbſt eine merkliche Unfruchtbarkeit an. 

In einen für ſie angemeſſenen guten Boden; kann 
ſich die Tanne nach dem Herrn von Lengefeld i in zwan⸗ 
zig Jahren von ihren unnoͤthigen Aeſten reinigen, ſie 
reiniget ſich iedoch ſpaͤter als die Fichte. Erſt nach ſol⸗ 
cher Reinigung wird der Wuchs merklich, und er zeiget 
ſich als denn ſchaͤftig und Giebelreich. 

Tuͤchtigen Saamen darf man vor dem dreißigſten 
Jahre nicht erwarten, denn wenn auch gleich die Saa⸗ 
men da ſind, ſo find fie doch mit keinen Kerne zu Her⸗ 
vorbriugung des Stammes, ſondern nur mit flüßigen 
G 3 Harze 
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Fardenh 


Harze angefüflst.. Ich kann diefe Beanylane: anderer 
durch die Erfahrung beſtaͤtigen. 4 


« Sie werden! bisweilen, doch felrener als: die ic, 
ten, von Würmern angegriffen, die ſich in der Rinde 
anfegen, und wovon ich bei der Fichte weitlauftiger rede. 
Kommen auch Tannwild und Rehe in dergleichen Gehe ⸗ 
ge, ſo werden die iungen Pflanzen von dieſen I 
bis auf den Boden abgefreffen. 


Ihr Nugen beim Schiff-und Häuferbay iſt bekannt. 

Das Holz, dag zwar weißer als Kiefern⸗ und Fich⸗ 
tenholz, hingegen nicht ſo ſchwer iſt, iſt ſeiner Biegſam⸗ 
keit und Leichtigkeit wegen, geſchickt zur Verfertigung 
muſikaliſcher Inſtrumente, und find die daraus geſchnit ⸗ 
tene Balken im Tragen elaſtiſcher als anderes Holz, ob 
gleich am allergeſchwindeſten im Faulen· Im Wuͤr⸗ 
tenbergiſchen und Badenſchen nehmen aus dieſem Grun⸗ 
de die Hollaͤndiſchen Holzhaͤndler fie zu Unterlagen, wo⸗ 
rauf fie ihre großen, öfters den Werth von drei Tonnen 
Goldes überfteigenden ungeheuren Holzflößen; erbauen, 
‚and diefe auf den Rhein nad) den Niederlanden führen. 

In den Beulen oder Wlafen, die fich auf der plat⸗ 
‚sen. Rinde des Stammes befinden iſt einfehr heller Ter- 
pentin, welcher. beſonders in der Schweiz geſammlet 
wird. Du Hamel haͤlt ihn beſſer als den Terpentin 
aus Lerchenbaͤumen, und beſchreibet — die Art 
und Weiſe, ihn zu exhalten. 


Wie ſehr iedoch ‚ein fofches ; — — 
weiß ein ieder vernuͤnftiger Forſtmann, und eifert alſo 
Erhart e⁊ Indawider mit Recht, weil die von der 
Kir Rinde 


"am, ©, Honor. Pfanzenhiſtoriez Band Seite 94. 
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Rinde entblößten Baͤume leicht rorhfaul werden. Ein 
anderes iſt, wenn. man um dieſen Vorcheil mitzunch⸗ 
men allenfals zwei Jahre vor dem Abhauen, das Ter⸗ 
pentinfcharren unter gehöriger Vorſicht unternimmt. 

: Das bekannte Terpentinöl wird von den Zapfen ges 
wonnen, welche um Johannis abgenommen, zerhadt 
und mit Waſſer abgezogen werden. Dasauf dem MWafr 
her — Del wird alsdenn abgeſchoͤpft. *9) 


35; "PINÜS (balfamea) foliis folitariis fübe- 
'"marginatis ; ; conis ovato -oblongis’ 'erectis, 
amis fubrotundis planis bali acuminar. 

"Pinus (balfamea) foliis folitariis fabemargi- 
natis, ſubtus linea duplici punctata Z. Sp-Pl- 


— Ab —— foliis ſubtus argenteis, abice 
ſubemarginatis bifariam verſis Midl. 3. 
Abies taxi folio, odore balſami ei 
Raii hiſt. et du Ham, arb. 3... en 
Abies taxi folio, fructu ratindiori obtufo 
’ Hort. Angl. pag. nt 6. 6. 
The Balm of Gilead Fir. "" A 
Sapin & feuilles’d’ If, die-Baumier * Gilead, 


Die Gileadiſche Balſamtanne; 
S. Hort. Angl. Tab. 6. 


Nach dem Ritter von Linne’ und Miller kommt 
fie urſptuͤnglich aus Virginien und Canada, fie müßte 
iedoch auch auf den Pyrenden wachfen, wenn es gegrüms 
der it, dag du Hamel fie daher erhalten hat. 

> 64 Die 


He, & BomareDict. d’hift nit, Tom. 10. pag. 236. 


—E xt PUNS. 
¶¶Die Apnohpikifhe Benennung Plucknets / neimlich 


Abiés minor pectinatis foliis Virginiana,, conis 
patvis fübrotundis, die der, Ritter bei ihr anführet, 
if nah Miller und“ andern eigenelich die Benennung 
HerFöfgenden (6 genannten Schierlingstanne Abies 
Americana Mill.) und paſſet auf bieſe Gileadiſche Bal⸗ 
ſamtanne nicht. Du Hamel begehet ebenfals eknen 
Ierthum wenn er aus-diefer und der bei dem Hort. 
Ausl. erwähnten zwei verſchiedene Arten machen will. 
¶In Abſicht der außerlichen Geftale der Blaͤtter it 
ſie der Edeltanne ſehr aͤhnlich, nur in den Nadeln et⸗ 
was ſchmaler, kuͤrzer und hellgruͤner, ob — 
ne ſche Beſchreibung fie als breiter angiebt. Sie ſitzen 
alſo Kammartig, iedoch dichter und in mehreren Reihen, 
die obere iederzeit kuͤrzer als die untere, und ine den 
Spitzen nach innen gebogen. <  " au: 
Die Knoſpen unterfcheiden fih von der &beltan- 
ne dadurch, daß fie gang rund, dicht in einen Megels 
mäßigen Zirkel befindlich, glänzend und von’ brauner 
Tarbe find. da fie hingegen. bei. iener Afchgeau, zuge 
ſpizt und meitläuftig wachfen, — 


Die Blumen kommen, ſo wie ich ffe hier im Mai 
1769. bemerfst habe, -volkommen, außer „dem Ver⸗ 
haͤltniſſe minderer Größe, mit derlen von — 
überein, und die weiblichen geben kurze ovallaͤngliche 
braunblaͤnliche Zapfen, die gleichfals den ‚Bau der 
Edeltannenzapfen in den, Schuppen und.übrigen Fhrilen 
haben, - Mach den: angegebenen Kupfer, find, ig ‚drei 
Zell lang,unp zwei Zoll. hyeit; Die hiefigen waren in⸗ 
deſſen nur drei Zoll lang und einen- Zoll breit. 
Die Schuppen fallen wie an der Edeltanne gb, und 
eine 


[xt PINDS. 10% 


eine Ya enthäft zwei um den dritten, Seitfeinere gleich 
geſtaltete und geflügelte Saamienforner von siner 
braunbfaufichen Farbe, ' 


Die äußere Rinde ift Afharan und * 


Die Blaͤtter riechen fuͤr ſich friſch, und wenn mat 
e zwiſchen den Fingern reiben, balſamiſch harzig 

att daß der Geruch bei der Edeltanne mehr dem aus⸗ 

gepreßten Korbelkraute ( ChacroptiyHurm fylveftre 2.) 

"gleicher. Sie verrathen dadurch den groͤßeren Bi 
tum des feineren Harzes. rt 

Nach den in England gemachten veen J iſt 

fe unter allen bishern, bekannten, Taunen die fhönfte, ſo 

lange ſie noch i iung if. Diele, EN HN aber ſel⸗ 


7 und gleich nachher I die dh ab, und die 

— ſterben in einen oder in ein Paar’ Jahren.” 
So lautet die Millerſche Erzahlung, welche ich 
Pr in der älteren‘, allein nicht in der neueſten Auges 
be feines Werkes finde: Vielleicht Kater nachher feine 
Anmierfung eingeſchtaͤnkt geſehen, und hin und wieder 
eben fo: gute Bäume als: auf dem Landſihze des Herzogs 
von Bedford sefünden, die von diemlicher Höhe in 
‚einen tiefen fandigen Boden fichen, weswegen er dieſes 
lockere Erdreich, in welchen die Wurzeln tief eindringen 
en — * Urſache ihres guten Zuſtandes hält: 
DS Sen 5 SEE 


“ * GardenersDictionary by P. Miller. The feventhEdition, 
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Unter unfern Himmelsftriche ift beinahe zu permurhen, 
daß diefe Tarıne wegen des mehr in einander gedrängten 
Saftes, wenn auch die Millerfi he Nachricht wahr 
ſeyn fofte, länger als in Englgnd auehalten wird. , Ium 
wenigften ift die hieſelbſt befindliche groͤßeſte über zwölf Jahr 
alt, da ſie im Jahre 1759. ſchon als eine Pflanze aus 
England geſchickt ‚wurde, und dennoch in dem fchönften 
Wachsthum. Sie hat auf ſiebenzehn Fuß. Höhe, und 
unten an der ‚Erde 2 > vier‘ — * Am 
Durhmefleee.. 15 0. en 


DSDen Saamen ſtreuet man wie den von ber Edelt anne 
Ks, nur heſchiehet dieſes wegen feiner Koſtbarkeit cher 
in Kaſten und uf Gartenbgeren, als im freien Hole," 

Er keimet mit fünf Fleinen ſchmalen Nadefn, ‚His 
Puch weichet er von der Weißtanne merklich ah, bei der 
ſich i in folchen Zuͤſt ande acht Nadeln befinden, . N 

. In den erfleyen Jahren ſcheinet mit ber Wuchs mit dep 
Exsltanne gleich fkark zu ſeyn, in dem folgenden kommt sr 
‚aber demfelben Feingsweges bei, fondern bleibt arlider 
und niedrigetr. 

Unſere kaͤlt eſten Winter Faden ihnen nichtg, und fe 

/ char, wie die hiefi gen Erfahrungen.angeben r einen Di 
selmäßigen guten Boden wohl an, 

‚Der Stamm ift, mie bei der Weißranne, f mit hufl 
am Beulen auf der Dberfläche verfehen, die bei einem ge⸗ 
Ainden Drucke leicht aufſpringen und einen hellen; „. ſtark 
and wohlriechenden Terpentin fließen laſſen, deſſen Geruch 
sich. mit: dem Geruche des ftarfrichenden. Storchſchnabel⸗ 
krautes ( Geranium odoratifimumi 2.) am..:adı 
‚gemeflenften finde, Bon ſolchen Terpentin hat der Baum 


ſeinen 
ubAr TR 
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feinen. Namen, indem Diefer i in England gemeingtih für 
den Balſam von Gilead verkaufe t wird, 
Durch ihre Schönheit giebt die Balfgmtanne Garten 
und Pflanzungen eine wahre Zierde, und dieſer feeinef 
auch weh hl außer dem, Gewinnfiedes Torpentins der Nutzen 
zu ſeyn, den wir uns davon verfprechen ‚fännen .. wenn es 
gegruͤndet bleibet, daß wir auf das Holz wegen been nie 
brigen und geringeren Wuch ſes wenig rechnen durfen. 


16. PINUS (Americans) foliis folitariis ob- 
tulis: conis Hübrotundis, ſquamis ſobto⸗ 
n tundis planis, corzice laevi, 
Abies Aweticana) fofüis fincaribus obtu- 
liusculis bifariam vertis, Anis fubrotun: 
dis Mill, 6 
Abies minor Pegtinatis follis Virginiana, co- 
nis parvis fabrorundis ‚Pluck, et du Ham, 


. ab. 6 
is. The Hemlork Spr uce a EN ne Be z 

Petit Sapin de Virginig: 0. en 3 

Die Scyierlingstanme; IG u da dos 


©. Pluck,alm. 2. Tab, 12T. Fig. 14" 
Virginen ift das Vaterland diefer von den Europdi- 
fan Arten ſich fo merklich unterſcheidenden Tanne. 
Die Blaͤtter gleichen in etwas den gemeinen Wach 
peibemabein, fi ſind hreit gedruͤckt, einen halben Zoll lang, 
fhmal und an beiden Enden ftumpf zugefpigt. Die Far⸗ 
be der oberen Fläche ift dunfelgeün, und die untere iſt mit 


weißen Stricyen verſilbert. Sie find an den Ziveigen 
2 jivar 
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zwar Kammartig beveſtiget, doch ſtehen fie weitlaͤuftiger 
. als an den beiden vorigen, bald nad) oben, bald nach uns 

ten, fo daß auf der oberen Flaͤche des Stiels noch hin ind wies 
ber fich diefelben einzeln befinden, und cin ieder auf diefe 
Weiſe belaubter Zweig endiget ſi in ‚mit einen — 
Blatte an ſeiner Spitze. 

Ihr Geruch iſt balſamiſch wenn man fi a fegwifen Yin 

Fingetn reibet. 


Die Blumen finde ich nicht beſchrieben, und ſie 
find auf den hiefigen Stämmen bit noch nicht hervor· 
gekommen. 

Die Zapfen find Heiner 7 die Zapfen, pes Ler⸗ 
ehenbauınes und fo lange fie verſchloſſen fi find, nur von 
einen halben Zoll, nachher aber von einen Zoll Breite und 
einen Zoll Lange. Sie find unten breiter als ober, zuger 
ſpijt und von braungelber Farbe. — 

Die Schupven fi find dick und gerunbät, Die in einer 
ieden Schuppe befindlichen zwei Saamenfötner find 
hellbraun, und in der dreicchigen Geſtalt zwar den Edel⸗ 
tannenfaamen aͤhnlich, Riedoch mus den zehnten Theil’ ſo 
groß, als iene. Die ſchmalen orenetn Fluͤgel ſind gelb⸗ 
lich, mit feinen Streifen verfehen, 
Die $ tinde der Aeſte ift glatt, bei | aen Aſchgrau 
undebei hung hellbeun. e 


hr Wuchs ift Darin fonderbar, daß die läßrigeh 
Schuͤſſe wie die Zweige der Babplonifchen Weide, frumm 
gebogen nach" der Erbe‘ hängen, , "und ſich erſt in dem 
folgenden gritiatie w wieder in die Hoͤhe * und ver⸗ 


ſtaͤrken. 
Dee Be 3 77 re re .) — * 1 
In * Auch 
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' Auch find dieienigen Stellen des Stammes, aus 
welchen die Mebenzweige entfpringen, mit einer Zir⸗ 
kelrunden erhabenen Rinde gleichſam als mit einem 
an umseben. 


Man kann ſie durch die Yusfrenug des Samıens auf 
ein lockeres Gartenbeet oder in mit Erde gefüllte an 
leicht erziehen. 71 
Gegen unſere Kaͤlte find ſie nicht empfindlich, amb weil 
die Blaͤtter nicht dicht ſtehen, werden ſie von der sa des 
Schnees wenig gedrüdr. 

Ihre Höhe fol‘ niemals anſehnlich werden, hingegen 
breiten fie ihre Aeſte in horizontaler Richtung weit um ſich 
heraus. Dieſes geſchiehet beſonders in den iungen Jah⸗ 
ren, und kann leicht das Anſehen geben, als wenn ſie 
Buſchweiſe wächfer. *) 


Die höchften hier befindlichen Bäume find bei einen“ 


ohngefaͤhr vierzehniährigen Alter vierzehn Fuß hoch, und 
unten an der Erde gemeffen im Durchſchnitte vier Zoll 
Dicke. Zchniährige haben zehn Fuß Höhe und drittehalb 
Zoll Dice. Jaͤhrlich treiben fie In ihren Schuͤſſen über eis 
nen Fuß lang. 


In Nordamerika follen nah Miller in einigen Ge, 


genden ziemlich hohe und ſtarke Bäume ſtehen, welches 
nebſt dem hiefigen Wuchſe der Angabe von ihrer gariı gen 
Höhe widerſpricht. Sie würden dadurch) von wayı.n 
Nutzen ſeyn, da man fie forjt nur izt als einen ſchoͤnenn nd 
ſeltenen Baum gebrauchen koͤnnte. 


Die du DIS Abbildung iſt ſchlecht ges 


en 
Gro⸗ 
9 s. von Muͤnchhauſen Hausvater. 5. Theil. Erite 223. 


\ 
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Gronov *") verwechſelt ſie offenbat mit der Gi⸗ 
— Balſamtanne, und en ee 
durcheinander; 


b. Deren Radein rund an den Zweigen 
umher ſtehen. (Piceae). 


17. PINUS (Picea) foliis folitarli fubuleti 
bifariam verlis! conis oblongis pendhilis, 
fquamis.ovalibüs planis marginibus unda- 
latis et laceris: 

Pinus (Abies) foliis folitariis ——— 
cronatis laevibus bifariam verlis Li 
Sp Pl . ... 

‚ Abies (Picea). Milk 2. — ne 

Pinus foliis folitariis tetragohis müci’ onatis 
' Haller. hift. fürb: Heivet: : 

Abies tenuion folio, fructu deorſum infle! 
xo Tournef. inft. 585. et du Ham. drb. 5: 

The common Fir or Pitch Tiee, The Noz- 
way or Spruce Fir. 

Pece ou Pefle, Picea ou Epicia. 

Die Fichte, Die Rothtanne. Die Harptanne, 
Die Norwegifhe Tanne. Die Pechtanne, 
Der Pechbaum. Die ſchwarze Tanne. Star 
nenholz. 

S. von en Abbittungen Tæb 
9-16 
Fl. Dan. Tab. 193. 
Black. 
7) ©. Fl; Virgin. pageagz “| 


IXHLUPINUS int 
Blachwel) Tab, 198. | 
Cramer. Tab. 24. und 
von Lengefeld. Tab: 3. 4. 


Die Länder, woſelbſt die Fichte wächfer, find die 
Falten Betge und Gegenden von Europa und Aſien bis zu 
dem ſechzigſten Grade nördlicher Breite *), denn in den 
ſuͤdlichen Gegenden wird fie niemals wild angetroffen. 

" Die Blätter find hellgruͤn, ſchmal, und wie der 
Here von Haller mie Recht angiebt, vierfeitige Ih⸗ 
re Laͤnge beftäge einen halben Zoll gänge,. ſie find juges 
ſpizt, ſteifund ſtechend, am Ende etwas krumm gebögen, 
Sie fomnien Aus fchntalen Schuppenartigen Erparens 
heiten aus den Zeigen hervor, und ſtehen um diefelben, 
daß fie zuſammen genommen mie ihren Spitzen einen ber - 
laubten Aft als einen Walzenfoͤrmigen Körper bilden, 

Die Blumen laſſen ſich zu Ende des Mai oder im 
Anfange des Junius finden. 

. "Die maͤnnlichen kommen bei dem erften Ausbrechen 
einet Erdbeere in der Ausfiche nahe, und find von heil; 
rother Farbe. Unter ieder mic einen garten fchrumplichen 
Stiele verfehener Schuppe eines folchen ovalen Kaͤzchens 
find zwei Staubfäden mit gelblichen Staubbeuteln. 

Die weiblichen find ſchon in dem vorhergegange⸗ 
nen Fahre art den Spitzen der Zweige in Heinen bräunlis _ 
chen Knoſpen vorhanden, und fie brechen. mit den maͤnn⸗ 
fichen zu gleicher Zeit in etwas größeren, länglichen ; zu⸗ 
geſpizten roͤthlichen Käzchen hervor. : Dieſes Käzchen har 
ſogleich die Geſtalt des Zapfen im Fleinen, es ſtehen er 

Br 1 die 

*, ©. Gmelin Fl. Sib. Tom. 1. pag: 175. 
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die Spigen der ovalen Schuppen Im Anfange auswärts, 
und legen fich erſt bei dem Auswachſen deffelben dicht an, 
Die Schuppen haben feinen Stiel ° — 
Die Zapfen find bei ihrtrerſten Bildung roͤthlich, 
werden aber nach der Zunahme ihrer Größe von Zeit zu Zeit 
brauchbarcr und am Ende hellbraun. Sie haben auffünf 
Zoll Länge und anderthalb Zof Breite, RER 
An den Zweigen hängen fie niederwaͤtts und ihre 
Reife faͤllt im October und November ein wenn ſie auch 
gleich nicht ſchon zu dieſer Zeit, fondern in den warmen 
Monaten dis folgenden Jahres die Saamenkoͤrner 
ausfliegen laſſen. Es find diefe lezteren Elein, ſchwaͤrzlich, 
und mit breiten gelbbraunen Fluͤgeln beſezat. 
Die Rinde des Stammes iſt braunxoth, und 
ie älter derſelbe wird, mit deſto mehreren Riſſen iſt fie 
verſehen. RT RAR 
"Das. Holz iſt weiß, im Gewichte leicht und fehr 
Harzreich. — 


Nach der Groͤße und Feinhelt der Blaͤtter und Za⸗ 
pfen finden ſich davon hin und wieder Abaͤnderungen, wel⸗ 
che auch als ſolche von dem Ritter von Linne und von 
Miller aufgenommen ſind. ur 

Dielenigenirren daher, welche fie für wahre Arten hal 
ten, noch mehr aber dieienigen; welche ſolche Unterſcheidungs⸗ 
zeichen nach den mehr oder weniger rothen weiblichen Blu⸗ 
men machen, und fie, wie Beckmann, iv, weiche und 
harte eintheilen, oder diefe-aus der Farbe der Rinde neh⸗ 
mer, und ſie mit den Namen weißer und rother Fichten 
belegen, Kran . u , FIT ; i " 

' Die helleren Blumen zeigen, wie ich ſchon bei A 
| % — tn. ter—⸗ 
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Lerchenbaume “gefagt habe, eine befondere Schwäche 
des Baumes an, und die weißgraue Rinde rühret meh⸗ 
tentheils von einem zarten Steinmoofe her, davon fit uͤber⸗ 
jogen wird. 5 


Die Fichten pflanzen ſich nut durch de Saamen fort, 
und man muß großegeräuniige Plaͤtze anbauen, wenn man 
den gehoͤrigen Nutzen haben will. 

Zu deren Beſtellung ſammlet man die Zapfen ein, die 
nicht ale Fahre häufig find ’ und Deswegen in guten Jah⸗ 
ren aufbewahret werden muͤſſen. Die beſte Zeit iſt nach 
der Forftwiffenfchaft des Hetrn Cammerraths Cramer, 
dom Deckinber an Bis zum Maͤrz, weil nad) ſeiner Erfah⸗ 
tung im October und November viele taube Koͤrner von 
ſelbſt aüsfliegen. 

Der Saame wird im Fruͤhiahrei im April ausgeſaͤet, 

hietin pflichtet Beckmann *) bei, der die Natur zur 
Vorſchrift annimmt, welche die Zapfen um dieſe Zeit oͤf 
net. Den fruͤheren Maͤrz darf man deswegen nicht zum 
Ausſaͤen waͤhlen, da der Saame wegen der ihm alsdenn 
mehr nachgehenden Voͤgel zu großer Gefahr unterworfen 
bleibet. Beckmann hat aus dieſen Grunde einen gut 
befäeten Platz von neuen beſaͤen laſſen muͤſſen. 

Der Herr Oberforſtmeiſter von Lengefeld ſo wohl, 
als Herr Beckmann, wollen das Ausſtreuen des Saa⸗ 
mens reichlich und dick haben, und behauptet der leztere, 
daß an Oertern, wofelbft der Saame ſparſam aufgelan⸗ 
fen wäre, ſich nachher vieles Gras gezeiget, Und den 
Mäufen zur Lockung und zum Schutze gedienet haben. 

Da 
+ S. Verſuche von ber Holzſaat. 1. Theil Seite His 
I. Band. H 
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Da folhe Erfahrung richtig ift, ſo wird diefe Vorſicht 
nothwendig: Denn die Maͤuſe nehmen nur an ſolchen Oer⸗ 
tern ihre Wohnungen, welche genugſam mit Graſe bewach⸗ 
ſen ſind. 

Ich erinnere iedoch, als ein eben ſo nothwendiges 
EStuck für die Zukunft, daß man von Jahren zu Jahren 
eine gehörige Anzahl der zu dicht ſtehenden Staͤmme weg · 
nehmen muß, damit Sonne , Regen, Thau und Luft don 

“ihnen nicht verbannet bleiben, Die Vortheile der Are 
"des Verfahrens habe ich bei dem Anbau der Kiefer 
angegeben. —— 
Die iungen Fichten zeigen ſich beim Aufkeimen meh⸗ 
rentheils mit neun Nadeln, welche noch einige Zeit von 
der Hilfe bedeckt bleiben. Im weiten Yahre treiben fie 
ſchon in dem Gipfel kleine ftachliche Nadeln hervor, im 
dritten Jahre ift der Wuchs ſtaͤrker und treibet cbenfals 
oben ein Aeftgen, und im vierten und fünften Jahre ges 
pen fie merklich in die Höhe, 

So lange fie noch iung find, kann man von ihnen 

überhaupe fagen, daß fie mehr in der Höhe als Dice, 
"wachen, - ; 

Stehen fie nicht zu weit von einander entfernet, fobe+ 
kommen fiseine Höhe von achtzig bis zu hundert und funfe 
zig Fuß *) ſtehen fie aber weirläuftig, fotreiben fie vie⸗ 
le fich ausbreitende Zweige, wovon die niedrigften- die 
ftärkften find, und fo fang auswachfen, daß fie auf ven 

Boden hängen, Man nennet diefe leeren Baͤume ge- 
meiniglich rauhe Fichten , welche nichts, als etwas Moos 
‚ unter fich aufkommen laſſen, hingegen die hohen und dicht» 
: ü ftehens 


’ 


“”) ©. Haller hit, Tom. it. 


fiehenden "Bäume gegen die einfallenden Sturmwinde 
ſchutzen, wenn dieſe von ihnen umgeben werden. 


Die Fichte wächfer auf den hoͤchſten Gebdegen 
und die Kälte ſchadet ihr nichts, Es find ihr vielmehe 
die Falten rauhen Gegenden am zutraͤglichſten, ob gleich 
nicht zu laͤugnen ſtehet, daß die iungen hervorbrechenden Ma⸗ 
dein durch die Nachtfroͤſte im Fruͤhiahre zu Zeiten beſchaͤdi⸗ 
get werden, eine braune Farbe erhalten und abfallen. In 
einen ſolchen Jahte kann alsdenn Dir Stamm nicht den 
gewoͤhnlichen ſtarken Trifb haben, und hierin iſt det 
Grund zu ſuchen, weswegen auf allzuhohen und zu kalten 
Bergen, wie z. E. unter der Brockenhoͤhe, diefelben 
Burtün langſamer wachſen. 


EStehet ſie in einen ihr anſtaͤndigen Eedreiche, ſo giebt 
fi ie der Edeltänne an Wachsthum:. und, Stärfe nicht vlel 
nach, treibet bisweilen drei und einen nalen Fuß ineinen 
Sabre Und wird feht alt, ****) 

Ein ieder Boden, welcher trocken, auch ſteinig die 
kieſig ausfällt, wenn nur etwas Leim oder Dammerde dir 
zwiſchen gemengt erſcheinet, nicht aber ein zu fandiger,. if 
be; fie zutraͤglich. Selbſt aufSteinfagen, wenn ſie ſonſt 

luͤfte und Riſſe Haben, worin fie Wurzeln zu faſſen im 
Stande find, und worin einige Erde von dan verrotteten 
Nadein liegen bleiben kann, wachſen fie der Erfahrung 
nach auf, 

Ein guter ſchwarzer und lettiger Boden taugt 
hingegen für fie im geringſten nicht, So viel iſt zwar 
wahr, daß fit darin fehnell wachſen und in ſechzig bie ſie⸗ 
benzig Zahren zu einen hohen Baume Werden! Dan une 

Have: m 
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terſuche ichoch einen Stamm nur mit dem Herm Cams 
merrar) Cramer genau, fo wird das Holz mürbe; 
| weniger Harzreich, roth von Farbe und in der Mitte an, 
gefaulet ſeyn. 

Mit ihnen und den Amerikaniſchen Fichten ko. msi, 
als anderen Tannen kann man ganze, Gegenden bepflanzen, 
wenn die Stämme nicht: zu hoch und nicht zu alt find; 
wenn diefe Verfegung im Fruͤhiahre unternommen ‚und 
„eine iede Pflanzebegoffen wird, Daß alsdenn wenige aus⸗ 
gehen, kann ich aus hieſigen Erſahrungen verſi ichern. 

Sie haben, nach ihrer Hoͤhe gerechnet, eine ſeht kan 
Pfahlwurzel, und ihre Nebenwurzeln gehen nicht in 
Tiefe, ſondern breiten ſich fläd) unter der Oberfläche des 
Bodens aus, daher fie aus — ragm, wenn 
fie an Staͤrke zunehmen. 

Dieſes iſt die Urſache, weswegen fo oft in Een 
deren Boden ſehr ſchlecht iſt, und wo der größte Theil des 
Holzes in Fichten beſtehet, Durch Heftige Sturmwinde 
ſtarke Verwuͤſtungen geſchehen, theils, indem die Staͤm⸗ 
me ganz niedergeworfen werden, theils, wenn dir Wur⸗ 
zeln loß geruͤttelt ſind, und zum Verderben des fonſt noch 
geſunden Schafts Anlaß geben. 


Der Herr Cammerrath Cramer erklaͤret N 
folg gruͤndlich os 


Wenn nemlich durch die Winde.ein Yaum ab nut 
gehoben worden ift, fo kann der wäßrige Saſt nicht meht 
hinlaͤnglich folgen; welcher das zum Wachsthum bes Baums 
noͤthige Beſtandweſen und die zarte balſamiſche Materie 
durch alle Theile deſſelben führen, das grobe verdiinnen } 
das zarte hoͤchſt fluͤchtige an ſich halten * mit dem er» 

ſten 
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ſten verbinden muß. „Es entfichet demnach ein Mangel 
deg erſten, was davon herbeigefuͤhret wird, verdicket 
und ſetzet ſich zur Unzeit veſt, und das lezteve verflieget, 
welches alles um ſo viel eher geſchiehet, ie heiſſere Wit⸗ 
terung einfaͤllt, und ie ſchadhafter inwendig das Holz 
iſt. Wird die Wicterung des naͤchſten Fruͤhiahrs naß 
und kalt, iſt das Holz noch in guten Wachsthum und 
geſund, auch die Verletzung nicht gar zu groß, ſo er⸗ 
hohlet der Stamm ſich bisweilen wieder, geſchichet dieſes 
aber nicht, ſo wird ein fliegendes Ungeziefer, der ſo 
genannte ſchwarze Wurm (Dermeſtes typogra- 
phus. 7. Z. Syft. Nat, Tom, I. Pars IE) erzeuget, 
der in der Rinde der Fichten aus ciner fehr Fleinen Made 
entfteher, welche fi) in. cinen Eleinen Käfer mit dunkel 
braunen Schildfluͤgeln und ſchwarzen Kopfe verändern, 
und faum eines halben Gerſtenkorns Laͤnge und Brei 
sc hat. 


Da ein folcher Wurm in der Rinde feine Nahrung 
fuchet, fo leget er aud) feine Brut dafelbft an, das Holz 
berührer er icdod) gar wenig, und nur. ganz vahe unter. 
der Rinde. Der Herr Cammerrath hat ein angefrefe 
fenes Stück Holz auf der 24ſten Kupferrafel der Anleie 
tung zum Forſtweſen vorſtellig gemacht. 


Die Würmer fann man im Malterholze, wenn dafs 
filbe im Fruͤhiahre gehauen und die Witterung warın wird, 
alle Jahr bemerken, denn wenn zu diefer Zeis dic Min« 
de von den Klüften abgelöfer wird, fa finden fie ſich 
auf der inneren Flaͤche in Halbgeöfneren Gängen. 


Sind nun die Fichten vom Winde log gemacht, 
und diefe Käfer ducchbohren die Rinde und dag wenige 
zum Wuchfe nörhige Veſtandweſen, ſo muß cin Stamm 
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in wenig Tagen vertrocknen, die balfamifche flüßige Mas 
terie, woraus das Harz entſtehet, und welche in gefun- 
den Fichten diefe Würmer erſticket, fängt an zu ſtocken, 
und die Würmer vermehren ſich in wenig Tagen un⸗ 
glaublih. ir | 

Diefer fo ſchaͤdliche Wurm ift indeſſen der Berfiches 
rung nach, nur für die Fichten verwüftend, indem er 
die Edeltanne felten, und die Kiefer und anderes Hol 
gar nicht angreift. 

Man kann bei dem Abtreiben eines mit Fichten be 
ſtandenen Ortes feine Erſcheinung verhuͤten, wenn man 
folche geſchloſſen fishende Pläge von Morgen gegen 
Abend abhauet, und die noch übrig bleibenden Dirfun- 

. gen nicht folchergeftalt durchhauet, daß die Abendwinde 
darein Die Bäume ſchieben oder gar umwerfen Finnen. 
Die Vorſicht ift um defto mehr in den Gegenden nörhig, 
wo leichter Boden vorhanden ift, oder wo die Fichten 
nur mit den Nebenwurzeln in guten Boden flach hins 

laufen, und die Herzwurzeln wegen eineg fteinigen und 
veften undurchdringlichen Erdreichs nicht weiter als ci» 
nige Spannen tief eingudtingen im Stande find, 

Um die Vermehrung zu verhindern, werden dieies 
nigen Bäume, die vorher gefehoben worden, und in 
welche fich der Wurm gefeget har, deflen Gegenwart 
man leicht durch dag um den Stamm liegende ausgefal⸗ 
fene Wurmmehl bemerfen kann, fo fort umgehauen und 
verkohlet, oder hei der Unmöglichkeit diefer Behandlung 
im Schatten gelegt und mie Gefträuche bedeckt, weil die 
Mürmer mig der iungen Brut ohne Sonnenſchein erſti⸗ 
Een mäffen | 


Sind aber große Diſtriete davon angegriffen, * 
te 
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diefeg. Umhanen deswegen nicht zu rathen, weil man die 
Würmer nur vor fih hin und auf die noch gefunden 
Stämme treiber. In dergleichen Falle ift es beffer, 
man faͤllet zwifchen dieſen und dem gefunden age eine 
große Anzahl Stämme, weil ſich der fliegende Käfer 
nicht fehr weit von feinem Standorte entfernet. 

An den Spisen der Aeſte findet man auch öfters 
Heine Knoſpen, welche eigentlich Behältniffe der sungen 
Brut deg Chermes Abietis 13, L. Syſt. Nat. ift. 


Das Alter der Fichte ift an den Quirlen und inne« 
ron Ringen deutlich wahrzunchmen. 

Sie reiniget fih durch das Abwerfen der unteren 
Zweige fehr bald und weit früher als die Edeltanne, und 
man muß deswegen der Marur alles allein überfaffen 
und feinen großen Zweig abfchneiden, da große Wun⸗ 
den durch das Ausfließen des Harzes den Wuchs zurück 
halten, _ Bei Fleinen und dinnen Aeften kann man es 
im Nochfalle fhon eher wagen, und du Hamel hat 
diefes ohne Nachtheil unternommen, 


Es frägt füh bei dem Anbaue der Fichte noch: Ob 
derfelbe auf einen guten Grunde rathſam fei, wo Bir 
hen, Eichen und anderes Saubholz freudig wachfen 
würden ? 
Dieß würde wider alle Forſtregeln feyn, denn wenn 
ich den aus unfern $aubhölzern zu ermartenden Vorrheil 
berechne, fo ift er im Ertrage weit vorzüglicher und ges 
wiſſer. 


Ich muß alſo nur einen ſolchen Platz dazu waͤhlen 
und ausſuchen, der kein anderes Holz zu tragen vermag, 
H 4 und 


120 EKILRINUS, 


und mit welchen ich darüber ‚fhon Berfuche angeſtellet 
habe, oder doch nad) Ueberzeugung wiffen fann, daß 
er für Fichten allein nur zurräglich if, Auf diefe Weis 
fe ift ein hiefelbft befindlicher hoch gelegener und mir Het 
de treflich beſezt geweſener Berg mit feinen Nebenfel⸗ 
dern hearbeitet, und has den beften Fichtenort ge- 
geben. * 

Dieſe ganze Anmerkung fällt indeſſen weg, oBden fie 
bat ihre Einfchränfung, wenn Fichtenholz und deren 
Bretter felten, oder doch, gegen anderes Holz gerechnet, 
daſelbſt Eoftbar find, und ein ieder muß nac-folchen 
Borfällen feine Berechnungen beftimmen. Findet ſich 
alsdenn ein in die Augen fallender Mutzen bei dem Anı 
baue der Fichtenwälder, fo muß man damit den Ans 
fang machen, der Boden mag auch nod) fo gut 
ſeyn. 

Den Wildfraße iſt die Fichte nicht fo ſehr ausge 
ſezt, als die Edeltanne und Kiefer, vom Tannenwilde 
werden fie iedoch, fo lange fie iung find, ehen fo wohl, 
als anderes Nadelholz, tweggefreffen, 2 


Der erſte Vortheil, den man von den Fichten ers 
halten kann, ift das befannte Pech, welches aus dem 
berausgefchwizten Harze geforten, und woraus am Enz 
de Geigenharz wird, wenn man cg lange Focht und Epig 
hinzu gießt. 

Du Hamel liefert vonder Zubereitung eine weit- 
laͤuftige Beſchreibung, die durch die beigefügten. Ahbils 
‚dungen der erfoderlichen Werkzeuge und Oefen noch deut⸗ 
licher gemacht wird, und alſo ein ieder Liebhaber bei ihm 
nachleſen kann. I. 


Bei 
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Bot dieſem Harzſcharren finder eine gewiffe Einfchräns 
fung ſtatt, weil ein Stamm, der durch dag befiändige 
Aufreißen feiner Rinde zum Herausfließen des Harzet 
- genöfhiger worden iſt, wenig Harztheile mehr i in ſich hat, 
und folglich in ſeiner Guͤte geringer , als anderes Holz, 
zu ſchaͤtzen ift, 

Die Worte du Hamels, — er behauptet, 
daß dieſe Einſchnitte den Fichten ſo wenig ſchaden, daß 
man vielmehr die im fetten Boden ſtehenden dadurch 
von ihrem Abſterben ervettete, beduͤrfen daher einer Er⸗ 
laͤuterung. Eine vieliahrige Erfahrung muß das beſte 
beweiſen. Man folge alſo bei Oertern, woſelbſt die 
Baͤume uͤberfluͤßiges Harz haben, und dadurch theils in 
ihren Wuchſe gehindert, theils gaͤnzlich trocken werden, dem 
Herrn Cammerrath Cramer, der die Vorſchrift giebt; 

Daß die ſes Harzreißen nicht an gar zu iungen, ſondern 
erſt an zehn bis funfzehn Zoll dicken Bäumen geſchehen 
fol, daß es zu Ende des Fruͤhiahrs unternommen wird, 
daß der Stamm nur einen drei bis vier Fuß hohen Riß 
erhalte, und daß ſchoͤne und geſunde Staͤmme, die zu 
Bauholz und Sagebloͤcken gebraucht werden Eönnen, 
gänzlich verfchoner bleiben. Bei Plägen hingegen, wel 
che nad) ein bis zwei Jahren abgetrieben werden, fann 
man dem Baum ſchon verſchiedene Riſſe yon fechs bie 
acht Zuß Höhe geben. 

Wird das Pech mit Burter vermiſcht, ſo giebt es 
ein gutes Wagenfchmier ‚ und man fann mit einem Zu» 
füge von Sciffscheer, daraus einen dicken Theer zum 
Befireichen der Schiffsbeden machen. In der 
Graffchaft Neufſchatel verfertigee man mis neun Theis 
Ten Afphale cin weiß gelbes Pech, welches im Waffer 
hat und undyrchdringlich wird, an der $uft und Son⸗ 
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ne aber abfließet. Die WaTertehäftniffe zu Verſailles 
find feit vielen Jahren dadurch dauerhaft gemors 
den u" . 


Fichten, welche auf etwas mageren Boden wach 
ſen, find in ihren Holzringen enge und inwendig durchs 
aus weiß, und-geben ein gutes Bauholz, Die, welche 

aber in fetten Grunde geftanden haben, taugen wenig, 
weil fie große Holzringe, und zwifchen folchen ein weis 
ches und leicht faulendes Holz haben, welches Stroh⸗ 
gelb oder auch bräunlich von Farbe iſt. 

Die Balken gehen dem Eichenholze vor, indem ſie 
eine größere Laſt tragen koͤnnen. 

Bei Gebaͤuden, die dumpfig oder feucht liegen nimmt 
man es zu Schwellen nicht gerne. 
Aus den iungen und. ſchwachen Bäumen werben 
Hopfenftangen, Latten und dergleichen verfertiget und 
ihre Schindeln dauren achtzehn bie fünf und zwanzig 
Jahre. Man pflegt aus den ſtaͤrkſten gemeiniglich Sa⸗ 
geblöcke zu hauen, und daraus Bretter zu ſchneiden. 
Die Tifchler verarbeicen dieſe lieber als andere, weil fie 
leicht und fein zu hobeln find. 

Das Holz diener ferner zu Gefäßen alg Waſſerei⸗ 
mern, Milchfaͤſſern, Gelten und anderen Hausgerätht, 
welches nicht ſchwer ſeyn fol. | 

Durch cin öfteres Wafchen mit Urin, worin Dfers 
demift gemiſcht iſt, kann man es roth färben, 

Die Rinde wird zum Ledergerben genommen. 

Aus den Wurzeln verfertigen nach dem Ritter von 

— Zinne‘ 
wer) S. Bomare Diet, d’hift. nat. Tom. I. pag. 452. Tom, 
10. pag. 237. 
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Linne N) die Lappen Stricke, indem fie diefe mit 
Afıhe im Waſſer einige Stunden lang kochen. Sie 
wiffen auch daraus ſchoͤne Körbe zu flecheen, Aus der’ 
feinen Rinde machen fie Kähne, welche mit dünnen 
Wurzeln zufammen geneher merden, und fo leicht find, 
daß fie ein einziger Mann auf dein Kopfe tragen fann, 
und die dem ohngeachtet pier Perfonen faffen. 

An einigen Orten werden die Nadeln mit Hafer 
permifht an Statt des fehlenden Heu den Pferden im 
Winter jur Fütterung gegeben. 

In Schweden ſelbſt iſt der allgemeine Gebrauch, 
daß die im Mai geſammlete Fichtenrinde gegeſſen wird, 
welches aber eigentlich der unter der Rinde befindliche 
marfige und füße Splint if, Man nimmt ihn von 
- Bäumen, welche mie nächften verfohlee werden follen. 

Die Kohlen müffen zwar denen von Kiefern erwas 
nachftchen, werden aber bei den Gewerken des Nieder 
ſaͤchſiſchen Harzes am häufigften verbraucht, 

Die antifcorbutifche Kraft der Fichten ift befannt, 
und es werden zu diefen Endzwecke auch wohl die iungen 
Sichtenzapfen mit Zucker eingemacht. 


Herr Scopoli *******) hat ein aus dem Peche 
verſertigtes Pflafter im Gchrauche, wodurch er viele mir 
Hüfeweh beladene Perfonen von diefem nes befrei⸗ 
et hat. 


Die ausduͤnſtenden Theile der Fichtenwaͤlder werden 
fuͤr Lungenſuͤchtige angeruͤhmet, und man finder nach 
verfchiedener Berficherungen unter den Einwohnern der 
damit häufig bepflanzten Örgenben ſelten Kranfe von 
dieſer Art. 18. PI- 
"ty 6, Fl. Lappı Pag: 2774 278. 279, 
eeriaen) ©. Fl, Carn, pag. 401. 
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18. PINUS (Canadenfs’);folits fblitärtisfü- 
bulatis bifariam verfis, ramulis glabris, 
eicatricibus fub foliis decurrentibus: co- 
nis ovato-oblongis pendulis laxis, fqua- 
misfubrotundis, ’ 

pinus (Canadenſis) foliis ſolitariis lineari 
bus obtuſiusculis ſubmembranaceis L. Sp: 
Pl. | \ 
Abies Canadenfis Mill 4. ee 


Abies piceae foliis breviaribus , gonis parvis 
biuncialibus laxis ds Ham. arb. 8. 

The New - Foungland white Spryce Fir, 

L’ Epinette blanche, u | 

Die weiße Nordamerifanifthe Fichte, 
©. Mill. Tab. 1. Hort. Angl. Tab. 1. 


Dieſe fowohl, als die folgende ſchwarze Nordame⸗ 
rikaniſche Fichte, iſt nach Kalms *) Berichte in Car 
nade ſehr gemein, in den übrigen Nordamerikaniſchen 
Provinzen aber ziemlich ſelten, weil fie eine kalte Gegend 
erfodert, und faſt gaͤnzlich verſchwindet, ſo bald dieſel⸗ 
be näher nach Süden liege. Dan finder fie dorten auf 
den oberen Ruͤcken und. Spitzen der “Berge, , wo der 
Schnee im Fruͤhiahre weit länger lieget und im Herbfie 


viel zeitigee fällt, als an andern Orten, Sie waͤchſet 
auch mehrentheils in ſolchen Boden, welche unfere ges 


meine Fichte kieber. 
Die Blätter oder Nadeln find bei ihr Keller als 
‚bei 


) ©. Abhandlungen der Schwed. Akademie der Wiffenfchafs 
ten 13 Band Seite 197. el ad 
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bei dein folgenden, und die Rinde iſt weißer, daher fie 
fi durch den Namen der weißen un von N icher unter» 
ſcheidet. 

Die Blaͤtter find nicht voͤllig einen halben Zoff 
fang, Grasgruͤn, vierſeitig, auf ieder Fläche mit einer 
Meergruͤnen Furche verſehen, laufen in eine ſtum⸗ 
pfer Spige aus und find krumm ‚gebogen, Ihre 
Sänge beträgt etwas über. einen halben Zoll. Sie ſtehen 
rund um die Zweige, viel dichter als an unſerer gemeis 
nen-Fichte, und am Ende eines jeden Blattes nach un⸗ 
ten gehet auf der glatten Rinde eine erhahene Narbe der 
taͤnge nah hin . 

Die Zeit des Bluͤhens iſt im Mai. Die — 
chen Blumen ſitzen in kleinen einen halben Zoll langen 
aufgerichteten gelblichen Kaͤzchen, die weiblichen abe 
in kleinen gruͤnlichen Zapfen, die den iungen Zapfen il 
— in der Aehnlichkeit nahe kommen. 

Die Zapfen hangen bei bet Reife nach der Erde 

hin, und find von gelbbrauner Farbe und glatt. Sie 
haben, drei Zoll Lange und drei viertel Zoll Breite, 
, Die Schuppen findseinen- halben Zoll lang und 
beinahe chen fo breit, oben gerundet, unten ‚mehr ſpitz 
julaufend,, und inwendig etwas ausgehöhlet, Sie brei⸗ 
sen ſich leicht aus, und bilden cinen lockeren Zapfen 
Sin icder derfelben liegen zwei Fleine ovale anf einer Sci» , 
te breit ‚gedruckte ſchwaͤrzliche Saamentorner mit 
ſchmalen laͤnglichen gelblichen Fluͤgeln. 

Ihre Reife iſt im Herbſt. Man darf fie nicht, told 
die: gemeinen. Fichtenzapfen, erſt gegen. das Fruͤhiathr 
ſammlen, weil twegen der lockeren Zapfen zu befuͤrchten 
iR, daß die Saamen — — BERN 24 

be A er Ei 
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So wie hier die Körner in lockerer mit Sande ger 
mengrer Erde flach ausgefäer werden, find. fie * und 
häufig aufgelaufen: 

Sie keimen mit ſchmalen Nadeln auf, und werden 
ſchon bei einen halben Fuß Höhe verpflanzete } 

Wie ſchon aus ihrer Gefehichte erheller , Teiden fie 
bei unfern Wintern nichts. Einen mageren trocknen 
Boden lieben fie vorzüglich, und fehießen in folchen hier 
imehtentheils alle Jahr auf zwei Fuß hoch. Miller 
und der Parer Charleboik **) geben fie auch als die 
größten der Amerifanifhen Fichten ars Ich muß fit 
dieferwegen mit der Weymouchskiefer file die nutzbatſten 
unter den Nordamerikanifchen Nadẽelhoͤlzern halten, 

Sie treiben ihte Schuͤſſe früher, als die Folgende 
—** Fichte, welches ebenfals von ihren Blumen gilt, 
In ihren Wuchſe und det äußerlichen Geftalt Hirt 
diefe Fichte ſich in Planzungen wohl aus, und meldet 
erſtere fehrtel und hoch: iR fr wird N ie dutch — 
nutzbar genug ſeym. 

Die Einwohner des noͤrdlichen Annie biblenen ſich 
von ihr und der folgenden Art der friſchen mit Blaͤttern 
verſehenen Zweige, um daraus ein Bier zit’ brauen, 
welches nach Kalm nicht uͤbel ſchmeckt, und mit guten 
Nachbier verglichen werden kann. Da er auf ſeinen 


Reiſen durch die dortigen Provinzen die Kunſt, es zu 


— 


verfertigen, gelernet har, fo hat er davon einen Auf⸗ 
fa der Schwedischen Akademie der: Wiſſen 
ſchaften mitgetheilet/ in deren Abhandlungen derfelbe 
— 13ten — der — Veberfegungeingercftift 

SER en 
*) S. Hiftoire de la RAN Fränce etc, Tome 4. Pag. 325: 
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Es teiefer bei warmen Wetter nach Miller aus ih: 
hen und.den Stämmen der ſchwarzen Bichte ein feinck 
heller Terpentin, der ju feifchen Wunden, wie der flüß 
fige Harz der Edeltannen, gut iſt, und den die Englie 
ſchen Wundärzte in. den dortigen Gegenden nehmen, 

In dem 5. Theil des Hausvaters ©. 223. finel 
net ein Irrthum vorgefallen zu feyn ‚wenn ihr die Lin: 
ne ſche Benennung der Spierlingstanne BESSER 
da ſie doch darauf feinesiseges paſſet. 


19, PINUS ( Mariana) foliis folitariis Kubulais 
bifariam ‚verfis, ramulis ' pubescentibus, 
ticatricibus fub folüis ſeſſilibus: conis'ov. + 
libus pendulis, fquamisovalibus margini- 
bus laceris et undulatis. 

„ Pinus foliis fingularibus Grozo», Fl. Virg. 152: 

Abies (Mariana)) foliis — acutis, co 
nis minimis Mid 5. + | ' 

Abies piceae foliis brevibüs, conis minimis 
du Hamm: arb. 7. — 

The New - Foundland black Sprüce E Fir, 

L’ Epinette noite, 


Die schwarze Nordamerifanifche dichte 
©: Hort. Angl. Tab; 1. und Seligmanns 
Abbildungen ſeltener Vögel bei dem Stern 
Theile Tab: 1, 


Sie waͤchſet mit der vorigen in Sonde in glei⸗ 
Ger Gegend und gleichen Bodens’ 


Die Blatter ſind auf drei viertel zoll tag; und 
—* 
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alfo fänger äls beider weißen, fi fi e ſtehen rund um die mehr 
feineren Zweige, iedoch einzelner, ſind ſchmaler, mehr 
gerade ımd in der Farbe dunkeler, ob fie gleich ebenſals 
vier Seiten mit Meergrünen Furchen haben, Die untit 


ihnen befindliche an iener der Länge nach laufende Narben 


deräußeren Rinde find bei ihnen nur ale kleine aus Der Rin⸗ 
de hervorgehende. Knöpfe zu bemerken, und fie Unterſchei⸗ 
der ſich durch Diefe,nducch die Geſtaltzund Farbe: der, Mag 
deln, durch ‚die mehr ſchwaͤrzere aind mir einen Imarigen 
Weſen überzögene Rinde, durch die Zeit ihres Treiben, 
da ihre Schuͤſſe und Blumen ſpaͤter als bei der erſteren 
kommen, durch dieabweichende Farbe der Blumen, durch 
die Geſtalt und Farbe der Zapfen, und den geringeren 
Wuchs voniener merflich und als eine eigene Arc, 

Die maͤnnlichen Blumen ſtehen incihen halben 
Zoll langen aufgerichteten ſchmalen Kaͤzchen von violetter 
Farbe bei einander, und die weiblichen in Purpurfars 
bigen feinen Zapfen. 

Dieſe lezteren werden im Herbfte reif haͤngen nach der 
Erde hin, und haben etwas uͤber einen Zoll Laͤnge und an 
einen Zoll Breite. Sie ſind als ein ovaler zugeſpizter 


Kegel von braͤnrother Farbe geſtaltet. Die Schuppen 


ſind laͤnglich, oben breit, unten zugeſpizt, einen halben 
Zoll lang, über einen viertel Zoll breit, oben am Made 


gekerbt, und dicht anliegend: 

Die beiden ſchwarzen gefluͤgelten Saämenförnet, 
welche in ieber derfelben liegen, find Heiner als bei der 
weißen Fichte, 

Die lungen Staͤmme joüfen, wie bet der — Art 
mit eben fo viel Nadeln bei gleicher Behandlung gut auf, 


ertragen unfere Winter und lieben * Miller are 
ifa 
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rika einen naflen Boden, worin ihm Kalm widerfpriche, 
mit welchen auch die hiefige Erfahrung übereinfomnit. 

Da ihr Wuchs indeffen niedriger bleibet, fo find fie 
für uns nicht fo nugbar, als die weißen. 


b. The New -Foundland red Sprüce Fir, 
‚Die Nordamerikaniſche rothe Fichten) 


ife nach Miller, und wie fid) diefes auch merklich zeigt, 
eine Abänderung der ſchwarzen Art, von der fic durch die 
bel gräneren Nadeln, durch die oben ſtumpſeren Zapfen 
und durch die röchliche Rinde in etwas abweichet. 


Der in ben hiefigen Pflanzungen befinblich geweſene 
Stamm ift verlohren gegangen, daß ich alfo von.ihren 
Eigenfhaften nichts weiter anzuführen im Stande bin, 
Wahrſcheinlich gilt bei ihr das, was ic) bei der Hauptart 
angeführer habe; 





LXIII. PLATANUS. The Plahe Tree, 
Le Platane. Der Platanus. 


ie Blätter fichen bei ihm Wechfelsiveife an dei 

Zweigen, und ieder ausgehende Stiel dringt 
mitten durch ein Fleines beinahe rundes ausgezacktea 
Blatt. 
Die Staͤmme tragen maͤnnliche und weibliche Blu⸗ 
men, iede von einander abgeſondert, und fie ſitzen al⸗ 
lezeit ih runden Kugeln beiſammen, davon ledoch dies 
II. Band, 3 en 


130  LXII. PLATANUS erc. 


ienigen, welche —“ Blumen fuͤhren, groͤßer aus⸗ 
fallen. 

Bei der maͤnnlichen Blume machen einige Fi 
ne Blärtgen die Blumendecke aus, eine Blume 
felbft ift kaum fichtbar, wohl aber find es längliche; 
oben dickere und rörhlihe Staubfaͤden, die von den 
vierfeitigen Staubbeuteln unten umſchloſſen wer 
den. 

Die weibliche Blume har an Statt der Blu⸗ 
mendecke viele Fleine Schuppen, die Blume befteher 
aus vielen länglichen, unten zugefpizten ausgehöhften 

Blättern, und eine iede hat eine Menge Pfricmenför: 
‚mige Knoͤpfe, die in eben fo geſtaltete Griffel mie 
einen gebogenen Stigma auslaufen. Nach der Bes 
fruchtung ſchwellen die Knöpfe Auf, werden rundlich, 
und ſtehen auf den unteren mit Haaren befezten Theile 
des Griffels, indem der obere Theil als eine Spige aus 
ihnen hervor gehet: 

Wenn eine folche zufammengefeste Saamenkugel 
reif ift, fo hat fie eine gelbbraune Farbe 


1. PLATANUS — ) foliis palmatis 
Plata nus Orientalis verus Parkı et du Ham. 
arb, I, 
The true Eaftern Plane Tree. The palma- 
ted - leaved Plane Tree. | 
Le vrai Platane du Levant, ou la main dt- 
coupte des anciens. 
Der Morgenländifche Platanus. 
S. du Ham. arb. Tom. 11. Pl. 33... 
Man - 


er 
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Man findet diefen Platanus auf dem Gebürge Tau⸗ 
rus in Macedonien; auf der Inſel Eandia, und ander 
sen im. Gricchifchen Archipelagus belegenen Inſeln meh⸗ 
rentheils an feuchten Plaͤtzen. 


Din Beſchreibungen nach ſollten die Blaͤtter eis 
gentlich in ihren fünf Einſchnitten an den Rändern uns 
gezahnt ſeyn, und eine ausgebreitete Hand vorftellen,- 
fie find es aber nur, ‚fo lange die Pflanzen aus den 
Saamen gezogen nöch iung finds: Man Fann daher 
ſchon verficherr ſeyn, daß man einen Achten Morgenfäns 
diſchen Platanus beſitzet, fo bald die Blätter in fünf 
tiefe Abſchnitte getheifet find; don welchen der mittlere 
äls der größte, und die beiden unteren ale die Fleinften 
erfiheinen, wenn gleich diefe Einſchnitte, fö wie bei dee 
du Hamelfhen verffeinerten Abbildung, am Hände 
dergleichen kleinere befigen, ſo bald ferner die beiden 
Flächen glatt find, Auf der unteren fünf etwas erhäbene 
Adern hinlaufen, und die Stiele eine braunrothe Farbe 
daben. 


Die Blumen habe ich ſo wenig, als igre Sa 
Mmenfugeln-gefehen: 

Die Rinde des Stammes und der Zweige iſt hrau⸗ 
net als bei dem Amerikaniſchen. Das Holz * ve 
und weißlich, 


Die Platanus werden durch den Saamen ind durch 
Stecklinge fortgepflanzet. | 

Das erſtere geſchiehet, wenn man ihn teif und oil 
ſtaͤndig erhält, und die Körner mit Sande vermiſcht 


auf gute lockere feuchte Erde — und fie flach be⸗ 
34 deckt, 


EN \ 
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decke, Damit der Wind diefelben nicht wegführen oder 
"auf eine Stelle zu häufig treiben kann. u 
Bei der Anzucht durch Stecklinge erinnert Miller 
icdoch mit Recht, daß ein ſolcher Stamm niemals fo 
hoch, als einer aus Saamen gezogener aufwachſen 
wird, und bei dem Morgenlaͤndiſchen Platanus will er 
‘zugleich die Erfahrung haben, daß die aus Stecklingen 
erhaltene Bäume gegen die Kälte fih empfindlicher zeit 
gen und an ihren äußeren Zweigen mehr verlichren: 


Sol der Baum ſriſch wachfen, fo verlanget erein 
gutes fettes Erdreich, und man muß bei ihm dahin fer 
ben, daß man ihm einen für flrenge und falte Winde 
bedeckten Stand giebt. | 


Nach der Hiefigen Erfahrung haben die Staͤmme in 
Falten Wintern beftändig fo viel gelitten, daß fie nie 
"Hoch, fondern nur Bufhmäßig aufwachſen Fönnen, 
vielleicht kann eg aber auch feyn, daß diefe aus Eng. 
land geſchickte Pflanzen aus Stecklingen gezogen undals 
fo nach Miller zaͤrtlicher find. 


ie alte und neue Schrifefteller verſichern, waͤch⸗ 
fet er. unter dem ihm angemeffenen Himmelsſtriche und 
in guten Boden zu einen hohen Baume auf, und dienet 
wegen feiner Dicht beveftigten Blaͤtter zu belaubten 
Gängen, 

Zu folchen Endzwecke ift er fo wohl von Griechen 
als Römern chedem angezogen , und eben dieſes hat der 
ehemalige Engliſche Canzler Baco von Verulam 
auf ſeinen Landſitze beobachtet, woſelbſt ſie nach Mil⸗ 
ler ein außerordentliches ſchoͤnes Anſehen haben ſollen. 


Der 


LXIU. PLATANUS eta 133 


Der. verftorbene Dr, Haßelquiſt *) führer einen 
folchen ftarfen Stamm aufder Inſel Stanchio an, weile 
cher vierzehn Ellen im Limfreife berrägee. Der Baum 
hat fieben und vierzig Ziveige, ieder von einen Faden 
dick und durch fteinerne Pfeiler unterſtuͤzt. 


Er glaubt, in diefen Baume einen der größten, 
älteften und merfwürdigften Einwohner in dem Ges 
wächgreiche der Natur gefehen zu haben, denn nad) feie 
nen Ausdrucke behalten die Hefte einen Raum von der 
Größe des großen Marfes zu Stockholm, und cs find 
unrer dem Schatten über zwanzig größere und — 
Haͤuſer aufgebauet. 

Auch beim Plinius **) finden ſich einige oh 
Bäume aufgezeichnet, wovon der eine über wier und 

zwanzig Fuß im Durchſchnitte hatte, in deffen ausgehoͤhl⸗ 
ten Stamme Mutianus mit ein und zwanzig Perfonen- 
fpeifere und fehlief; der andere aber erlaubte dem Prins 
zen Caius, Augufts Enfel, daß er in dem Stamme 
ebenfals mit funfzehn Perfonen effen, - und von feinen 
ganzen Gefolge umgeben werden fonnte, 


b. Praranus Orientalis Aceris folio Tours. 
inft. et du Ham. arb. 2. 
The Maple-leaved Plane Tree. 
Le Platane à feuille d’Erable. 
Der Morgenländifhe Ahornblättrige 
Platanus. 


Miller giebt ihn mit Recht fuͤr eine Abart des 
Morgenlaͤndiſchen Platanus aus. * 
e 


3 
*) ©. Reiſen nach Palaͤſtina Seite 227. 
») Hift. nat. Lib. 12. Cap. 1. 
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Die Wlätter find nicht fa tief eingeſchnitten, die 
Blumenftiele find länger, und die obere Fläche fällt 
rauher aus, alg bei den eigenth uͤmlichen Morgenländi« 
ſchen, daher man ihm für eine beſondere Art halten 
‚ Fönnte, wenn die Erfahrung nicht lehrete, daß der⸗ 
gleichen aus den Saamen der Hauptart mig erzogen 
würde. 


. 2. PLATANUS (accidentalis) foliis lobatis 
L. Sp, Pl. Mil. 2. | 
Platanus occidentalis aut Virginienfis Park. 
et du Ham. arb. 3. " 
The occidental or Virginian Plane Tree. 
‚ Le Platane de Virginie. Le Cottonier, 


Der Nordamerikanifhe Platanus. 
©. du Ham, arb, Tom. 11. Pl. 35. 


Er ſtammet, wie (don aus der Benennung zu er; 
fehen ift, aus Nordamgrifa her, und wird daſelbſt, 
weil gr vorzüglich gern am. Waſſer ſtehet, nach dem 
Profeffor Kalm the Water-Beech, ( die Wafferbü- 
he) genannt. j | 


Die Blätter unterfcheiden ſich von der Morgens 
ländifchen Art merflih. An Start daß iene tief aus« 
gefehnitten waren, find e8 diefe wenig, fo daß man 
nur fünf ſtumpfe Spigen wahrnimmt. Gig find groß, 
und habe ich fic hiefelbft auf einge feuchten Stelle des 
Bodens zu einer halben Ele in, der Breite und Länge 
angetroffen, 


Merkliche Hauptunterfejeidungszelchen finden fi 
auch 
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auch in. den beiden breiteſten Iheilen der Blätter nach 
unten befindlihen Beureln, daß die Farbe hellgrüner 
ift, daß die unteren Einfchnitte der Blaͤtter an dem 
Stiele nicht in einer ſchwachen Linie mehr aufwärts ſte⸗ 
hen, fondern in tiefer herabgeheriden Lappen beinahe eis 
nen ausgefihniegenen halben Zirfel vorftellen, und daß 
fie auf der unteren Släche mir Wolle häufig verfchen 
find, welche Wolle die iungen Zweige mit uͤberziehet, 

und fich mie den Fingern wegſtreichen läßt. Der fort» 
gehende Schuß durchboret ebenmaͤßig ein a 
Blatt. 

Nach Kalm *) blühen fie in Amerika im Ma’, 
und bei uns in.diefem Monate und im Yunius. Ich 
habe bei denen hier geblüher habenden Bäumen bis izt 
nur weibliche Blumenknoͤpfe allein ‚angetroffen, beimils . 
chen die Blumenbfätter gelblich, und die Stig- 
mate rörhlich waren. Diefer Urfache wegen kommen 
auch die übrig bleibenden Saamen nicht zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit. Der Saamenknopf bleibet eigenrlih an 
vier bis fünf Z9N langen dünnen Stielen bis zum fol 
genden Frühiahre hängen, weil der Saame erft in 
der Mitte des Aprilsausfält, Da ſich iedoch die Zeit 
feiner. Reife wohl im Herbſt beftimmen läßt, fo fäle 
von ihm auf der angeführten Seite feiner Reiſen bes 
merkte Zweifel von felbft weg, 

Die Farbe der iungen Zweige ift grün, die 
Blaͤtterſtiele find mehr roͤthlich, und Ne ohngefähr 
eine geometrifche Linie dicke Rinde des Stammes iſt 
Aſchgrau. Das Holz iſt weiß und ziemlich veſt. 


Die Art und Weiſe ihrer Fortpflanzung iſt mit dem 
J 4 vori⸗ 


*) S. Reiſen 2. Theil. Sette 215. 
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vorigen gleich, und auch ftarfe in naffen Boden ausge: 
ſteckte Zweige zu fünf‘ bis ſechs Zuß Höhe treiben Aeſte 
und werden zu Bäumen, © | 

Der befte Boden für fie ift ein feuchter Grund, ob 
fie gleich ohne viele Muͤhe auch an trocknen Oertern fort 
kommen, wenn daſelbſt die Erde nur guf iſt. Sie wach⸗ 
fen indeſſen in diefen bei weiten nicht fo ſchnell auf, und 
die Bläster bfeiben einer, u 

So wohl Kalm als meine Erfahrungen, da ich 
unter andern in dem Schwöbberfchen Garten an dem 
Teiche einige Stücke zu zwanzig Fuß Höhe und fünf Zoll 
Breite im Durchſchnitte angetroffen Habe, welche vor 
‚vier Jahren als Steflinge dahin gebracht waren, be. 
färigen diefen ſchnellen und ſtarken Wuchs, 

Kalm har fie in Amerika fo ſtark wie eine Fichte, 
und die Dicke zu drei Ellen im Durchmeſſer gefunden, 
wid nach dem von Miller erwähnsen Sendſchreiben 
Herrn Paul Dudley find aus einen folchen in Neu⸗ 
england gefällten Baume zwei und zwanzig Klafter Holz 
gefchlagen worden. Eine ungeheure Anzahl, nad) der 
man die Stärde deg Schaftes ziemlich groß bergchnen muß. 

Der Stamm hat die befondere Eigenſchaft, daß 
bei zunehmender Stärke deffelden, die Rinde fich alle 
Jahre von ſelbſt losblaͤttert und abfällt. 


Da er ein fehr großes und häufiges Laub traͤget, fo 
giebet er vielen Schatten, und er wird aus diefer Urfa- 
Che in Amerika an Höfe und in Gärten gepflanger, 

In naffen Alleen, woſelbſt wir vieleicht fonft nur 
Weiden pflanzen, würde er alfa zug Verſchoͤnerung dies 

nen, weil überdem die Blätter von Inſecten nicht ans 
‚gegriffen werden. Die 
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Die Morbamerifanifhen Wilden verfertigen aus 
der Rinde Schachteln, Eimer und andete fleine Gefäße, 
und das Holz iſt in feiner Verarbeitung für Drechsler 
fo gut als Ahorn. 

Dieſe Eigenfhaften, und wie wir es noch als ein gu⸗ 

tes Feuerhofz anfehen, verfpredhen ung genugfame Vor⸗ 
theile, wenn wir den Anhau im Grafen. unternehmen 
wollen, 


b. Par ANus occidentalis) foliis Sninari- 
bus, lobis acutioribus,. 


‘The Spanish Plane Tree. 


Der iebtätrige Rordameeifanihe Pie 
tanus, 


Diefe Abart, wie fig denn auch non Miller als eis 
ne folche angenommen wird, weichet allein in den Blät- 
tern etwas von ienen ab. 

Sie find Heiner, hellgrüner,, weniger Wollveich, 

ihre fünf, bisweilen auch wohl drei Einfchnitte laufen 
in längere Spigen aus. 

Die iungen Zweige und Blaͤtterſtiele ſind mehr 
roͤthlich als grün, iedoch mit kurzer Wolle bedeckt, und 
die Rinde des Stamms blaͤttert ſich ebenfals ab. 

Man koͤnnte nach ſolcher aͤußeren Geſtalt ſie fuͤr das 
Mittel zwiſchen den Morgenländifchen und Amerikani · 

hen halten, die, wio der Kerr Landdroſt von Muͤnch⸗ 
auſen erwaͤhnet **), vieleicht zufäliger Weiſe durch 
Vermiſchung entſtanden iſt. 


— Die 
*t) S. Hausbater 5. Th. Seite 229. 
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Die Anzucht und der Wuchs u; mic dem vorigen 
j gleich, 


a a nu un nn νσα 


LXV. POPULUS. The Poplar. 
| Le Peuplier, Die Pappel. 


Day allen Pappeln fichen die Blätter Wechfelsweife 
" auf den Zweigen, und fie gehören unter dieienis 
sen Bäume, welche ihre männliche und weibliche Blur 
mien iede auf verfchiedenen Stämmen tragen, 


Die männlihen Blumen ſtehen in einen gemein. 

fhaftlichen Locker ineinander gefchobgnen Käzchen bei 
ſammen. Eine länglicye flache und am Rande etwas 
"größere Schuppe macht die Blumendecke aus, wo⸗ 
rauf ſich aber feine Blume, fondern eine einblätgrige, 
unten Kränfelförmig gebildere, einer Nöhre ähnliche, 
und oben in eing flache guale Defnung atslayfende Saft: 
grube befinder. 

Die Anzahl der fehr kurzen Staubfäden belaͤuft 
ſich auf act Süd, und die Staubbeutel find groß 
und vierſeitig. 

Bei den weiblichen Blumen ift das Käzchen 
eben fo, wie bei den männlichen geftalter, und die ſchup⸗ 
pige Blumendecke nebft der Saftgrube kommen 
mit.iener ebenfals überein, ie haben einen ovalen zus 
gefpizten Knopf mit einen Faum fihrbaren Griffel ynd 
einen vierfad) getheilten Stigma. 

Auf ihnen folgen die Früchte als ovale mit zwei Faͤ⸗ 
chern verfehene krumm gebogene Capſeln, in welchen ° 
viele 
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viele gleichfals oval gebildere mit Jederbaſchela verſehene 
Saamen eingeſchloſſen liegen, 


1. PCPULVUS (nigra) toliis deltoidibus acu- 
minatis ſerratis L. Sp. Pl. Mil. 3. 
Populus nigra C. Baub, Pin. 429. ‚et du Ham, 
arb. 4 
The black Poplar, 
Le Peuplier noir, 


Die ſchwarze Pappel. Die Popbelweide. Die 
Sarbache. Der Sarbaum. Der ſchwarze Al⸗ 
berbaum. 


©. Blackwell Tab. 248. 1.CramerT. ıı. 


Die ſchwarze Pappel waͤchſet in Europa, iedoch 
mehr unter einen gemaͤßigten Himmelsſtriche, als die 
Eſpe oder Zitterpappel. 

Die Blaͤtter bilden beinahe ein Dreieck, das un⸗ 
ten gerundet und oben mit einer langen Spige verſehen 
ift, fie haben beim frifchen Wuchfe fünf Zoll Laͤnge, und 
en fünf und einen halben Zol Breite, Der Rand hat 
runde Zähne, hr Bau iſt did und flark, ihre Farbe 
hellgruͤn. Beide Flächen find glatt, die obere ift bes 
fonders glänzend, die unterg aber mit eineg der Mitre 
nach hinlaufenden erhabenen Ader gezeichnet, welche eins 
zelne Seitenäfte Wechfelsweife ausfchicfet, zwifchen de 
nen ſich ein feineres die ganze Flaͤche — Ader⸗ 
gewebe findet, 

Vor dem Ausbrechen ſind ſie in dicke ——— kleb⸗ 

rige Knoſpen von einen nicht unangenehmen balſamiſchen 
Geruche gewickelt. 


Die 
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Die Stiele find drittehalb Zoll fang, da, wo ffe 
an den Blättern beveftiger ſtehen, der Seite nach. auf⸗ 
gerichter , unten aber breig gedrückt „ weswegen fie durch 
den geringften Wind in Bewegung gefetzet werden koͤnnen. 

In Abfiche dee Blumen unterfheiden fie fich von 
den Efpen, daß die weiblichen in Fleinen einzelnen Knoͤ⸗ 

pfen befindlich find, 

Die äußere Rinde des Stammes und der Zweige 


| iſt Aſchgrau, dunfeler als die bei den übrigen, und hat 


nV J 


dem Baume den Namen der ſchwarzen Pappel gegeben. 
Die gemeinſte Art, fie zu vermehren, geſchiehet, 
wie bei den Weiden , durch Stecklinge. Mit ausgehos 
benen Schößlingen verfährer man indeffen ficherer, weil 
die Stecker nicht fo leicht, wie die von der weißen Paps 


pel, anſchlagen. 


Sie lieben einen feuchten Boden, und wachſen dg* 
rin zu einer erftaunlichen Höhe und Dicke auf. 


Ihr Wuchs iſt ungemein fhnell; und in wenigen 
Jahren fiefern fie ſtarke Stangen, geben, reichlichen 
Schatten und erlangen ein ehrwuͤrdiges Anſehen. 


In den Zragigenund Wurzeln breiten fi fie jid) ſehr aug. 


Aus den Knofpen wird in den Aporhefen eine Salbe 
unser den Namen Unguentum populeum verfertiget, 
Auch iſt neuerlich yon ihnen die Verfertigung eines Wach⸗ 
ſes angegeben, indem man fie in fiedendes Waſſer wei⸗ 
chet und auspreßt.*) 


Mit den abgenommenen Blaͤtterzweigen koͤnnen die 
Schaafe im Winter gefuͤttert werden. **) 
Das 


*) S. Berliniſche Sammlungen zter Band. 
#*) ©. Bomare Dict. d’hift, nat. Tom. 8. pag. 403. 
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Das Hol; dienet zu allerlei Hausgeraͤthe, zu Saly 
troͤgen, zu Wagenbrektern beim Miſtladen, zu anderen 
Sachen tauget es aber wenig, weil cs weich ift; 

In Schweden werden aus der Rinde Stricke an Fi⸗ 
ſchernetze verfertiget, und der Herr Rath Schäffer zu 
Regenſputg hat aus der Saamenwollt ein gutes Papier 
bereiten laſſen *) 

Zu Dammarbeiten geben ſie ferner Faſchinen, und 
zu Feurung und zu Palliſaden ſind ſie vorzuͤglichet als 
die Weiden, | 


b.Posuius nigra Italica, 
The Italian Poplar. 
Le Peuplier de Lombardie, 
Die Italiaͤniſche Pappel. 


Von iener unterſcheidet ſie ſich durch ſie ſich naͤher 
an den Stamme haltenden Zweige, und daß ſie wenig 
ausgebreitet und nicht gegen die Erde herabhaͤngend ſind, 
folglich dem Baume ein Pyramidenfoͤrmiges Anfehen 
geben, ſo daß er mehr auf einen einzelnen geraden 
Schaft treibet. 

Es find auch dieſe Zweige weit biesfümer, das 
Holz ift weißer und von feineren Fibern, bie Ninde- 
ift weißer, in den äußeren Spigen hellgruͤn, und die 
Blätter find erwas dunfelgrüner und ſchmaler. 


Nach Herrn Perle de St Maurice '"*) 
; pflan⸗ 
+) S. Papierverſuche 1. Bandı 
*4) 5, die Kunſt Jtaliänifche Pappelbaͤume Aufzisichen: 
Kipz. 1764: 8. 
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pflanget man diefe Abart am beften durch Steckreifer fort, 
womit hieſelbſt gleichfoͤrmige gut gerathene Verſuche ge⸗ 
macht find: 

Vorbemeldeter Schriftſteller waͤhlet darzu vorzůglich 
Reiſer, welche nur ein Jahr Alter haben, und laͤßt ſie, 
wie die Weiden, vier und zwanzig Stunden ins Waſſer 
- Legen, weil das Waffer den Saft fteigend erhält, und die 
Zweige defto leichter Wurzeln treiben. Sie werden hierauf 
eilf Zoll tief in die Erde geſteckt, er läße zwei odet drei 
Augen hervorftchen, und begießt fie alle Abend, ; bis fie 
Wurzeln gefchlagen haben; 

Inner halb des erften Jahres trelben die iungen Pap⸗ 
peln zwei bis drei Sproſſen, wovon man in dem folgen⸗ 
den Fruͤhiahre den beften zum Stamme uͤbrig behält und 
die andern zu weiterer Vermehrung abfchneider, * 


In friſchen ferten Grunde gelangen fie geſchwinder zu 
einer groͤßeren Hoͤhe, als wenn ſolcher trocken und binge 


iſt. 

In Frankreich hat man ſeit einigen übe fie für die 
ſchwarze Pappel/ weit vorzuͤglicher und nutzbarer ange⸗ 
prieſen. So viel bleibet aud) wahr, daß fie wegen der 
Biegſamkeit ihrer Zweige zu Bindweiden, Faßreifen, 
Korbmacherarbeit und Zaͤunen, und wegen des feineren 
Holzes zur Feurung und vieleicht auch zu Tiſchler · und 
Drechslerarbeiten beffer iſt; indeffen glaube id; doch, fü 
wie ich beide gefehen habe, daß fie in gleichen Boden von 
unferer gemeinen ſchwarzen Pappel im ſchnellen Wuchſe 
uͤbertroffen wird. Die Franzoſen ſehen dieſes nachgera⸗ 
de ſelbſt ein. 


Wenn Staͤmme frei fiehen, ſo leiden ſie (wegen der 
dich⸗ 
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dichter figenden Zweige bei ſtarken Windſtoͤßen und die 
Zweige erſrieren leichter als. bei den übrigen. Sollen fi: 
daher in Menge verpflanzer werden, fo muß man ihnen ei⸗ 
nen beſchuͤzten Stand geben. 

Von des regierenden Herren Herzogs von 
Braunſchweig Durchl. find in die hiefigen Pflan⸗ 
jungen cinige iunge aus dem Mailändifchen unter den 
Namen der ächten Jtaliänifhen Pappeln erhaltene Staͤm⸗ 
me gefchicht worden, Die ich aber den Blättern, der 
Knofpen, der Rinde und dem Wuchfe nath nur für eine 
noch geringere Abänderung unferer gemeinen ſchwarzen 
Pappel anfehen muß, auf welche die ung Fefannren Ber 
ſchreibungen der Sombardifchen Abart nicht paffen. Wes⸗ 
twegen ſollte auch nicht dafelbft die" ſchwarze Pappel 
wachen? 

3. POPULUS (balamifera ) foliis ſubcor⸗ 
datis denticulatis 2. Sp; Pl; 

Populus (Tacatiahata) foliis ſubcordatis 
inferne  incahis, ſuperne atroviridibus, 
Mill. 6. 

Populüs nigra Cäroliniana, folio maximo, 
gemmis balfamum odoratifimum fun 
dentibus Cazessy Carol 1. Pag. 34: et. 
du Ham. arb. 6. 

The Tacamahsca. 

Peuplier noir dit Tacamahaca; ou Le 
Baumier. 

Die Balſampappel. | 
©. Miller Tab, 261. Trew Ehret, Tab, 

46. Gmelin El Sib 1, pig 1$2- . 
Tab. 33, | Dir 
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Dieſe Nordamerikaniſche Pappel wird nach Gmelin 
auch in Sibirien wild angetroffen. Sie waͤchſet irdoch 


nach ihm daſelbſt nicht fo Hoch ale eine Baumartige Wei⸗ 
de auf, 

Idhghre Blaͤtter weichen von unſerer Benieineit 
ſchwarzen Pappel darin ab, daß ſie mehr lang als breit 
ſind. Sie ſind an den Zweigen auf Zoll langen Stielen 
beveſtiget, von beinahe ovaler iedoch ſpitz auslaufender 
Figur, und in ihren Ban ſteif und ſtark. Die Länge 
betraͤgt uͤber vier Zoll und die Breite an zwei Zoll. Die 
Farbe der oberen Flaͤche iſt dunkelgruͤn, die untere weiß⸗ 
grün, mit einen feinen flach liegenden Gewebe von Adern 
durchzogen, und beide erfcheinen glatt und glänzend; 

‚Dir Rand ift fein geahnt, 

Im Frühiahre find die Knoſpen mit cinen gelt lichen 
zähen Safte verſehen, ber fih T ropfenweiſe bei warmen 
Tagen zeiget, im Geſchmack bitter, und im Geruche ſo 
balſamiſch iſt, daß man ihn unter dem Winde auf fung, 
zig Schritte riechen kann. 

Die Staubbeutel ſind nach Millers Abbildung 
roͤthlich, bei der von Catesby gelieſerten, find aber 
die Blätter wider Die Natur zu hellgriin angegeben. 

Die Rinde if ſchwaͤrzlich und glatt, und das 
Holz weiß und ziemlich veſt. 

Ein etwas alter Stamm vermehret ſich in einen locke⸗ 
ren Boden von felbft durch die auch fo gar von entfernten 
Wurzeln häufig austreibenden Schößlinge, welche mah 
ausheben und von neuen verpflanzen kann. 

Gleich leicht ſtehen fie iedoch auch ia Stecklinge zu 
vermehren. 

Die 
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Die hieſigen Baͤume ſind aus — 
Saamen gezogen. 


Vorzuͤglich lieben fie ein etwas feuchtes Erdreich, ob 
fie gleich im trocknen Grunde aud) gut fortfommen. In 
dem erfteren verlangen fie einen etwas beſchuͤtzten Stand, 
und in folchen wachſen ſie alle Jahre einige Spannen in 
die Höhe, f 

Unfere Winter — ihnen nicht. 

Die Blaͤtter ſind wegen des bitteren Saftes gegen die 


Inſecten geſichert, und wenn ſolche i ia darauf fallen, fo 
verfaffen fie diefelben bald wieder. 


Wahrſcheinlicher Weife erhäfr Sie. Balfampappel eine 
anfehnliche Höhe, weil fie hier. bei einem Alter von zwoͤlf 
Jahren und ſechzehn Fuß Höhe, und vier Zoll Dicke im 
Durchſchnitte auf einen Stamme in diefem Fruͤhiahre nur 
erft ein maͤnnliches Blumenfäzchen getragen har, 
bei dem die Staubbeutel Purpurfarbigmwaren. Das 
Holz würde daher wegen feiner mehreren Dichtigkeit für 
die übrigen Arten diefer Gattung nugbar angewendet wer⸗ 
den koͤnnen. 


Gmelin giebt nach Steller die Nachricht, daß. 
die Einwohner in Irkutzk auf die im Frühiahre geſammle⸗ 
ten Knoſpen Branntewein gießen, und daraus einen im 
Geſchmacke nicht unangenehmen Liqueur verfertigen, der 
Urin treibend ift, und fo wohl im Scorbut, als zu der 
Zeit gute Dienfte leifter, wenn von der Luſtſeuche in dem 
Harngange.zyrückgeblicbene Auswiüchfe den Urin zuruͤck⸗ 
halten. 
Das aus den Knoſpen gewonnene Sa # inden Apo⸗ 
thefen im Gebrauche. am hun F 

I, Band. K Sir 
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Für Pflanzungenund Gaͤrten hat der ae ein gutes 
— Anſehen. 


3: POPULUS (älba): — 
tato -angulatis ſubtus tomentofis L. Sp. 

- Pl. Mil. ı, 

‚Populus alba maioribus Eotiis c.  Baub. Pin, 
429. etdwHam.arb. 1; 

The Abele-Tree. The white Poplar. 

"Le Peuplier blanc, ou Grifille de Hollan- 
de, ou Ypreau, ou Franc-picard, ou 
Aubel, ou Orme blanc: 

Die weiße Pappel. Die Silberpappel. 
Der Weißalber- Baum, Der Weißbaum. 
Dir Bellbaum . Heilgen⸗ oder Goͤtzenholz. 
Lawele. —— 
©. du Hamel arb, Tom. 11: Pl. 36: 


Sicee wachſen wie die ſchwarzen Pappeln mehr in den 
gemäßigten, als Falten Gegenden von Europa; 

Die Blätter. frehen auf über zwei Zoll langen mit 
weißer Wolle bedeckten Stielen, und find Bald in fünf, 
bafd invier, bald in drei ungleiche Einſchnitte getheiler, 
welche an ihren Rändern gezahnt erfiheinen. In den 
größten Blättern ſind fie über fünf Zoll lang, und an 
fechs Zof breit. Die obere" Fläche it dunkelgruͤn und’ 
glänzend, bie untere hingegen’ mir einer ſchoͤnen Silber, 
farbigen veſt ſitzenden dichten Wolle bekleidet, mit der zu⸗ 
gleich die iungen ſonſt roͤthlichen Zweige überzogen ſind. 
Es laufen auf dieſer unteren Flaͤche drei beſonders merk⸗ 


lich erhabene Adern mit BIER, Fleineren: Mebenäften hin, 
“amd 
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und bilden auf der oberen vertiefte Striche. Sm Herbfte 
ift.die obere gemeiniglich mit großen ‚braungelblichen beis 
nahe Noftfarbigen Flecken bezeichnet. 

Die Blumen Fommen mir denen von der Efpe 
überein, 

Die Rinde ift Aſchgrau imd glart. Das Holz 
ift bei iungen Stämmen weiß, bei älteren braͤunlich und 
mittelmäßig veft. 


Durch ſechs bis acht Fuß Tange im Fruͤhiahre abge, 
ſchnittene undin feuchtes Erdreich funfjehn Zoll tief gez 
ſteckte Zweige pflanzen ſich die weißen Dappeln leicht fort. 

Sie wächfer fo wohlin naſſen Boden, als auf Hoͤhen, 
iedoch iſt in ien en ihr Wuchs ſtaͤrker. 

Wegen dieſer Schnellwuͤchſichkeit, bei der ſie in zwan⸗ 
zig Jahren vollkommen als ein hoher Baum aufwachſen 
kann, und in einen ihr angemeſſenen Grunde öfters iaͤhr⸗ 
lich bis auf neun Fuß in die Hoͤhe ſchießet, verdienet ſie 
haͤufiger angebauet zu werden. Die Baͤume fallen durch 
das ſchoͤne Laub wohl ins Auge, und zieren die Landſtraſ⸗ 


ſen beſſer, als alte Weidenſtaͤmme. 


Das Holz der alten Bäume, das wie das Nußholz 
eine braune Farbe hat, wird im Herzogthum Braband, 
woſelbſt und in der Graffchaft Flandern fiezu Alleen an 
den Hauptſtraßen häufig angepflanzer find , zu Vertaͤ⸗ 
felungen der Zimmer und Schraͤnken angewendet. 

Bei iungeren Stämmen giebt ſonſt die Weiße der aus 
ihnen geſchnittenen Bretter ihnen bei vielen fuͤr anderen 
Hoͤlzern den Vorzug, und man nimmt es gern zu Fuß, 
boden, Miller: aber raͤth diefen Gebrauch ab, weil es 
gar zu leicht Eindruͤcke von Nägeln und andern harten 

Di K 2 Koͤr⸗ 
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‚Körpern annimmt; Zur Vertaͤfelung der Zimmer int 

pfiehlet er es iedoch befonders> weil es ſich weder wirft 
noch reißt. 
Es werden auch daraus Gelten, Loͤffel und andere 
Geraͤthſchaften verfertiget, und der ſtarke Wuchs giebt 
in wenig Jahren Rebenſtoͤcke und Hopfenſtangen. Zur 
leichten Wagen ſollte das —— von ae 
Mutzen fiyn: 


4. POPULUS (tremula) foliis fubrotundis 
. dentato -angulatis utrinque. Ba L. Sp. 
Pl: Mill. 2. 
Populus tremula C: Ban; Pin. 429. du Ham- 
arb. 7. 
The Aspen Tree. The wembling Poplar. 

= + Le’ Peuplier 'Tremble. 

Die Eſche. Die Aſche. Die Flatteraſpe. Die 
Ziererpappel. Die Lybiſche Pappıl. Die Be 
bereſche. Der Afchenbaum. 

S. Blackvvell Tab. 248. 
Cramer Tab. 13. 


Die Blaͤtter ſind groß und klein, nachdem ſie in 
einen feuchten und trocknen Boden aufwachſen. Sie 
haben eine runde mit einer Spitze verſehene Form, ſind 
dick und ſteif, am Rande ſtark gezahnt und auf beiden 
Seiten glatt. Die Farbe der oberen Fläche iſt Hellgrün, 
und auf der unteren fälle fie ins weißliche. 

Die erften hervor keimenden Blätter find oben haa ⸗ 
rig und unten wollig, fo daß man fie einen andern Baur 
me zufchreiben ſollte, wenn man daruͤber nicht belehret iſt. 


We⸗ 
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Wegen der gebogenen Stiele bewegen fie fich bei 
dem geringften Winde, und geben dadurch dem Baume 
den Namen. | nn 

Die Eſpen bluͤhen fruͤh im Jahre, und woſelbſt 
männliche und weibliche Vaͤume neben einander ſtehen 
und leztere hefruchtet werden koͤnnen, freuen fich die 
Saamen in Menge aus. 

ı Die, Rinde ift. etwas dunfelsr und mehr gruͤnlich⸗ 
alg bei der ſchwarzen Pappel, 

Die Efpen vermehren ſich, wie ich fehon gefags han. 
be, zum Mißvergnügen der Forſteigenthuͤmer von felbft, 
und hedürfen in unfern Gegenden keiner. befondern Fort 
pflanzung. 

Einen etwas feuchten Boden haben ſie lieber, als 
einen trocknen, ſi ſie wachſen aber doch an duͤrren Huͤgeln 
und im Slugfande*), wo ſonſt chen nichts wachſen will, 

Die Wurzeln breiten fich weit und öfters auf zehn 
big, zwölf Eflen umher aus. ie treiben daher, wenn 
der Hauptſtamm abgehaucy wird, eine. unendliche Ane 
zahl iunger Schüffe, welche in einen Sommer. jy drei 
bis vier Fuß hoch, aufwachfen. 

Ueberhaupt ift der. Wuchs ſchnell, alsdenn aber das 
Holz defto weicher. 

Man muß fi) huͤten, fle in gure Gehege zu bringen, 
weil die Rehe die Ylätter und Knofpen nit Begierde 
aufſuchen, wodurch fie ſich leicht zum Schaden der Forſt 
nach einen, Gegend mehr, als nach einer andern hinzie⸗ 
hen. Zur Winterszeit pflegen fie deswegen bei einen Reh⸗ 
ftande zur Fütterung umgchauen zu werden, 


8.3 ” Das 
*) & Gleditſch vermifchte Abhandk 2. Th. Seite 411. 
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2. Das Holz der Eſpe iſt als ein ſchlechtes Feuerholz 
„im Preife fehr geringe. 
Wenn es nicht der Naͤſſe ausgefegt iſt ſo kann es 
zu Balken, Sparren u. ſ. w. in geringen Yquergäpfern 
verbraucher werden, 


Gewöhnlich werden aber daraus hölzerne gs vers 
fertiger. 


Die Rinde iſt zum $edergerben anzuwenden / und 
die aus dem Holze gebrannten Kohlen ſind wegen ihrer 
geringen Schwere zum Buͤchſenpulver vorzuͤglich gut. 

Die Blätter geben für die Schaafe ein dienliches Futter. 

Merkwürdig bleibt es, daß, wenn die Ziegel mit 

friſch gehauenen Eſpenholze gebrannt werden, fie gleich⸗ 
ſam mit einer blaͤulichen Glaſur überzogen ſind, und 


dadurch mehrere Dauerhaftigkeit und ein Schieferatui⸗ 
ges — bekommen. 


5. POPU LUS (heterophylia) foliis cordatis, 
primoribus villofis Z. Sp. Pl. 


' Populus balfamifera Mi. 5J. 


Populus magna Virginiana foliis ampliſſimis, 


ramis nervofis quafi quadrangulis ds Ham. 
arb. 9. 


The Carolina Poplar- Tre. - ä 


Peuplier noir de Virginie à tres grandes f- 
uilles. 


Die Caroliniſche Pappel, 
©. Catesby Tab. 34. 
du Ham. arb, Tom, II. Pl. 39 nr. 9. 


Die 
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Die Gegend, von. dex fie ſich herſchteibet, beſtim⸗ 
men die Englifchen und Deutfchen Benenuungen. 

Die Blaͤtter ſtehen Wechſelsweiſe an den Zweige 
auf zwei Zoll hohen Stielen. Sie haben gemeiniglich 
die Groͤße einer guten Mannshand, oͤfters fallen ſie 
aber not). größer aus, Ihre Geſtalt iſt mehrentheils 
Herzfoͤrmig, ihre Farbe hellgruͤn, ihr Bau etwas zart, 
iedoch uͤbertrift ihre Dicke die Blaͤtter der gemeinen 
ſchwarzen Pappel. Der Rand iſt fein gekerbt, und 
mitten durch dag Blatt laͤuft eine auf beiden Flaͤchen 
gleich hoch fiegende hellrothe Ader, welche nach) den Sei⸗ 
ten ihre Mebenäfte Wechfelsweife ausſchicket. 

- Die tungen Blätter find. mit: furgen wolligen Haas 
ren beſezt, welche ſich bei dem zunchmenden Wuchſe 
verlieren, 2 F 

Die Zweige ſind in ihrer Jugend hellroth, bei 
mehreren Alter gruͤn, und die alten hellgruͤn. Ihr 
Trieb iſt auherordentlich ſtark. Sie wachſen beinahe 
viereckig, auch wohl fuͤnfeckig, und wenn ſie durchge⸗ 
ſchnitten werden, ſo ſtellet die ſtarke Markroͤhre einen 
Stern mit eben ſo vielen Ecken vor. — 


Die Blumen ſollen nad) Miller välig denen gleis 
chen, ‚welche auf ben ſchwarzen Pappeln gefunden werden, 


Man kann fie durch Auslaͤufer und Schnittlinge oh 
nie viste Muhe vermehren, wenn dag Holz daran nur 
gehörig reif und nicht erfroren iſt, Be 


Diefes Erfrieren der Zweige ift ein Hanpgübel unter 
unfern Himmelsftriche, und fe-erfodern einen bededten 
Stand, wenn fie dagegen in etwas verwahret feyn fols 
len. So habe ich in dem von Redenſchen — 

ba 
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zu Hameln einen über zehn Fuß hohen Baum in dem 
beften Wuchfe im Jahre 1770. fichen gefehen, den eine 
hohe Mauer und mehrere Bäume beſchuͤtzten. 

Da fie fehe ſchnell aufwachfen , ſo giebt Mille 
äugleich. die Bemerkung an, daß ihr Stamm bei flars 
fen Winden im Sommer wegen der ‚breiten häufigen 

* Blätter oft entweder ganz abgebrochen, oder. doc) ge 
fpaften wird. Ein gleiches Ungluͤck hat man auch hier 
an einen über zwanzig Fuß hohen Baume eefaleen, we 
von ungemein. fdhönen Anfehen war. 

Das öftere Verpflangen diefer Pappel iſt bei. uns 
auf feine Weiſe anzurathen, denn dieStänme find als⸗ 

denn dem Erfrieren mehr unterworfen, als wenn fie uns 
gerühret auf einer Stelle fichen bleiben. :: 

Ihr Holz ift weicher, als an EL — Arten 
alfo weniger brauchbar) 

Ich finde von ihren Nutzen nichts Sefonders aufge 
zeichnet, als daß fie In Caroiina zu einen hoben Daun 
wird, FJ 

Wäre fie gegen die Kälte nicht fo empfindlich, ſo 
wuͤrde ſie vortrefliche Alleen abgeben, 

Miller nennet fie Populum balfamiferam , weil 
die iungen Knofpen, wie bei der Tacamahacpappel, mit 
einen Geruchreichen Balſam bedeckt find, ob ich gleich 
dieſe Eigenſchaft an den hieſigen Stämmen niemals ha · 
be bemerken koͤnnen. , ’ 


LXVI. 





LXVI. POTENTIL LLA — 

foliis pinnatis, caule fruticoſo £, Sp; 
Pl. Mill, 3. 

Pentaphylloides rectum fruticofum ebo- 

9 racenſe du Ham. arb. 

Pentaphylloides fruticoſa elatior Amman 
Ruth. pag. 88. nri: 14. 

The shrubby Cinquefoil. 
Pentaphylloides en arbuſte. 


Das Strauchartige Fuͤnffingerkraut. 
S. Hort. Ansgl. Tab. 14. Amman. Ruth. 
Tab. 17. du Ham. arb. Tom. 2.Pl. 20, 


Dir Strauch wird nicht allgemein, fondern nuran 
einigen Orten angetroffen, dergleichen York in 
England, Sibirien nah Amman, und die Juſel De 
land nach dem Ritter von Linne if, in welcher: ihn 
die Einwohner. Tock nennen. 


Die Blätter find. gefieders und beftehen, bald aus 
feben „ſechs und vier, bald aus drei Heinen laͤnglich 
fpigigen Blaͤttern, and befinden fich, die aus drei Stuͤck 
zuſammengeſezten beſonders auf den aͤußerſten Enden der 
Zweige. Ihre Farbe iſt auf der oberen Flaͤche dunkel— 
grün, und auf der. unteren weißlichgrün. Die leztere 
ift überdem häufig mit Haaren und der $änge nad) in 
der Mitte mit einer erhabenen Ader verſehen. Ale klei⸗ 
nere Blaͤtter fir ind an einen ziemlich Fangen, runden, 
dunnen und haatigen Stiel beveſtiget, und foldye Haare 
asia ſich fo wohl uͤber die hingen noch gruͤnen und al 

K 5 gen 
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ten braunrothen Zweige, als auch: über dig Vlumen⸗ 
decke aus. 

Die Blumen erfheinen im Junius, In liis un d 
Auguſt an den aͤußerſten Spitzen der Zweie ge, allein groͤſ⸗ 
ſer, als die du Hamelſche Abbildung fe angegeben, 
bat. ..- 

Die Blumendecke ift ———— zehnfach cine 
geſchnitten und ſind die Einſchnitte Wechſelsweiſe 
ſchmaler, grüner und: zuruͤckgebogener. 


Die Blume hat fünf rundliche offenſtehende, 
und mit den unteren Spitzen an: der Blumendecke veſt 
gewachſene gelbe Blaͤtter. In ihr ſindet man ohnge⸗ 
fehr zwanzig ebenfals, mit der. Blumendecke verwachfene 
gelbe Staubfaͤden, die nicht. fo lang als die Blumen. 
bläteer find. Die Staubbeutel fi nd laͤnglich, wie 
ein halber Mond geſtaltet, und gebe 22 

Die Knöpfe find in einer rundlichen Knoſper ig 
‚großer. Anzahl zugegen und fehr klein. Die Gri 
haben dig. Länge der ‚Stanbfäten, find Fadenf drmig 
gelblichgruͤn und an der Seite iedes Knopfes beveftiget 
Die Stigmate find auſeſtumpft, EN von — 
graner Farbe. 


Die angenebene rundliche Kuofe, äuf der die Kao 


pfe ſitzen, iſt der allgemeine Behälter der Sant 
welche klein, zugefpizt und braungoth fi find. N 

Die Wurzeln find weiß, und Laufen bis sin 
Fuß in der Erde weg. 

Aus ihrer Mitte brechen eine gute Amahl Scüfe 
hervor, die bis auf zwanzig und. mehr Stuͤck gezaͤhlet 
werden, und nit über die Dicke eines Gänfsfiela er⸗ 
halten. Die 
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Die beiden erften angeführten Abbildungen find gut 
aerathen, daß aber dir Zeichnungen der übrigen, als des 
Mai, Morifon uf. w. niemals mit- einander übers 
einfommen ‚- davon ift die Urſache nach der Bericherung 
des Herrn Ritters von Sinne‘ darin zu fuchen „ weil 
der E trau, feine Getale nad) ieder Are des Erdbadıns 
verändert. 


Wegen der dünnen und niedrig. fisenden Zweige 
kann man die Vermehrung leicht durch Einleger bes 
werfftelligen, und auch nad Miller werden durch 
Schnittlinge iunge Pflanzen angezogen ch habe mit 
der Ausftreuung des im Herbſte hieſelbſt geſammleten 
Saamens verfchiedene Verſuche angeftellet, Davon aber 
keiner meine Erwartung befriediget hat. 

Unſete Winter Mb diefem Strauce angemeffen.. 

Wo er wild woͤchſet, ſtehet er an folden Orten 
gerne, über die das Waſſer den Wigter geſtanden 
hat, welches ein Beweis fen kann, daf es naturlich 
ein mehr feuchtes alg trocknes Erdreich lieber. 


Du Hamel will angemerfer haben, daß en alle - 
Sabre die aͤußere Rinde abwerfen ſoll, welches ich 
aber bei den hieſelbſt befindlichen Pflanzen nicht 
finde. 

In Schweden werden davon niedrige Hecken gezo⸗ 
gen, wozu man mit Recht in unſern milderen Gegen⸗ 
den andere Bäume waͤhlet. Ochſen und Kühe freſſen 

die Blätter mit Begierde. Mit den. abgefchnitrenen 
und getrockneten Zweigen kann man Leder gerben, und 
aus ihnen Wifche verfertigen, womit man allerhand 
Gefäße reiniger, weil fie zähe und biegfam find. 


Fuͤr Gaͤrten und Pflanzungen bleibet es ein artiger 
Strauch. ———— 
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longitudinaliter ferratig L. Sp. Pl. Mill. 1. 

Aquifolium folüs deciduis du Ham. arb. 
35: 

Alcanna maior. latifolia dentata Munting 
213, 

The Winterberry, 


Die Virginiſche Sintereeraude, 
©, Munting Tab. $1. 
du Ham. arb. Tome 1. Pl. 23. 


2) Na Kalm trift man fi e in. Nordamgrifa mefs 
L rentheils an fumpfigen Stellen an, 

Die Blätter find oval zugeſpizt, drei Zoll lang 
und anderthalb Zoll breit, und am Rande mit länglis 
chen zugefpizten Zähnen verfehen. Die tiefer figenden 
haben eine größere Breite, und, find ſtumpfer als die 
oberen, deren Nand id) ſchmutzig braun gefaͤrbt finde. 
Beide Flaͤchen ſind glatt und hellgruͤn von Farbe, die 
obere iedoch dunfeber als die untere. Sie haben roͤth⸗ 
liche Stiele von einen halben Zoll Laͤnge, welche als 
eine Fortſetzung in Geſtalt einer weißen erhabenen Ader 
auf der unteren Flaͤche eines ieden Blattes hinlaufen 
und nach den Seiten kleinere Aeſte ausſchicken. Dieſe 
Adern find ſaͤmmtlich auf beiden Seiten mit zarten Haa⸗ 
von beſezt, wodurch das Blatt haarig zu ſeyn ſcheinet. 

Allezeit ſtehen die Blaͤtter Wechſelsweiſe an den 
Zweigen. 

J Die 
*) ©. Reiſen 2. Th, Seite 219. 
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Die Blumen brechen bei ans im Julius zwifchen 
den Blaͤtterſtielen bald einzeln, bald zu zwei und drei 
Stuͤck nebar einander hervor; fo wie fie auch von du 
Hamel in der ſonſt den Blaͤttern nach unnatuͤrlich 
vorgeſtellten Abbildung angegeben ſind. Ihre Stiele 
ſind ſehr kurz und gruͤn. 

Die Blumendecke iſt einblärtrig, ausgebreitet, 
Aufgerichrer und in ſechs Einfchnitte bis auf die Hälfıe ge» 
theilet. Sie hat eine gruͤne Farbe, and fälle nicht ab. 


Die Blume ift einbfärtrig und weiß ‚ had) dem; 
Ritter von Linne’ fehsfach eingefchnittenz fo wie id). 
fie aber unterfücher Habe, bemekfe ich än den mehreſten 
firben, felten acht Einſchnitte. Es find dieſe Einſchnit⸗ 
te oval, liegen flach und ausgebreiter. 


Die Anzahl der weißlichen, Pfriemenfsrmigen, 
aufgerichteren und Fürzeren Staubfäden beläuft ſich ge- 
meiniglich auf fechs, feltener aber anf fieben und acht Stuͤck. 
Sie tragen laͤngliche zugeſtumpfte Ne Staub⸗ 
beutel. 

Der Knovf iſt, gegen die kleine Blume gerechnet, 
ſehr groß, oval, gruͤn, und der auf ihn befindliche 
Griffel mit ſeinen zugeſtumpften gruͤnen Stigma uͤber⸗ 
trift die Staubfaͤden in der Laͤnge. 

Nah Gronov **) hat der verſtorbene Collin⸗ 
ſon von ihnen auch einen maͤnnlichen und weiblichen 
Baum im Beſitze gehabt. 

Die Beeren werden Purpurfarbig, rundlich und 
mit ſechs Faͤchern, in deren ieden ein einzelner auf einer 
Seite runder und auf der anderen platt gedruͤckter ſtei⸗ 
nerner Saamen lieget. Be fie den Winter. figen 

blei⸗ 
"ty S. Fl. Virg. pag. 54. 
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bleiben, fo haben fie dem Strauche bie Behennung ger 
‚geben. In den Hiefigen Pflanzungen haben fie bis ijt ſich 
noch) nicht anfegen wollen, ob gleich ſchon im Jahre 1768. 
eine Pflänze von drei Fuß Höhe zum erften male umd 
in den folgenden Jahren üllezeit wieder gebluͤhet 
hat, 


Miller giebt die Vermehrung durd den Saamen 
als fehr leicht an, wenn er in elnen nicht ſchweren Bo» 
den atisgefäet wird. Sie bleiben ein Kahr lang in dem 
ſelben liegen, ehe fie auffeimen, und die hier befind⸗ 
lichen Pflanze find auf diefe Welſe angezogen. 


Weil die Zweige nahe genug an der Eebe find, fo 
laͤßt ſich auch die Vermehrung durch Einleger bewerkſtelli⸗ 
gen, wovon ich die Erfahrungen als gegruͤudet anfuͤh⸗ 
ren kann. 

Anm beſten ſtehen fie in einen Tuchten Boden, und 
wachfen darin fehneller als in einen trocknen, in welchen 
lezteren fie überdem felten Beeren tragen. Bel unſern 
Wintern leiden fie an den Zweigen feinen Schaden, 

Irbre Hoͤhe beträgt wenig über acht Fuß, und hies 
ſelbſt ift ein acht jähriger Stamm erſt et vas uͤder vier 
Fuß hoch . J 

Ein beſonderer Gebrauch iſt außer der Verſchie⸗ 


denheit fuͤr Gaͤrten und zzungen von ihnen nicht be⸗ 
iR 
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u en 


Fie Blncnbete iſt einblaͤttrig, Glockenför— 
mig und in fuͤnf ffumpfe, ausgehoͤhlte Einſchnitte 
getheilet. Sie faͤllt nach dem Verbluͤhen ab, 


Die Blume harfünf rundliche, ausgehoͤhlte, größe, 
offenſtehende Blätter; welche mit den unteren Spitzen 
an die Blumendecke veſt gewachſen find. Die in ihr 
befmdliche zwanzig bis auf dreißig hinanſteigend ‚Stab: 
fäden find Pfriemenfoͤrmig, beinahe fo fang wie die 
Blume, und ebenfals mie der Blumendecke verwäch 
ſen. Die Staubbeutel find klein und getheilet. 

Der Knopf iſt rundlich. Dee Griffel iſt Faben · 
foͤmig, und hat mit den Staubfaͤden eine gleiche kän« 
ge. Das Stigma iſt Kugelrund. 


Die Frucht mird fleiſchig, bald laͤnglich, bald 
rund, bald groß, bald klein, und enthaͤlt bald einen 
Kader, bald einen. Fänglichen zuſammengedruckten 
Stein, in welchen der Kern eingefchloffen lieger: 


Die Blätter ftehen Wechſelsweiſe an den Zweigen. 


Der Ritter von Linne begreift unter dieſes Ge⸗ 
ſchlecht verſchiedene ehedem getrennte Arten, wel⸗ 
che ſelbiges ziemlich weitlaͤuftig machen. Da dieſe be» 
ſondere in die Augen fallende Unterſcheidungszeichen an 
ſich haben, fo verdienen fie als Unterabtheilungen auf⸗ 
gefuͤhret zu werden, und ich folge dahet der Eintheilung 
des Vanovaers. *. 

"A. BRU- 
E deſſen 5Th. I. Enid Sit 234 und folgende. 
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A. PRUNUS. The Plum Tree; 
Le Prünier. Der Pflaumenbaum. 
Bei diefen kommen die Blumen einzeln, bie 
Früchte haben kurze Stiele, und ihre Blätter, wel 
che auf der oberen Fläche vertiefte Zurchen und auf. det uns 
teren ftarfe hervor fichende Adern haben,[ind vor der Entwi⸗ 
ckelung in den Knoſpen einwaͤrts aufgerollet. (Folia 

convoluta.) | 
1. PRUNUS (domefica) penduculis fubfo- 

litariis, folüis lanceolato-Ovatis canvolu- 
tis, ramis müticis Z. Sp. Pl, 

Prunus Aoribus long& petiolatis Hall hit, 
Tom. 2. er — 

Die gemeine Pflaume. 
©. Blackwell Tab. 309. 

Cramer Tab, 20. 

Die Blaͤtter ſtehen bei ihr anf karzen und dicken 
Stielen, find. länglid) oval , und der Nand ift verlohren 
eingefehnitten. Wegen der auf der unteren Fläche bes 
findlichen vielen Adern, und den Vertiefungen auf der 
oberen find fie runzlich. Ihre Farbe ift dunfelgrün. 

Die Blumen fommen mehrentheils einzeln , fonft 
aber wohl auch zu zwei bis drei Stuͤck aus einer Knoſpe 
und zwar am Ende des Mai hervor. 

Die Fruͤchte werden im September reif, haben 


eine laͤngliche Geſtalt, aͤußerlich eine aus dem roͤthlichen 


ins ſchwaͤrzliche fallende braune Haut, die mit einem 
— blauen 


\ 
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blauer höchft feinen: Staube oder Puder überzogen, ins 
nerlich ein gelbes füfles Fleiſch, und einen Länglichen 
platt gedtuͤckten Stein, ‚der ſich in zwei Theile theilet, 
auf einer Seite eine ſtarke Nath hat, und einen weißen 
mit einer gelblichen Haut bedeckten Kern einſchließet. 


Die Rinde iſt grau und glatt. 


Das Holz erhaͤlt eine braune — bleibt ie 
allegeit etwas bruͤchig. ‚i 


Man kann ſie aus Reitien und Shößtingen vers 
mehren, indeffen pfleget. man fie gewöhnlich durch Pfro⸗ 
pfen und Deuliten anzuziehen, ‚weil man dadurch feine 
Ausartung der Früchte zu befürchten har. 

- Der Spalt muß bei dem Pfropfen nlemals ing 
Mark gemacht werden, wenn die Reiſer treiben ſollen. 
Manıpfropfer und oeuliret fie auf Pflaumen » öder Apris 
coſenſtaͤmme, und die ſchoͤnen Pflaumen, welche art 
Spalierwänden gezogen werden, auch wohl auf iunge 
aus dem Kerne gejogene Pfirſchenbaͤume. 

Der Pflaumenbaum ſtehet in einer etwas trocknen 
Erde lieber, als wein ſie feucht iſt. In der lezteren 
treibet er allezeit ſtaͤkker ins Holz und liefert wenig 
Fruͤchte. 

(Er laͤſſet ſich unter den Obſibaͤumen am lelchteſten 
ziehen, weil das Holz nicht zu ſtark wächfen, . 

Das Befchneiden verträgt er nich dein, Und oe 
ſchickt fich alfo nicht fehr gut an Spalierwände: 

Oft wird ein alter Baum, der abſterben will, durch 
das Abftugen der Zweige veriünger; es ift aber dur; 
wenn man fuͤr ihn ſchon einen nenen Stamm bereit 

1. Band. ! ‚hält; - 
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halt, wenn er wieleiche nicht von friſchen treiben 
Die Fruͤchte kann man wegen des ſaftigen Fleiſches 
an der offenen Luft nicht lange aufbewahren. 

Wer ſie alſo friſch erhalten will, nimmt fie behuts 
ſam noch vor dem Aufgange der Sonne vom Baume, 
packet fie in ein Faß, und Hänger ſolches in einen kuͤh⸗ 
Ion Brunnen. Dieſen Verſuch will man durch Er 
fahrung bewährt wiffen, weil aber der Saft in cine 
Art. der Gährung gerärh, und die Früchte wie nad 
Brannrewein ſchmecken, fo kann id ihn zu befolgen 
nicht anrathen, wenn gleich dabei die Früchte ihr Anfer 
hen behalten, 

Gemeiniglich werden fie im Öfen gedoͤrret, oder 
auch mit Eßig eingemacht , und in Haushaltungen vers 
Braucht. Dazu giebt der zte Theil des. Hausvaters ©, 
363. und 364. Anweifungen. Se | 

Den Aerzten dienen fie zum Electuario de prunis 

Das Holz wird von Drechslern verarbeitet. 


Wir haben in Gaͤrten viele Pflaumen, davon man 
die mehreſten als Abarten dieſer gemeinen Art anſehen 
kann. — 

Welches iſt aber unter den mehreren gemeinen Pflau⸗ 
menſorten eigentlich die rechte Stammmutter? Machen 
nicht die Zwetſchen und andere rothe gemeinen Pflau⸗ 
men, wie bei den Kirſchen, zwei Stammmuͤtter aus, 
und wie unterſcheidet man ſie? | 


‚Fragen, die beweifen, daß, wir in der Unterſu⸗ 
— chung 


% 
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chung und Kenntniß diefes Geſchlechts noch nicht den ge⸗ 
hoͤrigen Grad der Vollkommenheit erlanget haben, 

Da ich ſie bis izt nicht vollkommen zu beantworten 
und aus einander zu ſetzen mich getraue, ſo uͤberlaſſe ich 
ſie andern Maͤnnern von mehrerer Erfahrung, oder bis 
mir die Folge der Zeit dergleichen an die Hand giebet. 
Sch habe alſo ihrer nur erwähnen wollen. 


b. Pruwus früctü minimo nigricante, line 
nucleo du Ham. arb: fruit 44, 


Sans Noyeatis 
Die Pflaume ohne Stein: . 
©, du Ham, arb. früitı Tome, 2. Pl. 2%, 
. Fig. 14: » 


Die Knoſpen find fehreärslich, 

Die Blätter haben eine mehr laͤngliche Form, A nd 
an den Rändern fein gezahnt, und auf beitechatd Zoll 
lang, Die Farbe der oberen Släche ift gruͤnlich braun, 
und auf der unteren blaßgrün, 

Die Fruͤchte find Fein, won der Gtoͤße einer Oli⸗ 
ve. Die Haur ift ſchwaͤrziich, das Fleiſch hat eine 
gelbgrünliche Farbe, der Saft bleibe iedoch etwas ſaͤu⸗ 
erlich, und wenn die Frucht reif wird, wird eh une 
ſchmackhaft. 

Der Kern iſt groß, bitter und liegt in ber Hoͤhlung 
frei und ohne damit verwachſen zu ſeyn. Er hat folg⸗ 
lich keinen Stein, wohl aber bisweilen einen Holzarti⸗ 
gen Faden, derihn umgiebet, 


. Die Reife det Grünte fl am Ende bes ante 
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Friſch find fie von ſchlechten Geſchmacke, und fie wer 
den daher, weil fie feinen Stein haben, eingemacht. 


c.Pruxus fructu medio rotundo, Cerali 
forma et colore ds Ham. arb. fruit. 46. 


Prunus fructu maiori irotundo tabra Mill. 4 
The C herry Plum. 
LaPrune Ceriſette. — 


Die Kirſchpflaume. | 
E. du Ham. arb. fruit. Tom, 2. ‚Pl. 20: 
Fig. 15, 


Der Baum wird groß und im Stamme dick. 


Die Knoſpen find laͤnglich, und hellroͤthlich 
braun. 
Die Blaͤtter find dünne, ſehr klein, nicht über 
zwei Zoll lang, und von friſcher gruͤner Farbe. Der 
Kand ift fein und dabei tief gezahnt. 


Sie werden leicht von Inſecten angefallen. 


_ Die Blumen haben mehrencheils fünf weiße 
Slaͤtter. Du Hamel giebt fie auch wohl zu ſechs, 
ſieben und mehreren Stuͤcken an, und daß ſie unten 
roͤthlich ſind, welches ich iedoch hieſelbſt nicht bemerket 
habe. Finden ſich mehr denn ſechs Blaͤtter, ſo haben 
nach dieſen Schriftſteller ſolche Blumen gedoppelte weib⸗ 
liche Befruchtungstheile. Die Blumendecke iſt 
gruͤn, in ihren Einſchnitten zuruͤck gebogen und deren 
Rand mie einen hochrothen Saum eingefaßt. Die 
weißen Staubfaͤden tragen gelbe Staubbeutel. 
Die gruͤnen Blumenſtiele haben einen Zoll Laͤnge. 
Weil 
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Weil ſie früh und bei uns fehen in den erften Tagen 
des Mai hervorfommen, fo werden fie oft durch einen 
noch ſpaͤt einfalenden Machrfroft befchädiger,, und licz 
fern wenig Früchte, wenn gleich die Blumen fehr reich⸗ 
lich zugegen ſind. 

Die Frucht wird im Auguſt reif. Sie — 
det ſich von den vorigen dadurch, daß ſie, wie die Kir⸗ 
ſche, auf einen langen Stiele beveſtiget iſt, die Geſtalt 
einer kleinen Mirabelle und eine rothe, glatte und glaͤn⸗ 
zende Haut hat. Ihr Fleiſch iſt hellgelb und durchſich⸗ 
tig, im Geſchmacke aber nichtsbedeutend. Der Stein 
ift ein menig höcferig, an vielen Orten mit dem Sleiz 
fhe zufammenhängend und wie ein ERANBENEG ge⸗ 
ſtaltet. 

Man kann ſie nur zu Auszierung der Gaͤrten und 
Pflanzungen anwenden, da der Geſchmack der Fruͤchte 
keinen Liebhaber zum Anbau reizen wird, 


2. PRUNUS (infititia) pedunculis geminis, 
: foliis ovatis fubtus villofis convalutis, ra- 
mis fpinescentibus Z. Sp. Pl. 
Prunus fylveftris maior Io. Bauh. et du Ham. 
arb. 1. 
The black Bullace Tree. 
Le grand Prunier ſauvage. 
Krichen oder zahme Schlehen. Haber- 
ſchlehen. 
©. Blackwell Tab. 305. du Ham, arb. 
‚Tome 2. Pl. 41. 


Man nimmt fie als eine zahme Are des folgenden 
2 3 € chle⸗ 


166 LXVE PRUNUS. 


Schlehensoder Schwarzdorng an, die aber dennoch 
von ihm ſich fehr unterfcheidet, und gleihfam das Mit. 
tel zwiſchen den Pfiaumen und ihm iſt. Br 

Die Blätter find oval, am Rande gezahnt, und 
auf-der unteren Flaͤche wollig. 


Hin und wieder find die Zweige mit kurzen Stacheln 


= perfehen, 


Die Blumen fisen gemeiniglich zwei Stuͤck auf 
einen Stiele. " 

Die Fruͤchte werden Kugelrund, noch einmal fo 
groß, alg die gemeinen Schlehen, von gleicher blauer 
Farbe, Sie find im Geſchmacke etwas herbe, und 
werden deswegen gefucht, weil fig früher älg die Pflaw 
men reif werden. | Zr 
Der Baum wird mittelmäßig hoch und trägt ol 

Jahre reichliche Früchte, | — 

Das Holz iſt ſchoͤn buntgeſcheckt, und wird dem 
Pflaumenholze vorgezogen. 

Weil die Früchte niche ſo herbe als die Schlehen find, 
fo ſollte man glauben, daß fie ſich beſſer als iene zum 
Schlehenwein ſchickten, allein eben deswegen Laugen fie 
dazu nicht, | 


3. PRUNUS (fpinofa) pedunculis folitarüis, 
folüis lanceolatis glabris ramis fpinofis L- 
Sp. Pl. 
Prunus fylveftris Mill. 33. 
Prunus floribus breviter petiolatis Hal. hiſt. 
Tam, 2. m 


Prunus fylveftris, fructu parvo ferotino du 
‚Ham. axb, 4. The 
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The black Thorn or Sloe Tree. The -Win- 
ter Creke. The Chriftmas Plum. 


Le Prunellier ou Prunier ſauvage. 

Eping noire. 

Der Schwarzdorn. Der Schlehendorn. 
©. Blackpvell Tab. 494+ J 


Cramer Tab. 3... — 


Dieſer in unſern Gegenden ſehr gemeine Strauch 
wird in allen Laͤndern von Europa angetroffen. 

Die Blätter find laͤnglich, und auf beiden Sti- 
ten glatt, She Rand ift fein gezahnt, ud in Geſchma · 
de ſind ſie hitter. ee . 
Die Blumen brechen theils einzeln, theils zu zwei 
Stück neben einander fruͤh im Jahre bei der erſten war- 
men Witterung hervor. Sie bededfen die Bäumen fo . 
großer Menge, daß diefe in Hecken und Vorhoͤlzern wie . 
befepneier ing Auge fällen. Ihre Blaͤtter find weiß, Ihe 
‚Geruch ift füßlich, und ihr Geſchmack bitter. 

Auf fie folgen die ſpaͤt im Herbſte reif werdende Bee- 
ten, welche die Größe einer Fleinen Flintenfugel haben. 
Sr Anfange erfcheinen folche grün, am Ende aber duns 
fol braun, 

Die äußere Rinde der Zweigeift ſchwaͤrzlich und glatt. 

Der Stamm wäcfer knotig und mit Stacheln 

beſezt anf; und die Wurzel wuchern auf zwanzig 
und mehrere Fuß weit umher. 

Wegen diefer lezteren Eigenfchaft fehaden fie den 
Adern, befonders wenn der Boden gut und loder iſt, 
und es iſt alſo anzurathen, dieſerwegen fo wohl, als 

84 weil 
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weil’ die alten Staͤmme leicht erfrieren und dadurch Luͤ— 
een entſtehen, ſie zu Befriedigungshecken nicht anzu. 
pflanzen, ſondern an ihrer Statt cher Weißdornen 
(Crataegus Oxyacantha Z.) zu nehmen, - welche über- 
haupt dichtere Hecken liefern. u 
Die abgehauenen Zweige werden zu Bedeckung tod» 
fer Zäune, zum Durchflechten lebendiger Hecken nad) 
der von dem Heren Landdroſt von Münchhaufen im 
‚Dritten Theile des Hausvaterg Seite 91. angegebenen 
Methode, und bei Salzwerken zu der Ausfülung der 
Gradierhaͤuſer gebraucht, 
Das Holz giebt gute dauerhafte Spatzierſtoͤcke. 
Der gemeine Mann pfleget die Bluͤthen noch vor 
dem Aufbrechen in Knoſpen zu ſammlen, und fie mit 
Milch gekocht als eine Fruͤhlingscur zu nehmen. Sie 
„führen, wie die reifen Früchte, ab, und find in den Apo⸗ 
„shefen unter den Namen der Acacienbluͤthen befannt,aus 
denen ein, Waffer abgezogen wird... 
Bon den Früchten Haben wir einen Saft und Syrup, 
Unreife : Früchte find zufammengichend, und eine 
gleiche Wirkung hat die Rinde, die deswegen von einis 
gen zu Vertreibung ſtarker Fieber angewendet wird. 
Mir Lauge abgefocht färbt leztere roth, und der Saft 
der erſteren giebt mie Vitriol vermiſcht eine ſchwarze Dinte. 


Die Zubereitung des Schlehenweins aus den Fruͤch⸗ 
len finder ſich im zten Theil des Hausvaters © 
126 — 1314 befchrieben, 


1 


A. ARME- 
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B. ARMENIACA. The'Apricot Tree. 
LAbricotier. Det Apricofenbaum. 
Deſſen Blumen und Fruͤchte gar feine Stiele 
haben, und bei dem die Blätter glatt und in den Kno⸗ 
fpen von. beiden ‚Seiten. —“ een. (Folie - 
condoplicata) —*5c 


A 
4: PRUN vs armani) Noris in 
foliis fubcordatis L. Sp. Pl. 

' Armeniara Milk 

‚The'cominon Apricot. 
L’ Abricotier, 
Der Apricoſenbaum. 
©. Blackwell Tab. 281. 
von Gleichen Abbild. Tab. ır, 

Die Blätter der Apriofen find Herzförmig zuges 
ſpizt und kommen der Geſtalt nach den ſchwarzen Pap⸗ 
helblaͤttern fehr nahe, She Rand iſt gezahnt. 

Die Blumen erſcheinen am früheften unter den Ar; 
gen diefes Geſchlechts. 


Die Fruͤchte ſind Kugelrund, haben eine gelbe 
Haut, die nach der Sonnenſeite eine rothe Farbe erhaͤlt, 
und ein gelbes ſuͤſſes Fleiſch. Sie fälten den Magen 
nicht fo ſtark, als Pflaumen und Pficfchen. 

Die Stämme treiben ſtark ins Holz, und haben brau⸗ 
ne glänzende Zweige mit großen hervorſtehenden Augen. 


Ihre Anzucht gefchichet durch das Deufiren, weil 
die aus. den Kernen gezogene Staͤmme gemeinöglich klein 
25 aus⸗ 


ausfallen, und menige Fleing,und faure Früchte tragen, 
Gewoͤhnlicher Weife werden fig auf wilde Apricofen. und 
Pflaumenbäyme oculiret. 

Sie dienen ſo wohl zu hochſtaͤmmigen als Spalier⸗ 
baͤumen. Da fie iedoch im Freien hoch gezogen nicht 
ale Jahr Fruͤchte geben/ ſo pflegen: fie. an: Bände: ges 
ſezt zu werden, in welcher Stellung man :diefelben ge 
wiſſer erwarten fann. Mur leiden fie Feine zu ſtarke 
Beſchneidung, werden aber größer alg Pfla itcan eund 
Pfirfchenbäumg, 

Sie wollen lieber einen warmen „ Teichten, fandigen 
und riefen Boden haben, alg: wenn derfelbe kalt und 
ſchwer iſt. 

Wird der Baum zu alt, und artet ii. ‚die. Frucht 
‚alsdenn aus, fo wird er geſtutzet, wodurch er von neuen 
‚treiber und wiederum in eineh Hufen Zuffand kommt. 
Indeſſen bleiber fo vielgewiß, daß die abgeſtutzten Zwei⸗ 
ge faulen, und das Harz auslaufen laffen, - ‚Bei falten 
Wintern erfrieren fie fo leicht, als die Pfirſchenbaͤume. 

Der gute Geſchmack der. Früchte, und weil wir fe 
bei ung niche ſo Häufig, alg in Frankreich und andern 
- pärmern Gegenden erziehen fönnen, erlaubet ung chen 
nicht, fie anders als roh zu effen, und fienichtzu Mars 
meladen, gebrannten Waſſern u, d. m. zu verſchwenden. 

Bon den Kernen und felbft von deren Steinen fonn 
ein guter Ratafia verfertigee werden. 


5. PRUNUS (fibirica) Aoribus feffilibus, fo- 
liis ovato-oblongis, 'petiolis glandulofis. 
Prunus (fibirica) floribus feflilibus, foliis 


& . i “ Pl. z 
oyato ablongis L, Sp — 
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Armeniaca betulae folio et facie, fructu ex· 
fucco Am. ſtirp. Ruth. 272. pag. 192. 


Die ſchwarze Sibiriſche Apricoſe. 
©: Amman, Tab, 2%. — — 


Amman hat ſie nach Meſſerſchmidt uns zuerſt 
bekannt gemacht/ yon: welchen Tejteren fie in Sibirien 


vorgefunden iſt. | SE er 

Die Wurzeln haben eines Fingers Dice, find 
Außerlich braun, die unter der äußeren Rinde befmdli- 
he innere Rinde aber iſt roth. Das Holz derfelben ift 
weiß. Aus ihr gehen fünf bie ſechs Schiffe hervor, 
welche ebenfals eines Fingers Dicke und eine braune 
Ninde haben. Bis auf Zoll hoch von der Erde treiben 
fie alsdenn bis an ihren Gipfel hinauf viele Zweige in 
anordentlicher Richtung, 


Selten erhält der Strauch über zwei Ellen Höhe. 

Die Blätter find oval zugeſpizt, am Rande flach 
mit runden Einſchnitten gezahnt, in der Farbe dunkelgrün 
und auf beiden Flaͤchen glatt. Ihre Länge betraͤgt an 
drittehalb Zol und ihre Breite an anderthalb Zoll. Sie 
hängen an halben Zoll fangen roͤthlichen Stielen, welche 
di 666 qwei Dräfen füßeen. 


Die Blumen find nach der Ammanſchen Ab- 
bildung ungemein Mein. _ Er giebt die Blumendecke 
als fhuppig, und die Blumenblaͤtter als weißen. 

Die Frucht ift nicht viel größer, als eine Haſel⸗ 
nuß, rundlich, auf beiden Seiten gedrückt, mit glatter 
gelbrörhlicher Haut umzogen, Das Fleiſch, welches zur 
zeit der Reife als ein trocknes Leder auflieger, enthält faſt 

feinen 
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- feinen Soft, undift im Geſchmacke herbe. Der Stein 
iſt wie ein Eleiner Apricofenftein geftalter, glatt auf feiner 
Flaͤche, und ſchließet einen eßbaren gin wenig, bitteren 
Kern in ſich. 

Liebhaber pflegen dieſe Art nur der Seltenheit wegen 
gu ziehen, und in Ermangelung eines Hauptſtamnies 
„durch das Pfropfen der Zweige inapheleen t er. wie ha 
und zu Schwöbber gefchehen ift, 


c. CERASUS. The Cherry Tree. 
Le Cerifier. Der: Kirſchenbaum. 


an welchen die. Blumen in Dolben, Gerborbrechen, die 
Fruͤchte fange dünne Stiele haben ‚und die. Blaͤtter 
sin den Knoſpen an beiden Seiten zuſammen gelegt find: 


6. PRUNUS (avium) umbellis fefilibus, 
foliis ovato-lanceolatis eonduplicatis fu- 
btus pubescentibus: Z. Sp. Pl. 

Cerafus ae foliis ferrätis lanceolatis 
Mill. 2 

Cerafus — ſylveſtris, fructu — mi⸗ 
nimo ſubdulci, aut infulfo, du Ham. arb. 
fruit. 1. 

The wild Cherry Tree, The Mazzard. 

Le Merifier. 


Der Twiefelbeerenbaum, Der Kasbee⸗ 
venbaum. Der wilde Kirfchenbaum, 


©. Blackwell. Tab, 425. 
Cramer Tab. 16. - 
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Er wächfer in den ganzen nördlicher Europa, und, 
bei ung in den Holzungen wild. — 
Die Blaͤtter ſind an vier Zoll fang und zwei Zoll 
breit. Ihre Form iſt oval zugeſpitzt, und ihr Rand mit 
gedoppelten Zaͤhnen verſehen. Die obere Flaͤche iſt glaͤn⸗ 
zend grün, anf der ihteren fallt icdoch Die Farbe wegen 
der auf derſelben befindlichen feinen Wolle weißlicher aus. 
Die leztere ift überdem noch der Länge nach mir einer el 

abenen Ader beſezt, welche nach den Seiten einfache 

einere ausſchicket, deren Erhabenheiten auf der oberen, 
Flaͤche etwas vertieft find. — — 

Die Stiele haben uͤber einen Zoll Lange. 

= a. Blumen hängen-Doldenweife Geraß;' 
ie blühen im Mai ‚uud die Einſchnitte der 3 
decke find zuruͤckgebogen. Blumen⸗ 

Die Fruͤchte find klein, mehr oval als Herzfoͤrmig 
und nach den Abarten bald roth, bald ſchwarz. fi 

Das Fleiſch iſt etwas trocken und nicht die, im Ges 
ſchmacke etwas waͤßrig. Der Stein, if oval, mic dem 
Fleiſche verwachfen,. und in Verhaͤltniß deffelben größ, 
Sie werden im Julius reif, und der Saft ift färbönd, 

». Alle Kirſchenſtaͤmme Baben Holzblärtersund Blu⸗ 
menknoſpen. 

Dice erſteren find nicht fo dick als die übrigen, und ſi⸗ 
Ken gemeiniglich an den aͤußerſten Enden der Zweige, weil 
ſie aber nur diefelben vervielfältigen follen, fo wird. man 
fie afein an iungen Bäumen finden koͤnnen. 

„Die Blätterfnofpen find ein wenig größer und ſtumpfer, 
als iene. Sie ſtehen an den iungen Jweigen der Länge nach. 

Die Blumen oder Fruchtknoſpen find die groͤßten und 
unter den Knoſpen am ſtaͤrkſten geſtumpft. Während des 
Winters ſind ſie ſchwer zu unterſcheiden. * 

ie 
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Die Rinde ift glart und Aſchfarbig, ſtark und Le⸗ 
derartig. Die zweite unter ihr befindliche ift zaͤrter, die 
dritte iſt ungemein dünne, und bei dieſen dreien gehen 
die Fiber n bald gekreuzt, bald in Zirkeln, bald. der Laͤn⸗ 


ge nach. Die vierte mehr weiße und, ſchwammige ſuͤhret 
ihre Fibern nach der Laͤnge der Zweige. 


Das Holz if gelbroͤthlich, fein in den Yan. vi 
mittelmäßiger Schwere und Härte: 


Es fäcr fich dieſe Arti in den Holzungen und in 
den theils von ſelbſt, theils durch die Vögel häufig aus, 
Der Stamm iſt ſchnellwuͤchſig, wird hoch und erhält, 
wenn er gefund ift, einen geraden Schaft, 
Er wächfet fowohl auf Ebenen, .. als auf hohen und 
rauhen Bergen, und kommt in ieden Boden fort, fo bald 
er nur nicht zu naß oder möraftig iſt. Stein⸗und fie; 
ſigtes Erdreich, wenn es mit guter Erde vermiſcht iſt, 
bleibet fuͤr ihn das beſte. 
Die iungen Staͤmme ſind vorguglich zut, um auf fie 
andere Arten zu pfropfen oder zu oruliren, weil ſie ge⸗ 
ſchwindert wachſen und länger. dauren. Man ſaͤet ſie des⸗ 
wegen in Baumſchulen zu dieſen Endzwecke aus, und ich 
finde dergleichen Verfahren beſſer, als wenn man ſie aus 
‚den Holzungen nimmt und pflanzet. 


Die Fruͤchte locken viele Voͤgel herbei, und der 
Baum dienet fuͤr Luſtwaͤlder, diejer durch Die Srücht 
und Blumen zieret. 


Das Holz ift für Tifchler und Drechsler bean» 
bar, 
Kohl und Brennholz giebt es von geringek See 9 
und im Witter if e8 von kurzer Dauer. 
EI Bon 
6. Ceamers Anleitung zum Sorflivefen Seite 31. 


- 
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Bon iungen Baͤumen macht mai in Frankreich gute 
Faßreifen. * NDR AR 

Aus denn Früchten kann durch die Gaͤhrung ein Ange? 
nehmer und ſtarker Wein verfertiget werden; **) 

Sic vertragen ſo wenig ; wie die übtigen Kirfchen, dag 
Abbrechen der: Aefte und ſtarke Beſchneiden det Zweige, 
weil ihnen durch das. auslaufende Gummi die Kraft ber 
nommen wird. Iſt diefes Auslaufen noch nicht weit ges 
gangen,'- fo kann man den Zweig retten, wenn man die 
ſchadhafte Stelle: ausſchneidet, und. mit Baumwachfe 
oder Pech bedeckt. Die in guten Grunde ſtehende Kirſch⸗ 
baͤume ſollen der Krankheit mept. unterworfen ſeyn. 


Die Franzoſen gebrauchen bei der Eintheilung der Kir⸗ 
ſchenbaͤume folgende Benennungtn: Les. Merifiers 
ſind die eben abgehandelten wilden Holzkirſchen; les Bi: 
Barreatitiers find die Kirfchen mir veſten Fleifche oder 
die fo genannten Kriörpelsoder Herzfiefhen: '- jes Gui- 
gniers gehen von ienen veſten Herzkirſchen darin ab, daß 
ſie zwar gleiche Geſtalt, allein ein weicheres Fleiſch und 
mehreren Saft führen; les Cerifiers find alle runde 
Kirſchen; les Griottiers aber unter den kunden Kir. 

fhen dieienigen ; welche ſehr große fühle Früchte fragen, 
Du Hamel theilet fie in zwei Claffen ein, nen 
lich in die mit Herzförmigen, und in die mit tunden 
Fruͤchten. | 
7, PRÜNÜS. (Cerafus) umbellis feffilibus, 

foliis ovato· lanceolatis conduplicatis gla- 

bris L Sp. Pl. j : 

Cerafüs (vulgaris) foliis ovato-lanceolatis 
ferratis Miſ. 1. Cera⸗ 

**) ©. Haller hiſt. firp, Helvet. Tom. 2. 
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= Cerafus vulgaris; fructo rotundo du Ham 
arb. fruit. Tom. ı. pag. 172: ni. 3: 
The common of Kentish Cherry. 
Le Cerilier, Pichot‘ in der Provenee. 


Gemeine Kirſchen. Gartenkirſchen. 
©: Blackwell Tab; 449 


Der Rieter von Linne giebt Europa allgemein 
als das Vaterland der Gartenkirſchen an, ohne iedoch er 
nen Theil beffelben zu beftinamen. © 

So viel wiflen wir, daß fie von den Romern in gras 
lien und von dort aus in unſere noͤrdlichen Gegenden ge⸗ 
bracht ſind, es mag ſie nun Lucullus oder ein änderet 
juerft befanrit gemacht haben, 

Tournefort hat fie um das ſchwarze Meer in den 
Waͤldern wild gefunden. 9. . 

Die Blätter ſind oval zugeſpitzt anf. beiden 
Seiten glatt, am Rande gezahnt, und von hell⸗ 
gruͤner Farbe. 7 

Die Blumen haben ungemein kurze Stieler 

Die Fruͤchte werden Kugelrund und roth. Die 
äußere Haut iſt dick, das Fleiſch ift im Geſchmacke ſauer 
und mit einen ſauren Safte angefuͤllet, der Kern iſt et⸗ 
was platt gedruͤckt. Die Zeit ihrer Reiſe fälle von det 
Miete des Junius bis zu Ende des Julius ein , . 

Die Rinde des Stammes und der Aeſte ift glan⸗ 
zend und braun. 

Das Holz kommt in feiner Güte und Farbe mit 
dem von der vorigen Art uͤberein. 

Der 


*) ©. Relation d’un Voyage du Levant pag. 65. 
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Der Baum waͤchſet nicht ſehr in die Höße, und der 
Wuchs der Zweige bleibe fperrhaft. — 

Man pflanzet diefe als eine Hauptart durch die Ker⸗ 
ne fort, und der Herr Landdroſt yon Mündhaufen ") 
nimmt daher nach folcher Fortpflanzung ·dieſe gemeine 
Gartenkirſche, die Glaskirſche (Le gros Gobet) 
und die weiße ſuͤſſe Kirſche als ſo viele von einander 
unterſchiedene Arten an. 4 

Gemeiniglich pfleger man fie aber durch Deufircn zu 
vermehren, welches von ſauren Kirſchen auf ſaure, und 
von ſuͤſſen auf ſuͤſſe Kirſchſtaͤmme geſchehen muß, wenn 
die Bäume nicht ein ſchlechtes Anſehen erhalten ſollen. 
Die ſuͤſſen Kirſchen werden nemlich im Holze albezeit di» 
cker, und der auf ihnen gepflanzte Zweig einer fauren - 
Kirfche wird gegen den übrigen Theil des Stammes fein 
Verhältniß haben, und cben fo wird auf fauren Kite 
fhen ein Zweig der füffen Arc dicker und ‚unförmlicher 
als der Stamm ausfallen, 

Das Pfropfen erfodere einen gefchieften Arbeiter, 
und ift ſchon mißlicher, | N 

Die Kirfhbäunie vertragen das Befchneiden nicht 
gut, und die an Spalierwänden gezogene haben daher 
ein fchlechtes Anfehen, tragen auch inie reichlich, wenn 
fie ſtark beſchnitten werden. 

Die Früchte werden mit Zucker eingefoche oder mit 
Eßig eingemacht, oder getrocknet. 

Aus ihnen kann auch der Saft gedruͤckt, und mit 
Zucker gekocht, lange Zeit aufbewahret werden, der zu 
Bruͤhen und zu geſchwinder Verfertigung des Kirſch⸗ 
weins dienet. Der Kirſchbranntewein, wenn er damit 

| abges 
”) © Hausvater 3. TH, Seite 340, : 
I. Band, M 
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gbgezagen witd, iſt ebenfals befannt r laſſet aber nach 
der Anmerkung des Herrn von Haller “) eine ſchaͤd⸗ 
liche Eigenſchaft, wie das Waſſer des Kirſchlorbeer⸗ 
baums, vermuthen, weil ex oͤfters bei denen, die ihn 
übermäßig gergunfen haben, cine toͤdtliche Würfung vers 
Arfachet bat, , Der auf den Fruͤchten einige Zeit geſtan⸗ 
dene / oder galt, dem, Safte vermiſchte Branntewein hat 
indeſſen dieſe Eigenſchaft nicht. 

WVon allem giebt der dritte Theil des Hausvaters 
Anmweifung. 

Auf den Apotheken iſt von ihnen ein 0 abgezogenes 
Waſſer -im-Gebrauche, & 

Man finder eine Menge den Früchten nach verfchie- 
»dene Abarsen ; wie fie als ſolche allgemein angenommen 
werden , deren Abweichungen wahrfcheinlich aus der Cul⸗ 
tur ihren Urſprung haben, “ 


Zu welchen Hauptarten werden aber die bei ung bes 
— guten Kirſchen gerechnet? 


Die Entſcheidung diefer Frage iſt für mich, ich ges 
ftehe es, noch zu. fhwer, da darüber von andern bisher 
wenige Berfuche gewagt find, und aud) einzelne Erfah: 
rungen meinen Leſern nicht befriedigend genug ſeyn mögs 
ken. Ich erwähne alfo von ihnen ebenfals nichts, da 
die mehreften.Gartenfirfchen ohnedem eigentlich nichtzur 
wilden Baumzucht gehören, 


Als Abarten derfelben Fann man anfehen. 
b,Cerasus fativa, acftate continue florens 
ac frügefcens ds Ham. arb. fruit. Tome ı. 

pag. 178. nr. 9. . 
Cera- 


490m) ©. Bomare Dict. d’hift. nat. Tom. 2. pag. 474 


Ü 
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- Cerafus racemofa hortenfis C. Baub. Pin. 450, 
La Cerife a Grappes. Cerifier dela Touſſaint, 
ou de St. Martin. Ceriſier tardif. 


Die ſtets bluͤhende Kirfche, | 
©. du Ham, arb. fruit. Tome 1. Pl. #: 


Man finder an ihren Stämmen nur Holz-und Blu⸗ 
menfnofpen, Die erfteren treiben Eleine Blaͤtterknoſpen, 
die duͤnne und nicht lang find, 


Die Blätter find Flein, zwei Zoll lang, einen Zoll 
breit und von ovaler Geſtalt. Ihr Kand führer theilg 
einfache, theils gedoppelre runde Zähne. Fe 

Die Farbe ift auf der unteren Fläche helgruͤner, als 
auf der oberen. Die Stiele haben erwas über einen 
halben Zoll Länge, Be 

Die Fruchtknoſpen treiben im Fruͤhiahre zuerſt 
Heine Aeſte, unter deren erficren Blättern ſich die Fleis 
nen Blumenknoſpen befinden. Diefe Eleinen Aeſte 
verlängern ſich aber nachher beftändig von Zejt zu Zeit, 
und liefern in diefer Folge Blumen und Früchte, fo daß 
man die lezteren nody im September bemerken kann. 

Die du Hamelſche Abbildung giebet einen einzel. 
nen in einen Jahre getrichenen Fruchtaft über ſechs Zoll 
lang und mit Zrüchten und Blumen befezt an. 

Die Blumendecke iſt in ihren befonders fangen 
Blaͤtteraͤhnlichen Einſchnitten fein gezahnt, fie erhaͤlt, 
wenn die Blumen abgefallen ſind, eine lebhafte rothe Farbe, 

Die Blume breitet ihre Blaͤtter nicht ſo ſtark, wie 
bei den mehreſten Gartenkirſchen aus. Sie erſcheinen 
zuerſt im Junius auf duͤnnen, oͤfters drei Zoll langen 
Stielen. M 2 Die 
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Die Srhchfe find rund und nicht groß, ein wenig 
über einen halben Zoll im Durchſchnitte. Der Länge 
nad) haben fie eine merfliche Nach, ihre Hanf ift dic 

und hellroth, das Fleiſch weiß, wo es mit dem Steine 
verwachfen iſt vörhlich, und der Saft ſauer. Der Stein 
ift weiß, glatt, und beinahe fo breit als lang. 
Sie tragen häufig, wollen aber offen und nicht dur 
andere Baͤume beſchattet fichen. 

Dieienigen Aeſte, die Früchte getragen haben, wer ⸗ 
den am Ende des Jahres trocken und fallen im Winter ab, 

Durd; die Früchte empfehlen fie fich nicht befonderd 
nd werden alfo nur der Seltenheit wegen in Pflans 
zungen und Gärten gezogen, und durch Pfropfen und 
Oculiren vermehret. 


c. Cerasus vulgaris duplici flore du Ham. 
arb. fruit. Tome 1. pag. 173. nr. 4. 


The double flowering Cherry. 
Cerifier 4 fleur femi - double. 


Die Kirſche mit halbgefüllter Blume. 
©. Mill. Tab. 89. Fig. 1. 
du Ham. arb. fruit. Tome 1.Pl, 5. 


Es wird dieſe Abart chenfals alein wegen der fchön 
gefüllten Blumen gezogen. 4 
Eine iede derfelben ift aus funfzehn bis zwanzig 
Blättern zufammengefegt , in deren Mitte fich iedod) 
noch allezeit viele Staubfäden mit ihren Staubbeuteln, 
die Fruchtempfänger aber gemeiniglich als Fleine grüne 
Blätter befinden. Sind bei einigen Knopf, Griffel und 
Stigma zugegen, fo fönnen ſolche Früchte liefern, wel⸗ 
i - che 
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che mittelmäßig groß, hellroth, eben nicht fleifhig und 
vom Geſchmacke fauer find, Der Stein iſt alsdenn glart 
und Herzförmig. 

Am ficherften pflanzet man fie durch das 9» ropfen 
und Oculiren fort. 


d.Cerasvspumila, foliis ovatis eglandulo- 
ſis Rupp. Fl: Jenenſ. pag. 135. 


Die Zwergkirſche. Die Erdweichfel, 


Sie ſoll ſich nach Matthioli Kraͤuterbuche, inwel- 
chen fie unvollklommen auf der 75flen Seite unter den 
Namen Chamaecerafus. abgezeichnet ift, in den Boͤh⸗ 
miſchen Gebürgen und nad) Rupp bei Freiburg an der” 
Unftrut wild finden. Sie ift alfo als cine Deutſche wilde 
Abart anzunchmen, die quch neuerlich Herr von Ley⸗ 
fee”) um Halle angerroffen hat. 

Die Blaͤtter ſind uͤber zwei Zoll — laͤnglich 
oval, am Rande fein gezahnt und in ihren Bau ziemlich 
dick. Sie haben eine hellgruͤne glänzende Farbe, die be⸗ 
ſonders auf der oberen Flaͤche merklich iſt, da hingegen 
die untere mit einen feinen Adergewebe durchzogen und 
ein wenig blaſſer erſcheinet. 

Die Blumen kommen im Anfange des Maimo— 
nats hervor. Ste find auf dem Baume häufig anzutref⸗ 
fin, und nur halb fo groß, als fig fonft bei anderen Kir 
fen zu feyn flegen. 

Ohnerachtet fie aber fo früh. für den. übrigen bia 
hen, ſo erfodern doch die kleinen runden rothen ſaͤuerli⸗ 
chen Fruͤchte längere Zeit zug Reife, und koͤnnen erft 

M3 im 


) €. Flora Halenf, pag. 89. 
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im Auguſt obgenommen werten Sie ſitzen in Betracht 
der vielen Blumen einzeln. Der Stein iſt laͤnglicht 
rund und weiß. 


Die Zweige ſind biegſam, nicht uͤber einen din 
‚nen Bindfaden die, und hängen nach der Erde bin. 


Ihre Rinde ift Aſchgrau und glatt. . 
Der Stamm felbft bleibt niedrig, und weil hier 
ſelbſt nicht über. drei Fuß Hoͤhe. 


Die Fortpflanzung wird nach meiner Meinung wohl 
nur allein am füglichften durch die Kerne geſchehen koͤn⸗ 
nen, denn zum Einlegen fo wohl als zum Pfropfen find 
die Zweige beinahe zu dünne. - 

Ein auf einen ftärfer treibenden Stamm genfeogfi 
tes Reis würde auch allezeit höher treiben. und von:dem 
natürlichen Wuchſe dadurch ‚abweichen, wie auch fchon 
Rupp und E, Bauhin. Pin. pag- 450. angemer-⸗ 
ket haben. 

Durch die große Krone und die — Blumen 
im Fruͤhiahre gieht er fuͤr Gaͤrten und Pflanzungen als 
ein kleines Baͤumgen eine gute Ausſicht, und er wird 
auf Rabatten und anderen Stellen, wo man zwar Baͤu⸗ 
me, aber kzine hochſtaͤmmige haben will, ſeinen Platz 
beſſer, als ein rat —— 
ausfuͤllen. A 


8 PRUNUS — Roribiin — 
terminalibns, folüs ſubcordatis, petiolis 
glandulofis. 


Prunus (Mahaleb) floribus corymbolis ter- 
minalibus, toliis ovatis L. 


Ceraſus 
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Ceraſus Mahaleb' 2 4. m eo.’ -2 

Cerafüis fylveftris amara ; "Mahaleb putäta 

£ Io. Baub. et du Hain. arb. 6. | 

‘ The Mahaleb, or perfumed Cherry. 
‚Le,Mahaleb, „Bois de Ste Lurien . 

Die Mahalebkirſche.  Dinsenbeeren;\, 3 34 

GS. du Ham: arb. Tome 1. Pl. SF r\ 10% 


— 


IB VOUS 
Bishero.har man diefen Baum außer Deusfchlagp 
in der Schweiz und in, Frankreich als wild wachſend ag⸗ 
nehmen muͤſſen; Da er aber pom Hrn Rath Cranz) 
im Oeſter reichſchen ig der Gegend von: · Badenn nnd von 
dem Herrn Hofrichter von Veltheim nd. im Jahre 
1765. in den Schiefergebuͤrgen an der; Lahm, ‚am Rhein 
und an der Mofel, befonderg. in Feldhecken in, Menge 
vorgefunden, und fo wohl in Beeren ı 8. gen Plan 
zen mit hieher genommen worden if, po, Faunich il; 
‚als ein deutſches Gewachs aufführen, „ud ang die e 
mit Recht zählen. bihneine 1f AO But 

Die Blätter find. Hergförmig „oben; zugeſpizt und 
unten. breit, haben an zwei Zoll Laͤnge ud an andert⸗ 
halb Zeh Breite. Ihr Bauzift dick und ſigrk. Der 
Rand ift fein gezahnt, beide Flächen find von dunkel⸗ 
grüner sglängender Farbe, ‚und die. untereiſt wit. feinen 
Adern gezeichnet. Gemeiniglich find ſie uͤberdem noch 
nie einigen kleinen Beuteln verſehen, fo.doß ihre Figut 
in Ganzen den wilden Birnbaumblaͤttenn ſchr nahe 
kommt. Sie ſtehen theils zu vier bis. fünf Stuck auf 
Zoll langen duͤnnen grunen mehrentheils mirzwWet Druͤſe 
verſehenen Stielen, theils in Buͤſcheln/ theils hc 

n M — hier N: 
”») S. Stirp. Auftr. Fafc. If. 60. 
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Wechſelsweiſe an den Zweigen: Im Geſchmachſe fuͤh⸗ 


ven fie etwas von bittern Mandeln mit ſich. 

Die Blumen ſind im Mai und Junius anzutreffen. 
Sie ſind auf den Spitzen der ur Traybenförmig bes 
veflige, 

Die Blunnndecke hat ardng osäfe jutefgeboges 
ne Einfchnitte; die Blumenbidtter find von weißer 
Sarbe und haben einen ſchoͤnen Geruch. 

Die Frucht ift eine, ſchwarze glatte Beere von ova⸗ 
ler zugefpizeet‘, den gemeinen Holzkirſchen gleichkom⸗ 
mender Geſtalt, in der Größe einer Erbſe, die einen 
bitteren und unangenehmen Gefhmad hat, und deren 
Saft Purpurfarbend iſt. Diefe ſtehen gerade an einen 
Hauptſtiele in die Höhe, und werden in den leſten Ta: 
‚ gen des Julius reif. j 


Der Stein hat beinahe die Groͤße der Frucht, 
weil ihr wenig ſonſt unſchmackhaftes Fleiſch umdiebet. 
Dir Kern’ ift von guten Geruche und etwas bitter. 
Die Rinde der Zweige iſt grau und glatt. 
Das Holz ift braͤunlich, und hat im Anfange ei⸗ 
nen ſtarken unutigenehmen Geruch, wie unſere gemeine 
Traubenkir ſchei, ie trockner es aber wird, deſio mehr 
urtet derſelbe w⸗ m daß es am ‚Ente a er 
— 


Die von di Hamel gelieferte Abb lhung hat den 
| —* daß die Früchte nur Paatweiſe und nicht natüts 
lich Traubenförrnig, auch nicht ſcharf genug zugeſpit 
vorgeſtellet ſind. 
Man kann fe, wie "hier, gefehehen ku, ohne vid⸗ 
Butt durch Beeren, und eben ſo durch Rs tingelegren 
weige vermehren. 2 


6666 
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Sie ſind mit ieden Boden, auch, wie fie natuͤrlich 
zeigen, mit ſchlechten ſteinigen Grunde zufrieden. 
An der Schweiz wird der Stamm nur ſechs Fuß 
ko und treibet die. Aeſte zwar gerade in, die Höhe, aber, 
buſchig 9— Bei uns ſcheinet er indeſſen mehr in die 
Hoͤhe zu wachſen, und ein Strauch von mielerer — 
zu werden. 

Er wird am Bi nie unter dem Sötufet ab 
gehauen, e% 

Unſere Winter ſchaben — niche und ich ir er 
nicht fagen , daß feine Blätter oder Zweige — 
von Inſecten angefallen werden ſollten. } 

- Weil. die Vögel den Beeren nachgehen, fü diener er 
in Gehege und Re, die zu alten Endzwesfe mit 
angeleget fmd. —— 

Am Rheine gut man das Sol, zu Meinpfälen, 
teil es in der Erde nicht o Teiche als anderes Holz ver⸗ 
faulen ſoll. 


Der vorzigfichfte Gebrauch beftehet aber wegen des 
Mohlgeruchs in beffen Verarbeitung zu Käftgen, Vers 
— der Zimmer u. d. m. 


Die Mohglebkirſche witd im Herzogthum Barr beider 
Stadt St. Michel oderMichel an der Maag in der Gegend 
eines Kloſtets der Minoriten, das den Namen Ste Lu- 
cie führer, haͤufig angetroffen, und daher hat das Holz 
im Franjoͤſiſchen nach birnfolben. die Benennung er⸗ 
halten 


Wahrſtheinlich iſt es dem Herrn von Haller das 
Gregorius⸗ Hokz der Spanier, welches von dieſer Nati⸗ 
on wider die Wuth ſo ſehr geruͤhmet wird. 
ut aim M 5 Das 
9) © Haller. hift, ſürp. Hely. Tom. 2, 
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"Das von den Bluͤthen und⸗ Blaͤttern Ab hegogene 
Waffe iſt von angenehmen Geruche,und gleicher 
Eigenfchaft wegen werden -die” Kerne der Beeren 
mit in den zeig w wohlriechenden Seientugeln 
| | F 


9. PRUNUS ie fe Polis — — 
olatis ſerrulatis . Mant. 0 2% 

Ceraſus (Canadenfis) foliis lanceolatis glahris 

J integexrimis ſubtus enehis, ramis — 
⁊ Mill, $- - U an 

Cerafus pumila Canadenfi; oblangär ange: 
ſto folio, fructu patvo'd# Ham. arb. 17. 

3 Dwarf Canada Cherry, called Ragouminer, 

Nega or Minel in Canada. 


u Ceriſier nain a feuilles, (de Säle. a 
'Le Ragouminier BEN 

» Die niedrige. Canadiſche Kurae. — 
S. Mill, Tab. 89. Fig. 2: irn wo 2 


Es waͤchſet diefer- niedrige, Straud in ‚Canada, 
und alfo unter einen Himmelsftriche, mit dem. der un⸗ 
ſrige wohl in Vergleichung gebracht. werden fann., 

Die Blätter find. länglich,--ohngefähr: draii20 
lang und einen halben Zoll breit, am Rande hir und 
wieder fein gezahnet, und auf Furzen Stielen beveftiger, 
} Beide Flaͤchen fi ſind glatt und glänzend. die obere hat 
eine ſchoͤne gruͤne, und die untere eine Meergrüne Im 
bläuliche Sarbe. 

Die Blumen Feuanın im Dei nehrenchele Au 


> (Brei 
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drei Stuͤck neben einander hervor, ‚und geben wegen 
ihrer häufigen Anzahl dem Vufche ein artigeg Anfehen, 
Die Blumendecke if grün, die Blumen» 
biätter find weiß, und Hein, und, die Staubbeute 
gelb, —— ee 
Die Früchte ſollen nah Miller in der Form den 
Tiieffelbeeren ähnlich ſeyn, im Geſchmacke erwas her⸗ 
bes haben, und im Julius ihre Reife erhalten. Hie⸗ 
ſelbſt ſind ſie noch alle Jahre, vermuthlich wegen der 
Jugend des Stammes, abgefaßen, fo bald fie fich an« 
gefeget hatten. es 
Die äußere Rinde ift glatt, bei alten Zweigen braun, 
bei iungen Zweigen aber hraunroth. Die Zweige find 
duͤnne und biegſam. — 


Miller har fle aus Kernen angezogen, die ihm 
von Herrn Jußieu aus Paris zugeſchickt worden 
find. 

Nach feiner Angabe liegen aud) die unteren Zweige 
völlig in der Erde, treiben neue Wurzeln, und laffen 
ſich als tunge Pflanzen verfegen, Diefeg habe ich bei 
dem hiefigen Hauptftanıme nicht angemerfer, wohlaher, 
daß die Zweige tief am denfelben figen, und ſich durch 
das. Einlegen leicht vermehren Laffen. 

Seine Höhe iſt nicht herrächtlich. In ‚guter Gar⸗ 
tenerde iſt er jedoch hieſelbſt über acht Fuß hoch aufge- 
wachfen, ohnerachtet ipm Miller: felten über vier Fuß 
Hoͤhe zuſchreibet. u 

Er breiter ſich ſehr in Seitenäfte aus. 


Durch die Vlaͤtter, rothen Zweige und Blumen 
zieret 
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zieret er feinen Platz, und weil die Voͤgel die Fruͤchte 
aufſuchen follen, pflanzet man ihn in —— in klei⸗ 
ne Luſtwaͤlder. 

Ich ſollte auch glauben, daß er wegen der tief ſitzen⸗ 
den und biegſamen Zweige, niedrige lebhafte Hecken ge⸗ 
ben koͤnnte, wenn nur die Zweige nicht zu ſtark beſchnit⸗ 
ten, ſondern mehr durch einander geflochten und mit 
einander verbunden würden. 


D. PADUS. TheBird Cherry. Cerif ier 


a grappes, Die Bogelfirfche, oder Trau⸗ 
beneirfche, ee 


welche an einen gemeinſchaftlichen Stiele 
— Blumen und Fruͤchte Straußweile 
aben. 


"10. PRUNUS (Padus) floribus racemofis, fo- 
liis deciduis bafi fübtus biglandulolis Z. 
Sp. Pl, 
Padus avium Mill 1. 
Cerafus ragemofa fylveftris, fructu nonedu- 
li C. Baub, Pin, 451. du Ham arb, 3. 
&: „The Bird ‚Cherry. 
Cerifier a grappes, dont le fruit n’eft pas 
mangeable. Le Butier in $othringen. *) 
Die Tranbenfirfche. Die Buͤſchelkirſche, 
Bogelfirfche, Alpkirfche, Hohlkirſche. Die 
fhwarze Weide. Der Stinkbaum. Der 


Zaulbaum. Elpel. Epen, Ehlen. Elxen. 
Toͤl⸗ 


*) ©. Haller hiſt. ſtirp. Helvet. Tom, 11. 
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Toͤlpenchen. Potſcherpen. Patſcherpen. Scherp⸗ 
(ERWEIST 


fen. Hauberren. I. 
©. Öeder Fl, Dan. 205. 


Cramer Tab. 41. | 


en 5 2 er 


w 


Die Tranbenfirfhe erift man in Niederfachfen hauf⸗ 
fig in Seldbüfchen und niedrigen Holzungen, und in den 
mehreften ändern von Europa wild an. 

Die Blaͤtter find.oval länglich, uber drei, Zoll 
lang und zwei Zoll breit. Der äußere Nand ift Sie 
genförmig eingeſchnitten, und am Ende eitics ieden 
Blattes laffen ſich auf der unteren Fläche an dem Stiele 

zwei Eleine Drüfen bemerken; die in der Beſchrei⸗ 
bung des Ritters von Linne’ ein Hauptfennzeichen 

dieſer Are abgeben. Bisweilen finder man fie auf ei⸗ 

nigen Blättern am Ende des Blattes nach der entgegen 
gefezten Seite Hin. Die obere Fläche ift heflgrün, die 
untere mehr weißlich, und in der Mitte mit einer weiße 
lichen erhabenen Ader durchzogen, welche nach den Sei⸗ 
son kleinere Nebenaͤſte abſchicket. 

Sie bluͤhet im Maiund Junius. Die Blumen Haben 
runde weiße Blaͤtter, welche am Rande gezaͤhnt find, 
der Laͤnge nach an einen Stiele in Aehren ſtehen und 
den Vaum in großer Menge bekleiden. 

Die Blumendecke iſt in ihren Einſchnitten nicht 
zuruͤck gebogen, und von unangenehmen Geruche, ob 
ſchon der Geſchmack etwas Pfirſchenartiges hat. 

Die Frucht iſt eine kleine runde Beecre von der 
Groͤße einer Erbſe, von mittlerer Groͤße. Sie iſt im 
Anfange gruͤn, nachher roth, und zur Zeit der Reife 
im Auguſt und September ſchwarz. 

Die 
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Die Rinde der Zweige ift braun, hin und wieder 
mit Eleinen Warzen befäet 

Das Holz ift weiß, Friſch ftinfe es fo gut, als 
die zerriebenen Blätter, und diefe Eigenfchaft hat den 
Damen Stinfbaum verurfächet. 


Durch die Beeren pflanzer er fich leicht fort, unddie 
Vögel ſtreuen diefelben hin und wieder aus. e 

Sie ftehen befonders gern in hiedrigen Gegenden, 
wie z. E. in Brüchen zwifchen den Ellern, mit denen fie, 
fo bald die Blätter abgefallen find, nach der äußeren Ge. 
ſtalt oft von vielen Forſtleuten verwechfelt werden. 

Der Stamm treiböt in lockeren Boden eine Menge 
Äunger Brut hervor, und erhält eine mittelmäßige Hoͤ⸗ 
he und Dicke. Unter den verfchiedenen Bäumen, mit 
welchen die Alleen des Thürgarteng zu Berlin ausgeſezt 
find, iſt auch diefer Baum häufig mit fehönen geraden 
Stämmen und großen Kronen anzutreffen, 


Du Hamel räch an, fie ihrer Blumenbuͤſchel 
wegen in die Fruͤhlingsluſtwaͤlder zu ſetzen, und ic) ken⸗ 
ne unter den gemeinen wilden Baͤumen feinen, der das 
durch mehr gezierer wäre, als diefer Baum. Born weis 
ten geben die Blumen einen angenehmen Geruch, 

Semeiniglich reiben wir das Holz unter andern 
Schlagholze mit ab, da esdenn, wenn esftarf genug ift, 
zu verfchicdenen Drechslerarbeiten und kleinen Hausges 
rärhe gebraucht werden kann. 


Dieinnere Rinde des Holzes färbet grün, und von 
vielen werden die Vogelnetze damit gefärber. 


Die Beeren werden von den Vögeln aufgefucht , und 
die 
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die Lappen *) ſollen fi e, ſon wie die Kamtſchadalen 
mit Sal; eſſen. AR 

Herr Gadd hat mit dem Dit ber Rinde die 
ruſt ſeuche geheilet. 

Man ſoll auch nach dem dritten Theile des Hausva⸗ 
ters Seite 377. die Maͤuſe aus den Scheuren abhalten 
koͤnnen,/ wenn Zweige mit der Bluͤthe unter das Korn 
gelegt werden. 


11. PRUNUS. (Virginiana) floribus race⸗ 
moſis, foliis deciduis bali antice giandu- 
lofis £. Sp. Pl. 


Padus (Virginiana) foliis oblongo = ovatis 
ferratis acuminatis deciduis, bafi antice 
glandulofis Mill. 3. 

Ceraſus ſylveſtris, fructu higricante in race- 
‚mis longis Bendulis Phytolaccae inftar con«. 
gellis ds Ham. arb. 5, 

American Bird. Cherry. 

The Clufter Cherry Barer, Cat. 

Cerilier de Virginie. 

‚Die Birginifche Traubenfirfche, 
©. Catesby. Tab, 28. — Mant. Tab, 

339. 


Es wächfer diefer Saum i in Virginien und Carolina 
am häufigften. 
Die Blätter ſtehen auf Zoll langen Stielen, find 
oval! augefpikt, am Kande rund gezahner, auf vier Zoll 
lang. 
* 8 Fl, — Pag. 155. 
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fang und anderehalb Zoll brein Beide Flaͤchen find 
glatt, die obere ein wenig dunfgrüner als die untere, auf 
welcher lezteren eine Eleine.erhabene weißgrünliche Aber 
mit ihren Nebenäften lieget. 


So wie bei der vorigen Art diebeiden Drliſen ſich 
am Ende des Blattes aufder unteren Seite befinden, fo 
trift manfie bei diefer auf der oberen an. Man muß fi 
iedoch nicht irre machen laffen, wenn bisweilen -nur cine 
Drüfe oder beinahe keine Spur von ihnen zu bemerfen ift, 
da fie ſich oft in kleine Nebenblaͤtter verwandeln, weiche 
mit den gezahnten Rande des Blartes genau jufammen 
hängen, 

Die Blumen erſcheinen in den hieflgen Pflans 
zungen in langen weißen Achren im Junius und Julius, 
und kommen auffer den mehr runden weiffen Blumen⸗ 
blättern mic denen von der gemeinen Traubenfirfche 
überein. Sie find von füffen angenehmen Geruche. 

Die Beeren haben die Größe einer großen Erbfe,find 
im Anfange grün, nachher roth, bei ihrer Meife im 
October aber glänzend ſchwarz. 

Der Kitter von Linne’ giebt fie zwar als rorh 
an, vieleicht und ziemlich wahrſcheinlich find diefe nicht 
vollkommen reife Beeren gewefen, oder es ift cine Abart. _ 

Der Stein ift wie die Beere rund, 

Die Rinde ift braunrorh und häufig mit Fleinen 
erhabenen Warzen beſezt. Bon alten Zweigen läßt fie 

- fich , wie bei den Birken, abziehen, Unter ihr liegt die 
zweite Rinde von grüner Farbe, und unter diefer die 
dritte dicke weißbräunliche zwar zähe doch dabei brüchige 
Rinde, 

Das Holz iſt weiß, fo lange der Stamm iung 


ur. 
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ift bet älteren. Stämmen hingegen gelblich. und — 
veſt. 


Durch die Kerne kann man fiber ch iunge Has 
me anziehen, 

Dieſe find in ihrer ep gegen unſere Winter eben 
fo hatt, als die alten Stämme, welche bei nicht zu ſtar⸗ 

ken Srofte im December bisweilen * grune BR 
haben, : 

Die Höhe, zu der die Bäume — wird Beine 
mäßig, und in der Dicke übertroffen ſie in Carolina nach 
Catesby ſelten einen Mannsſchenkel. Dev P. Char⸗ 
levoix nennet ihn Ceriſier noir de ‚Eloride, ) und 

beſchreibet ihn in dichten Pflanzungen niedrig, im freien 
Stande aber hoch und ſtark. 

Die hieſigen haben in einen Alter von acht dis neun 
Jahren eine Höhe von zwoͤlf His funfzehn Fuß erhalten, 
Sie wachſen alſo nach dieſer Erfahrung ſchnell, in den 
Zweigen allezeit unordentlich und ſperrigt, fo daß fie bet 
heftigen —— and: Windſteßen oͤfters — 
werden. 


Bei dem ſchnellen Wuchfe koͤnnte man auf das Pin 
wenn es ſonſt nicht beffer anzuwenden ftünde, ale Brenn⸗ 
holz rechnen. 

Es werden daraus in den Nordamerikaniſchen Ber 
vinzen viele Arbeiten, als Tifche, Stühle uud derglei⸗ 
chen verfertiget, die, ie älter fie werden, deſto ſchoͤner in 
die Augen fallen. Luſt⸗ 

) ©. Voyages Tom.4 pag. 336. 
II. Band. N 
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" guftwäfbet und Pflanzungen zieren ſiewenig wehen it⸗ 
res fehönen Laubes. 

Die Beeren’ werden von den Krammetsvoͤgelnn, Ans 
PR und Droſſeln vorzuͤglich geliebet, und auch hier von 
ihnen mehrentheils verzehret. — 

Man erhaͤlt aus ſolchen einen guten Kuͤſchoeiſt, und 
Charlevoix ruͤhmet das davon abgezogene Waſſer. 

Auch ſollen nach Catesby auf ihre Stämme an- 
dere Kirſchenarten gepfropfet werden: koͤnnen, welche An⸗ 
gabe ich iedoch nicht aus — gen — 
gen kann. 

j2.PRUNUS Cnam) —* ——— is 5 fö- 

liis blongo-ovatis acuminatis argutẽ fer- 
ratis deciduis; bafi antice glandulofis. I 


The American Dwarf Clufter Cherry. 


Die Nordamerikanifche nisarige Trauben 
firfche, 
Ss: Tas. IV. i. 
So muß ich einen hieſelbſt aus Mordaneeifariiin 
Saamen unter der angefuͤhrten Engliſchen Benennung 
- gejogenen Stamm angeben, der feinen Blaͤttern und 
dem Wuchfe nach, von den befannten, Arten abweichet. 


Die Blätter find laͤnglich vval und am Ende in 
eine feine Spise auslaufend. Die größeften. haben zwei 
Zoll Laͤnge und etwas, über einen Zol Breite. Der Rand 
fo wohl, als die Spige, iſt mit feinen mit den, Spitzen 
nad) oben gebogenen Zähnen verfehen, Beide Flächen 
find glatt, die obere heilgrün, die untere cin wenig mat. 
fer in der Farbe, und aufer der auf ihr in der Mitte 
hinlaufenden er; abenen und mit kleinen Seitenaͤſten ver- 

ſehe⸗ 


* 
9 


\ 


J 


‚LXVBL PRMV.MAS. 195 


feenen. Ader mit einen feinen Adergewebe durchzogem 
Ihr Bau iſt zart und duͤnne, und am Ende des Blattes 
finden ſich auf der oberen Seite eine auch wohl zwei klei⸗ 
ne Drüfen: Sie fallen. gegen dem Winter aby. und 
ſteber Hehfelsmeife auf Zoll langen ‚dünnen gruͤnen 
Stielen hr den Zweigen... nen geu 
Die Blumen kommen/ wie bei unſerer Europaͤl⸗ 
ſchen gemeinen Traubenkirſche, in einer laͤnglichen Aehre 
von vier Zoll Laͤnge, zu zwanzig nnd mehreren Stuͤcken 
im Mal und Juniüs hervor. Sie find Hein, im Ge⸗ 
wide angenehmn. ii — 
Die Blumen decke n blahgelb, Foffteifr, und hat 
kleine mit feinen Zaͤhnen gezeichnete zuruck gebogene Eins 
ſchuitte. — 

‚Die Blumenblaͤtter ſind weiß, rund, ausge⸗ 
hoͤhlet und offen ſtehend. Sie umſchließen geweinng 
zwanzig über fie hervor ragende dünne weiße anfgkrichtes 
re Staubfäden mie geben Staubbeuehn, 

Det Knopfit Hein amd grün, dee eiffefärin 
lich und das Stigma hat eben dieſe Farbe. % 

Die Beeren haben bis ige möch hie a ſcheſf wolen, 
es wird mir alfo deren Biking mangelhaft. 

Die autzere Rinde der Zbbeige iſt gram und mit bielen 
kleinen erhadeneli braͤunlithen Punkten beſtreuet. 
N. aD 
SIE ia Ki Ki ing aaa 
Dee Serauch blei et bei üng hiedrig, i hat nich 
über drei — ‚Höhe — *— — 

ml Inen ar. — a re N Re DER Ge 

. Beh einen Alter von acht Johten ‚hat.öp diät gan 
bluͤhet, und da die Blumen offenbar zu den Sraubehfiiz 
— —— 5 ſchen 


r 
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fihen gehören, die Außere Rinde auch mit‘ den" Beiden 
vorigen überein: kenmt fe habe ich ihn auf biefe folgen 
— —— 

Man kann ih’ wegen der niedrigſitzenden Ziveige 
det eingelegte Zweige vermehren, , auch treibet er in 
lockeren Boden viele Auslaͤufer. 

Als ein kleiner Baum nimmt er ſi ich in Garten und 
Pflanzungen wohl aus. .\ 

Die vierte Tafel ſtellet unter Fig. 1; einen mit 


Blättern und den Baumbuͤſcheln a. verſehenen 
weig vor, kis . U, aber eine. einzelne ausgebreitete 


lume. 


13. PRUN Us( Lauro- >. Cerafıs) horibus race= 
un mofis ,: folüis femperyirentibus> au bi- 
Bglanduloſis L. Sp: Pl. 
Padus Lauro-Ceraſus Mill. 4): 

Lauro- Cerafus du Ham. arb. —* 
The common Laurel. 


ungen 
Sur 


taıhksi_- 21. 


| Laurier - Ceriſe. — 
Der Kirſchlorbeerbaum. 
©, Blackwell Tab. 512. ie 
‚. du Ham, arb. Tome 1. Pl. 133- „are 


Eigenchinfid gehöret diefer Kaum in der Gegend 
des ſchwarzen Meers zu Haufe, und ift von, daher im 
Sahre 1576. zuerſt nach Europa gebracht worden. 


Die immergruͤnenden Blatter find oval langlich, 
auf ſechs Zoll lang und zwei Zeil breit. Ihr Bau iſt 


— wie beiiden pommerangenblärtern, und fit haben 
an 
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an dem nach unten umgebogenen Rande weit auscinan⸗ 
derſtehende Zaͤhne. Ihre obere Flaͤche iſt glaͤnzend und 
dunkelgruͤn, die untere in der Farbe etwas matter, nach 
„dem Ritter von Line‘ gegen den Stiel hin mit, zwei 
braunen Drüfen gezeichnet, die aber von dem Heren 
Landdroſt von Münchhaufen *) zu vier Stuͤck bes 
merket worden find. Ich habe ſi e gat a drei Dear Aa 
ihnen angetroffen. 

Die Stiele find did und von ‚grüner Farbe. 

Die Blumen kommen wie die uͤbrigen Traubenkir⸗ 
ſchen in laͤnglichen Buͤſcheln hervor, und hinterlaſſen ei⸗ 
ne faſt runde, fleiſchige Beere von beinahe einen halben 
Zoll im Durchmeffer, welche einen zerbrechlichen ovalen, 
etwas zugeſpizten und gefurchten Stein einſchießet. 

Die Farbe der Rinde bei iungen Aeſten iſt gruͤn⸗ 
lich, Häufig mit erhabenen Warzen beſezt, nur bei aͤlte⸗ 
ren iſt fie braun. 

Nah du Hamel vermehrer man, fie — 
und Einleger, und fie vertragen in Frankreich die Win⸗ 
ser ſo ziemlich, iedoch an den, Seekuͤſten beſſer, als wife 
ten im Lande. F 

Miller pflanzen fie. auch durch Stecklinge fort. 

"Unter unſern Himmelsſtriche halten fie nicht ſo gut 
als in England aus, und leiden in. ieden Winter „wenn 
fie gleich. noch fo beſchůzt ſtehen. 

Dieſes beſtaͤtigen die hieſelbſt gemachten Erfahrun⸗ 
gen, und in den Falten Wintern von 1766. und-1767. 
find die vorhandenen Stämme bis auf die Wurzeln ab« 
geftorben. Sie treiben num zwar aus den Wurzeln wohl 

N 3 von 


*) S. Haußvater 5. Ch. Seite 241, 
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von neuen; werben aber dadurch: Peer‘ und bleiben 
sam Ende gänzlich zuruͤck. - 


Trotz aller Vorſicht find fie daher bei ung nicht ein⸗ 
heimiſch außer den Winter haͤuſern zu machen, und wir 
muͤſſen den Gedanken fahren laſſen: durch fie Gärten 
und Pflanzungen zu verſchoͤnern. Ich erwaͤhne dieſen 
Umſtand als eine durch die Erfahrung geprüfte Warnung 
für dieienigen, die ihren Anbau unternehmen wollen, 


Gerneiniglich wird er unter der Orangerie zur Ab⸗ 
n⸗ aufgeſtellet. 


Blumen und Blätter Haben einen ziemlich angeneh- 
‚meh Geruch, und die Tezteren ‚heilen der Milch einen 
Mandelartigen Geſchmack mit, wenn fie mit {hr aufge: 
kocht find. Lange Zeie hat fich diefer Gebrauch erhalten, 
"bis. endlich’einige tödrliche Falle ihn verboten und zeig: 
ter, daß ein folder Tranf die Nerven zu ſtark angreifet. 


Mit dem abgesogenen Waffer hat du Hamel bei 
binen Hunde Proben gemacht, und durch einen guten 
Loͤffel voll ihn getoͤdtet. Er. oͤfnete dieſes Opfer, nahm 
zwar bei der genaueſten Beſichtigung feine Entzündung 
wahr, der aus dem Magen aufſteigende ſehr erhoͤhete 
— von hittern Mandeln war iedoch zum erſticken 
heftig. 


4 


14. Pr, PADUS( Carolina ) foliis lanceolatis 


acute denticulatis femper virentibus 
Mill, 6. 


The BaftardMahagony. 
"Die immergrüne Nordamerifanifht 
Traubenkirſche. Der falſche Mahagony 


baum, e 
| Miller 
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Miller ar den Saamen aus Carolina erhalten, 
giebt alfo den Baum als einen dort einheimifchn, und 
den Beeren und der ihm zugeſchickten Befchreibung nach 
als eine Traubenfiefche an, ohnerachtet er in ‚England 
noch nicht geblüher hat. 


Die Blätter ſtehen Mechfelgweife auf * Zoll 
langen Purpurfarbigen Stielen an den Zweigen, find 
immergrünend, laͤnglich zugefpizt, drei Zoll lang, und 
etwas über cinen Zoll breic. Ihr Kand ift weitlaͤuftig 
mit ſpitzigen Zähnen verfehen, beide Flaͤchen ‚find glatt, 
die obere iſt fihön Hellgrün. und glänzend, die untere 
matter in der Farbe und mehr weißgrünfich, auch der 
Sänge nach mit einer erhabenen Ader mit feinen Neben⸗ 
äften und einen feinen Ader; gewebe gerxihoet. Sie j ind 
dick und ſtark. 


Die Rinde an alten Zweigen iſt — an iuͤnge⸗ 
ren aber gruͤn. 


So wenig an den Blaͤttern als an ihren Stielen 
finden ſich Druͤſen. | 


Aus den Saamen faffen. fie ſich recht gut vermeh- 
ven, und eben dieſes kann durch eingelegte Zweige ge⸗ 
ſchehen. Mit Schnittlingen hat es aber Miller nicht 
gluͤcken wollen. 

Dieſer Schriftſteller glaubt, daß der Stamm’ in 
feinem Wuchſe niedrig bleibet, ‚weil die Zweige mehr in 
Seitenäfte als in die Höhe (hießen, | 


So fange er noch iung ift, ſoll man bei Kälte und 
köfen Wetter mir ihnen behurfam verfahren, bei mehe 
„wren Alter halten fie indeſſen in England in einen freien 
Sa offenen 
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offenen Böden und nicht zu Falten Stande bie Winter 
Aus, 

Mit dem hier pefindfichen noch iungen aus England 
erhaltenen Baume hat man noch bis ist aus Vorſicht 
den Verſuch nicht wagen wollen, ihn im Freien auszu⸗ 
fegen, und es fräge fih: ob mir in der Thas ihn bei 
unferen Kälte als hart angeben koͤnnen? Ich muß nah 
den warmen Himmelsftriche ven Carolina daran zwei⸗ 
feln. i i 
Das Holz gleicher dem Mahagonyhofze in der Far- 
be, und hat dem Baume den Engliſchen Namen zu We⸗ 
ge gebracht. 

Wäövuͤrden die Stämme bei ung dauerhaft ſeyn, fü 
würden fie durch ihr fchönes grünes Laub Gärten und 
Pflanzungen eine wahre Bierde grben, 


ee 


LXIX. PTELEA ( erifoliara) foliis 
ternatis L. Sp. Pl. Mid. 1. du Ham. arb. 


The Carolina Shrub, Trefoil. 
Ptelea form South Carolina Bartr, Cat. 





Ptelea a fruit d’Orme et à trois feuilles. 


Die dreibkaͤttrige Ptelea. Der Nordame 
rikaniſche Staudenflee, 


©, Milkr Tab. 211. | 
du Ham, arb, Tome 11. Pl,43. 


Ir" häufigften waͤchſet diefer Strauch in Birginien. 
ie Ein 
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Ein iedes Platt beftchet aus drei ovalen an beiden 
Enden zugefpizten ungezahnten Blättern, die an vier 
Zoll Länge und zwei Zoll Breite Haben. - - Eines davon 
ift in der Mitte, und zwei an den ‚Seiten 'beveftigeg, 
daß alfo dag ganze Blatt einem Kleeblatte in etwas aͤhn⸗ 
lich fcheinet, Beide Flächen find. glart und hellgruͤn, 
unnd die untere-mit einer ftarfen erhabenen Ader verfes 

‚hen, welche ihre kleineren —— * den Seiten aus⸗ 
ſchicket. 

Der Stiel des Blattes iſt zwei Zoll lang, — 
von gelblich gruͤner Farbe, und —— an den 
Zweigen beveſtiget. 


Die Blumen kommen hieſelbſt im Junius in Dot. 
den hervor, und find von fürtreflichen den Nachtviolen 
‚(Hefperis triftis Z.) ähnlichen Geruche. 


Die Blumendecke iſt klein, in vier ſpitige Ein⸗ 
ſchnitte getheilet, und gruͤnlich. 

Die Blume hat vier oval laͤngliche gelbgruͤnliche 
Lederartige Blaͤtter, welche ausgebreitet offen ſtehen, 
und in der Groͤße die Einſchnitte der Blumendecke weit 
uͤbertreffen. Die Anzahl der ſehr kurzen Staubfaͤ⸗ 
den beläuft ſich auf vier Stuͤck. Sie find Pfriemen⸗ 
förmig, weißlih, und tragen auf ihren Spigen rund» 
liche Staubbeutel von gelber Farbe. 

Der weißfiche Knopf iſt glatt, rund, etwas breit 
gedrückt, und auf ihn ficher cin kurzer grünlicher 
Griffel mie zwei zugeftumpften gelblichen Stig« 
maten. 

Eine iede Blume liefert nach dem Berbtäßen eine 
dem Ulmenſaamen ähnliche häutige runde Saamen⸗ 
capſel, die im October reif wird, und einen friſchen 

Nr Hopfen⸗ 


> 
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Hopfengeruch hat. Sie iſt weißgruͤnlich in der. Farbe, 
mit einen erhabenen Adergewebe durchzogen, einen Zoll 
lang und drei viertel Zoll breit. In der Mitte hat ſie 
zwei halbrunde Hoͤhlen, die neben einander einen Zirkel 
vorſtellen, und in deren ieder eigentlich ein Saqamen- 
korn liegen ſollte. Gemeiniglich trift man aber nur in einer 
einen volftändigen laͤnglichen, auf einer Seite runden, 
und auf. der-anderen Seite platten; weißen Kern an, 
der mit einer dünnen bräunlichen Haut umzogen und im 
Geſchmocke füß if, ar 

Die Saamencapfeln finden fih oft mit drei Ecken, 
welches daher entſtehet, wenn, wie ſchon der Mister 
von.Linne' angemerfet hat, ) die Anzahl der Ein- 
ſchnitte der Blumendedfe, der Blumenblaͤtter und Staub- 
fäden auf fünf Stüd ſteiget. | | 
Die Rinde ift glatt und Afchgrau, die Zweige 
find biegfam, das Holz hat eing weiße" Zarbe und ziem · 
liche Befligkeit. —— * 


Die Saamen laufen im folgenden Fruͤhiahre haͤufig 
auf, fo bald ſie näch ihrer Reife noch im Herbfte geſaͤet 
werden, und es find aus dem hieſelbſt geſammleten viele 
iunge Pflanzen erzogen. i 

Schon im erften Jahre ift ihr Wuchg für die Hoͤhe 
dcs Strauchs ftark, fie wachfen Über Drei 300 hoch, und 
haben die von Miller in ihrer Jugend angegebene En: 
pfindfichfeit gegen die Kälte nach meinen Verſuchen nicht 
gezeiget, indem fie unbedeckt geblieben Feinen Schaden 
erlieten haben. F 

Die Höhe des Strauches wird nicht über zwölf Fuß, 
nd die Dicke ebenfals nicht anſehnlich. 2 

: ie 


) ©. Genera Plantarum. pag, 60. 
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Sie Haben in den hiefigen Pflangungen ſchon in ele 
nen Alter von acht Jahren gebluͤhet. — 


Das friſche Anſehen und die Geruchreichen Bus 
menbüfchel verſtatten ihm einen Play in Gärten und 
Pflanzungen. a Be a 

In Canada werden die Blätter, die gerieben einen 
unangenehmen Geruch geben, zu Heilung Außerlicher 
Wunden gebraucht, und fie follen als Thee gerrunfen 
eine Wurmtreibende Kraft äußern. ER 
Auf der. Millerſchen Abbildung find die Blumen 

unvollkommen vorgeſtellete. 


———— Ir TE RAR : 
b. Prerza (pentaphilla) foliis quinatig, flo- 
ribus cymafis O. a Münchhaufen Hausva- 
ter 3. Band Seite 242. en 
Die fünfoldttrige Ptelea 


iſt nur eine Abart der vorherbefchriebenen, und von 
dem Heren Hofrath Fabricius **) zuerſt angejeiger 
worden. er 

Sice unterſcheidet fi) bloß dadurch. daß fünf Blaͤt⸗ 
ter ein einziges Blatt ausmachen, welche aber ſchmaler 
und nur in dem mittleren, alsdemgrößten, etwas über 
einen Zoll, und in den Fleinften kaum über einen halben _ 
Zoll breit ausfallen. 

Der Blumenblaͤtter iſt eine fuͤnffache Anzahl, 
und die Staubfaͤden zaͤhlet man zu fünf, ſechs bis 
acht Stüd. 

Der Knopf iſt rauh, oval, dreieckig, und die 

Stig- 
**) ©. Enum. meth. Plant. Horti Helmſt. pag. 416. 
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Stigmate finden ſich zu drei, bisweilen auch zu vier 
Stuͤck gegenwärtig. Es find daher die mehreſten Sag⸗ 
mencapſeln dreiſeitig, wie ich ſie zu Schwoͤbber auf 
einen ausgewachſenen Baume vorgefunden habe. 
Nach der Rinde, dem Holze, und übrigen Wuch⸗ 
ſe, auch der Haͤrte gegen die Winter iſt ſie mit * drei⸗ 
Aacrigen in allen Eigenſchaften aleih- u... 





LXX. PUN ICA — foliis linea- 
ribus, caule fruticofo L. Sp. Pl. Midt. 2. 


Punica Americana nana, ſeu huipsllima 
N. 00 du Ham, arb, % { 
35 "The American dwarf Pomegranate, 
Grenadier nain. 
Der Zwerg: Granatapfel. 


Yo dem Ritter von Linne und Miller wachlet 
6 Ddiefer Buſch in Weftindien, und befonderg auf 
den Antilifhen Inſeln, doch fol er auch in Carolina 
ein heimiſch feyn. 
Die Blaͤtter find ſchmal, an beiden Enden zuge⸗ 
ſpizt, in den größten nicht völlig einen halben Zoll breit 
und zwei Zoll fang. Sie ftehen Paarweife auf fehr kurs 
zen dünnen Stielen an den Zweigen, und fallen gegen 
den Winter ab. Ihr Rand ift ungezahnt, beide Flaͤ⸗ 
‘chen find von hellgruͤner Farbe, glatt und glänzend, und 
auf der unteren gehet in der Mitte eine gelbgrünliche ers 
habene Ader mit ihren Seitenäften, 
Die Blumen follen nad) Millers Bererng 


feir 
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Heiner als an dem gemeinen Sraliänifchen Granatapfel 
(Punica Granatum Z. )feyn, und die Fruͤchte nicht 
größer als eine Mandel ausfallen. Es ſcheinet daher 
die Nachricht, daß das Gewicht der Frucht fiebenze 
Unzen, und ihr umfang bretzehn Zoll betragt, * 
au ſeyn.“) — 

Die Rinde der Zwelge iſt braͤunlich. ml 

“ Miller und du Hamel geben ihn järter als dert 
gemeinen an, da er aber zu-Schwöbber im Winter voͤl⸗ 
fig gut geblieben ift, auch hier nur die Spigen der Zwei⸗ 
ge bei ſtarken Fröften- — ſo dat dieſe Regel * 
Einſchraͤnkung. 

So viel bleibt — daß er beſchuͤzt — dit, 
und. ob er bei ung blühen wird, muß die Zeit lehren, & 
me nicht höher als fünf big fechs Suß werden, ° 


Gemeiniglich pflanzer man die Granatbäume mie 
leichter Mühe durch den Saamen, durch Ableger und‘ 
Schößlinge fort. Durch die fegteren Merhoden iſt auch 
in Niederſachſen die Vermehrung dieſer Art geſchehen. 


Er macht einen lebhaften und artigen kleinen Buſch, 
und faͤllt dadurch gut ins Auge. 


In Weſtindien wird er zu niedrigen Hecen in A 
hir angegogen, . 


9 ©. aa Maga 17. ‚Band ‚Seite 4894, 


LXXL- 





— ER 
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De Blumendecke iſt einblattrig, ausgehoͤhlet, bie 
"auf die Haͤlfte fuͤnffach eingeſchnitten, welche Ein» 
ſchnitte ausgebreitet ſtehen. Sie faͤllt nicht ab. 
Die Blume hat fuͤnf rundliche, große, ausge⸗ 
hoͤhlte und mir der Blumendecke verwachſene Blaͤtter. 
Die Anzahl der Staubfaͤden belaͤuft ſich beina ⸗ 
he auf zwanzig Stuͤck. Sie find Pfriemenfoͤrmig, fürs 
zer als die Blumenblaͤtter, und kommen aus den Grun⸗ 
de der Blumendecke hervor: Auf ihnen fügen, einfache 
Staubbeuti: u... — 
Der Knopf iſt unter der Blumendecke befindlic. 
Er fuͤhret fünf Fadenfoͤrmige und mir den Staubfäaͤden 
gleich lange Griffel mir elnfachen Stigmaten. 
© Die Fruͤchte haben eine rundliche Geſtalt, die 
vertrocknete Blumiendecke iſt allezeit guf ihnen vorhanden 
und bildet eine Art des Nabels, ſie ſind fleiſchig, und mit 
fünf haͤutigen Hoͤhlen in der Mitte verſehen, in deren ie⸗ 
der eigentlich zwei laͤngliche, oben ſtumpfe, runde und un⸗ 
ten zugeſpizte, auf einer Seite erhabene, aufder anderen aber 
flach gedrückte Saamenkoͤrner liegen. Man pflegetfoli 
hautigeHoͤhlen gemeiniglich das Kernhaus zu nennen. Die 
Kerne ſind inwendig weiß, und in einer dicken braunen oder 
hraͤunlichen Haut gewickelt, nA 


> 


Unter diefen allgemeinen Geſchlechtsnamen vereini⸗ 
get der Herr Ritter von Linne' wegen der Ueberein⸗ 
ſümmung det Blumen drei Gattungen, welche den un« 

ter⸗ 
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terſchte denen Früchten) von den miehteften getrennet wer⸗ 
den Aund davon fichfede mĩt verſchiedenen Arten iind 
Abarten zeiget. | a RENTE = | are 
I befolge mit dem Herrn Landdroft von 
Muͤnchhauſen *) die beliebte Einricheng. 

A. PVYRUS. ThePärTree; 
2. bePoirien, „Der Birnbaum | 
der feine Bfuinen Straußweiſe führer, 
und deren Stiele an einen allgemeinen 
Stengel der Länge nach beveſtiget ſud⸗ 
Die Blumenblaͤtter find, (wenn man nach 
dur Hammel einige wenige Abarten ausnimmit,) 
weiß, und in den faftigen, gegen den 
EStiel etwas zugeſpizten Früchten iſt dag 
Fleiſch mehrentheils voller kleinen Steitie, 
. at, WW 2 Se lie 7 
1: PYRUS (communis) foliis ferratis, per 
dunculis corymbofis . Sp. Pl; : — 
‚Der gemeine Birnbaninn. 00 
©: Blackwell Tab. 453: — 
von Gleichen Abbild. Tab. 135. 
Man begreift unter der Benennung all e Bienbanme, 
deren Abarten noch beftändig vermehret werden. at 
Am ſicherſten geſchieht dieſe Vermehrung durch dag 
Pfropfen der Zweige. ee 
In Frankreich und anderen Reichen, auch in, 
Deutſchland mehrentheils, pfropfen die Gärtner die ſchoͤ⸗ 
nen 


rt 


PES. Hausvater 5 Th: Seite 244. 
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nen Arten auf Quittenftämme, . fo. bafd fie diefelben. an 
Spalierwaͤnde ziehen wollen. Dies iſt ein altes und all⸗ 
gemein eingefuͤhrtes Verfahren. Eger 
Ich rede, alfo, für viele wahrſcheinlich unerwartet, 
wenn ich daffelbe aus folgenden: Gründen einfchränfe, und 
"dagegen ziemlich allgemein die hiefigeund auch in den Gaͤr⸗ 
zen zu Caſſel durch die vieliährige Erfaprung bewährte Me- 
thode anpreifee — * 
Man fügt ;' 1) ein auf den Quittenſtamm gepfropftes 
Reiß nimmt davon -für die Zukunft in den Fruͤchten cis 
nige Farbe an, die diefelben angenehmer machen; 2) der 
Baum treibt nicht, wie bei einigen gepfropfien geſchiehet, 
uͤbermaͤßig ins Holz, ich habe Jalfo-nicht nörl ig, ihn 
hart zu beſchneiden; und desivegen erhalfe ih 3) viel 
früher Fruͤchte. So find die Einwuͤrfe beſchaf⸗ 
fen, die men mit machen moͤgte, wenn ich fage, daß hie 
ſelbſt mie dem beſten Erfolge zu Spalierwaͤnden di Reiſ⸗ 
fer auf iunge as guten Birnkernen gezogene Stämme gv 
pflanget werden, und diefe Uebel dennoch) nicht vor 
allen. 63 De 
as den erften Einwurf betrift, fo iſt derfelbe ges 
gründet. Ich finde iedoch nur bei du Hamel we⸗ 
nige Birnen, auf die der Quittenſtamm in der Faͤrbe der 
Fruͤchte einen Einfluß hat, und er ſagt von den andern 
nicht , daß fie weniger ſchoͤn wären, 
Der zweire Einwurf verlichrer. viel von feiner. Stärft, 
wenn 8 wahr iſt, daß es auf die Wiſſenſchaft cines Gaͤrt. 
#r ners ankommt, damit der Baum, wenn er auch ſtark ind 
Holz treiber; dennoch eben fo früh als fonft Fruͤchte traͤ⸗ 
get, und dadurch auch den dritten Einwurf vernichtet. 
Es erfolget dieſes nicht einmal bei allen Bäumen, und 


wenn der Trieb des Holzes bei einen und ben andern ia zu 
ſtark 
* 
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ſtark feyn folte, ſo laſſe man fich von der Natur leiten, 
faneide es nicht ab, fondern binde die gufen Zweige an 
die Wand veft, wenn fie auch noch fo dicht bei einander 
zu liegen Fommen follten. Sie werden alsdenn gewiß 
ipre Blumen und Früchte zu gehöriger Zeit und eben niche 
fpäter, als fonft liefern, und duͤrch die Zweige und 
Blaͤtter zugleich ihre Wand befleiden , welches die Abficht 
beiihrer Anpflanzung doch auch ſeyn ſoll. 

Wollte manaber den Handgriffen der mihreften Gärt, 
ner folgen, die durch das Abſtutzen des ihnen zu ſtark ges 
triebenen Holzes den Baum zu beffern fuchen, fo wuͤrde 
man die Fruͤchte zurüc halten, da dadurch der Trieb zum 
Holze beftändig ernewert werden wird. Ich halte dieſt 
Erinnerung für richtig, da ſie mit dem allgemeinen Sage 
der Natur übertinfommt, daß ich an den Stellen , wo 
ich den Trieb eines teden Saftes reitze, denfelben haͤnfiget 
hinziehe, als ableite. 

Man glaube indeſſen nicht, daß in ieder Art des Erde 
reichs Bäume auf wilde Staͤmme gepfropfet zutraͤglich 
waͤren. In feuchten ſtark treibenden Boden ſind ſie es 
offenbar nicht, weil ſie aus ſolchen zu viele Feuchtigkei⸗ 
ten erhalten, und viele Jahre verfließen, ehe ſie Fruͤchte 
liefern. Der Herr Landdroſt von Muͤnchhauſen 
hat mich unter andern davon durch dergleichen in den 
Schwoͤbberſchen Garten angeftellee Verſuche uͤberzeuget. 

Die Vortheile bie man in mehr trockneren mittelmaͤſt 
ſigen Boden durch das Pfropfen auf Birnſtaͤmme erhaͤlt, 
beſtehen darin, daß 1) in Niederſachſen ein ſolcher ge⸗ 
pfropfter Stamm dem Erfrieren nicht fo leicht, als cin 
auf Quittenſtamm gepfropfeer ausgeſezt ift, 2) daß er 
wegen der häufigern und ftärferen Wurzeln mehrere Nah⸗ 

U.Band, O rung 


‘ 


210 LRLPYRUS 


zung an ſich ziehen, und heftigen Stürmen Eräftiger wi. 
derftehn Fann, und 3) daß der ganze Schaft mehr in 


gleich dicken Wuchſe bleibet, und dadurch als ein Spalier⸗ 


baum ein ſchoͤnes Anſehen hat. 

Weer ſich überzeugen will, daß dieſe Anzucht eben fo 
gut der äußerlichen Form nad), wie die auf Düitten, ges 
räch, dem führe ich die in den hiefigen Garten. befindli- 
chen ſcheoͤn gezogenen Spaiterwände zum Beweiſe an, bei 
denen der Einwurf nicht gemacht werden Fann, daß fie 
fpäe und wenige Früchte getragen haben. 

Du Hamel, der in feinen neueren Werke fo vor⸗ 
treflich von dem Söfte gefchrieben hat,** )befläriger auch den 
Vortheil des Pfropfens auf wilde Stämme durch feinen 
Kath, und hält den Quittenſtamm bei Birnen füreben 
fo mittelmäßig, als den Pflaumenſtamm bei Pfirfchen, . 


Auf wilde aus den Holzüngen gehobene Stämme 
Reiſer zu pfropfen iſt zu mißlich, weil diefelben gemeis 
niglich verfümmert, alfo alt, und mit, ſchlechten Wur⸗ 
zeln verfehen find, 


Die Kerne geben befanntermaßen niemals die Früchte 
aus denen fie genommen find. Mehrenrheils fallen fie 
wiederum wild aus, und geben Fleine, faure, und elen⸗ 
de Früchte. 

Wir find aber im Stande, außer den franzöfchen 
Birnen noch viele andere, beſonders aus unfern guten 
Deutſchen, dergleichen die Schmalz⸗ und Volkmarſche 
Birnen find, zu ziehen, und die beſten darunter durch 
das Pfropfen zu vervielfältigen, wenn wir nur die aus 
guten Kernen gezogenen Stämme, fo bald fie nicht zu 
häufig mit Stacheln befezt find, fondern mehr von der 

‚wilden 
*») ©. Fr.des Arbr. fruit. Tom.j2. pag.j251. 
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wilden Bien abweichen, fd Tange ruhig ſtehen faffen, bis 
fie ihre erften Früchte getragen haben, Der Herr fand» 
droft von Münchhaufen +") muntert die tiebhäber 
dazu auf, und wenn die Stämme die gehabte, Abfiche 
durch die Früchte niche erfüllen, fo fann man fie noch 
allezeit abfchneiden, und auf fie gute Reiſer pfropfen, 

Der Birnbaum, allgemein betracht et, iſt ein ſchoöner 
und großer Baum, der gerade in die Höhe waͤchſet, und 
mit Zweigen gehötig verfehen iſt. 

Die Blaͤtter find ungetheilt, im kurzen oder lam 
gen Stielen Wechſeleweiſe an den Zweigen beveftiger; 
bald utigezahnt, bald mit feinen, bald mie ſtarken Zah⸗ 
nen aezeichnet. Ihre obere Flaͤche iſt allezeit in der Far⸗ 
be ſtaͤrker als die untere; auf der feine erhabene Aderh 
hinlaufen ; welche auf der oberen mehr oder weniger merk⸗ 

liche Vertiefungen bilden, 

Die Foẽm det Feüchteift verſchieden, bald groß, bald 
klein ; bald mittelmäßig, rund; laͤnglich, platt, oval; 
fang zugefoizt, ünförmlic) u. fi iv, Die Farbe der Schar 
le ift bei allen im Anfange grün, wird über nachher bei 
einigen Mehr gelblich, oder mit braunen oder grauen 
Puncten verfehen: 

Die äußere Rinde der Zweige iſt zelbbr aͤunlich/ 
und bekommt bei alten Bäumen tiefe Ritzen. 

Das Holz iſt zart, roöͤthlich, und laͤße fich gut 
verarbeiten. 

Die Birnbaͤüme verlangen einen waͤrmen, nicht 
zu magern ünd zu naſſen Boden, ünd die miehreſten einen 
warmen Stand an dei Morgenſeite: 2 

D 2 Zu 
) SBausvaier 3. Th, Selle 359. 
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Zu feuchte Sommer thun den Schaden, der bei ei⸗ 
nen naflen Boden erfolger, nemlich die Früchte berften 
auf, und erhalten nicht den gewöhnlichen feinen Gr 
ſchmack. 

In Abſicht des Beſchneidens fuͤhre ich eine von 
du Hamel angegebene Bemerkung aͤn, die ſich auf 
die Erſahrung gruͤndet, und die Erinnerung beſtaͤtiget, 
die ich vorhin geſagt habe. 

““Wenn cin Baum, ſagt er, von Natur zu einen 
A hohen Baume beftimmer ift, fo treibet er gemeiniglich 

fange und ftarfe Blätterfnofpen, er fheinet nur darum 
“zu wachſen, um in die Höhe zu chen, und es dauert 
«€ einige Zeit, che er Früchte liefert, oder nur Hofnung 
dazu giebt, Man muß ihn alfo in den erfien Jahren 
nicht zu kürz halten, und diefen Iricb verhindern wol 
“fen, weil man fonft leicht verurfacher, daß cr dicke 
“Zweige und falfches Holz treibet, fondern man muß 
“ihm alle die kleine Zweige laffen, fo lange fie neben 
«einander Platz haben. Iſt der Heftige Trieb feiner 
«Jugend verfloffen, ſezt er Frucht an, und man findet 
“ alsdann, daß er zu vielen Raum eingenommen hat, fo 
 fann man ihn auf die beftimmre Größe durch das Bas 
“ Schneiden ohne Gefahr zurück bringen, weil er leicht 
“wiederum ſchießet. Die erfien drei bis vier Jahr muͤſ⸗ 
fen Taher ordentlich abgewartet werden, und man 
“ wird die Fehler der folgenden bei dem Befchneiden zu 
“ perbeffern im Stande ſeyn, wenn man fie nicht zu alt 
& werden läffer. Schlerhafre Bäume ſiehet manoftncd) 
“ im zehnten oder zwölften Jahre ohne Früchte, da fie 
Hingegen in vierten oder fünften getragen haben wuͤr⸗ 
«den, wenn man ihnen die duͤnnen Aefte gelaffen und 

“ fie nicht zu niedrig gehalten Härte, 
Außer 
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Außer derg gewöhnlichen Verfahren, da man bie 
Birnſtaͤmme entweder hochſtaͤmmig, oder an Epalier- 
twänden zieher, Fann man auchaus ipnen Pyramiden 
von ziemlicher Höhe erhalten, Einige folche find bier 
ſelbſt auf dreißig Fuß und drüber dach. 

Es ſchicken fich aber dazu niche alle; fondern vor⸗ 
züglich und am beften Die Bezy de la Motte‘, nad) dies 
‚fer Saınt,Germain, Louife bonne, Verte longue 
‚panachee, la. Bergamotte, Rey, blanc, und 
Echaflery, * 
Den Nutzen, den man von den Birnen erwarten 
und bekommen kann, iſt betraͤchtlich. 


Einen großen Theil des Jahres hat man unter den 
in den Harbkiſchen Gaͤrten befindlichen abwechſelnd die 
ſchoͤnen Fruͤchte, und ſo im Julius le petit Muscat, 
Muscat Robert und Cuiſſe Madame, im Auguſt O- 
range musque& und Rouſſelet de Reims, im. Sep⸗ 
tember. Bon-Chretien d'ete, Beurr& gris und-Beur- 
‚ree blanc, im October Bergamotte Suifle, Berga- 
motte d’ Automne, fücre vert und Verte longue 
panachet, im November. la Crafanne und Bezy-de la 
Motte, von dieſem Monat bis, zum Jenner le St. Ger- 
main, Ambrette, Echaffery, Epine d’ Hiver, Loy- 
ile bonne, den Iſenbart, oder wie ihn du Hamel 
nennet, Iſambert, im Januar la Marquiſe und Col- 
mar, welche bis zum März dauren, im Schr. und 
März Bergamotte de Soulers und la Virgouleufe, 
und noch im April Royale d hiver. 


Um fie iedoch, auch in den kalten Wintermonaten bis zu 
ihrer Reife aufzubewahren, muͤſſen ſie in trocknen Kellern 
auf Voͤrte von eichenen Brettern mit den Stielen in die 

O 3 Hoͤhe 
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Hoͤhe geſtellet, und bei jeder röchentlichen Unterfuchung 
alle ſchadhaften heraus genommen werden. Es iſt diefe 
Vorſicht neben der, daß die Birnen einander nicht bei 

‚rühren dürfen, ohnumgänglich noͤthig, weil ſelbſt ei» 
ne durch faule Theile gefchtwängerte Luft dig übrigen 
noch gefunden Stücke angreifen und uͤbelſchmeckend 
machen kann. 


Du Hamel verſchert, daß in man ſie uͤber die Zeit 
ihrer Reife noch einige Monate hinaus erhalten könne, 
wenn fie behurfam vom Baume abgenommen, vier und 
awanzig Stunden lang auf eing Tafel gebreitet, ‚hierauf 
mit einen reinen Lappen wohl abgemifcht und an. einen 
trocknen Ort aufgeſtellet werden. Der St. Germain fol 
alsdenn bis zum Ende des Aprils gut bleiben. 


Einige bedecken fie uͤberdem noch mit trocknen Moo⸗ 
ſe, das wohl settopft werden: muß, damit die Erde da⸗ 
von gehet. 

Sie in söfehpapier zu wickeln halt m man nicht vor — 
weil es die im Keller etwan vorhandene Feuchtigkeit an 
ſich Beher, und dem Obſte mittheilet, fie,aber, mie die 
Aepfel in Tonnen einzupacken, geht deswegen nicht an, 
weil fie zu ſaftig find, und zur Zeit ihrer Reife i in Gaͤh· 
rang gerathen. 

In Frankreich werden ſie in Aſche — neh⸗ 
men aber alsdenn ebenfals einen unangenehmen Ge⸗ 
ſchmack an. 


Außer den Tafelbienen — man dieienigen Kohl 
birnen, welche fich gut kochen laſſen, wozu wegen des 
haͤufigen Saftes dieienigen dazu nicht dienen, welche roh 
am ſchmackhafteſten ſind, wohl aber die großen zaͤhen Bir: 
nen gut find. Vorziatio ſchicken ſich unter dieſen zu’ I 


1 


ur | 
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cher Abficht le Bon- Chretien a’ — le Franc re- 
al, la Catillac, le grozat d’ Hiver und la Poire de 
Livre, die fo genannte Pfundbirn, 

Zum Baden werden dicienigen gewaͤhlet, die zar⸗ 

tes Fleiſch und einen ſuͤſſen Saft haben, und unter ihnen 
ift le Beurr& blanc die heſte. Man bader die Bir 
nen fowohl. mit. der Schale, als gefchgelet, und dieer- 
ſten werden in Niederfachfen Hutzeln genennet. Der drits 
se Theil des Hausvaters gigbet S. un Backen die 
erſorderliche Anweiſung. 
.  Senfbirnen, eingemachte Birnen, Eideru uns Birns 
faft find. alles Materialien iin einer Haushalrung, ‚deren 
Zubereitung, Sea d der dritte Theil des —“ 
lehret. 

Das Holz iſt aut zu verarbeiten, laͤßt fih wie 
Ebenholz ſchwarz beigen, und wird zu Bilderrahmen 
und dergleichen Sachen gehraucht. Die Drechsler: fuchen 
es befonders auf. 

Die Abaͤnderungen diefer Art find die gemeine Holz« 
oder wilde Bira, und alle Gartenbirnen, fie mögen der 
Form nad) noch fo. fehr von einander unterſchieden feyn, 


a, Pyrus Pyrafter L. 
Pyrus fylveftris C. Baub. Pin. 439. du Ham. 
arb. 1. 
The wild Pear Tree, 


Poirier Sauvage. 
Die Hoßbirn. Die wilde Bin, Dir Knd- 
telbaum. Höltgen. 


©. du Ham, arb. Tome 2. Pl. — 
O 4 Der 
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Des Baum wird hoch und ſtark, und iſt mit Sta⸗ 
cheln hin und wieder beſezt. 


Die Blätter find oval laͤnglich, auf beiden Flächen 
glart, und am Rande flach gezahnt. 

Die Blumen ftehen gleichfam in Dolden. Eine 
iede hat ihren ziemlich langen Stick. Die Blätter find 
weiß, bisweilen auch roͤthlich, rundlich, ausgehöhler, 
und ungemein wohlriechend. Die Anzahl der Staub: 
fäden beläufe ſich auf zwei und zwanzig Stuck, und 
der Knopf ift wollig. — x 

Die Früchte find Hein, rund, am Stiele einges 
drüct und auf kurzen Stielen beveſtiget. Sie haben 
‚ einen’herben zufammenziehenden Geſchmack. Die Hir⸗ 

ſche und andere Thiere gehen ihnen, ſo wie die Bienen 
den Blumen nach. 7 27 

Das Holz ift Härter und brauchbaren, als bei deit 

Bartenbirnen. BE 


’ 


2 PYRUS (irregularis )foliis ovatis acute fer- 
ratis; floribus eymofis 0. 4. Münchhaufen 
Hausvat. 5. Th, Seite 246. 

Pyrus Polwilleriana Io, Baub. Hift, Tomi, 
pag. 59. WE: 
L Azerolier. Poirier. 


Die Lazerofen-Birn, Die Hanebutten » oder 
Miſpelbirn. — en! 


Der Herr Landdroſt von Muͤnchhauſen, durch 
deſſen· Guͤte auch die hieſigen Pflanzungen ihre Stämme 
erhalten haben, giebt in dem 3. Th. des Hausvaters 
©. 333. zuerſt von diefer Birnart eine — Ber 

j ech ſchrei⸗ 


L 


— 
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ſchreibung und du Hamel hat fie neuerlich im Train 
tö des arbres fruitiers Tom. 1. Pag. 327. unter ans 
dern Azarolen angezeiger. 


Der Herr $anddroft hat den Baum aus den Baum⸗ 
ſchulen der Cartheuſer zu: Paris unter den Namen L' Ä- 
zerole rouge und aus der Schweiz unter der. Benens 
nung Lazerolenbirn bekommen, in Knoon —— 
heißt ſie die: Hanebutten⸗ oder Miſpelbirn. EEE! 
ke Der. Stamm und dag Holz gleichen dem Arfehoie 
Er treibt wenige, kurze und ziemlich ſtarke Aeſte. Die 
äußere Rinde iſt hraun glatt, und am jungen Hole 
etwas wollig, 


Die Knoſpen find eörhtich, nd formen denen 
von den Miſpeln nahe. 
Die Blaͤtter ſi nd, groß, fünf, Zeit (ang und drei 
ol breit, oval, am Rande mit fiharfen, fangen, uns 
"ydentlich gezahnten, Sägenförmigen Einfchnitten ver: 
Fehen , "auf der oberen Flaͤche dunkelgruͤn und glaͤnzend, 
auf der unteren aber mit einen weißen wolligen Weſen 
überzogen. Die.cbenfals wolligen Stiele haben einen 
Bol Laͤnge. Sie find dem Aepfellaube fehr ähnlich, 
nur mehreneheilg wie eine Rinne oder Beutel gsfalter, 
and kommen aus ihren Knoſpen Büfchelweife hervor. 


Die Blumen erſcheinen aus den ſchon indem. Jah ⸗ 
re vorher gebildeten Knoſpen Büſchelweiſe, wie die uͤb⸗ 
igen Birnblumen, an aſtigen in Gabeln gerheilten 
Stieten. 

Die Bluͤthblatter f igen am Anfange der 
Stiele, und ſind beinahe einen halben Zoll lang, ſchmal, 
Lendhnlichꝛ und wollig. Sie FE in der Folge ab, 

O⸗ęꝙu. Die 
Tom. 11. pag. 38: Tab. iv. 
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Die Blumendecke ift wie an den Birnen eim 
blaͤttrig, fünffach getheilet, in den Einſchnitten ausge 
hoͤhlet und nichtabfallend. Aeußerlich ift fie mir den ei⸗ 
nen Zoll langen Stielen zu gleich mit weißer Wolle peiche 
Tich überzogen, er 

. Die. Blume hat fünf laͤnglicht ovale ausgehoͤhlte 
weiße Blaͤtter, welche zwiſchen den Einſchnitten der 
Blumendecke heraus wachſen. Zwanzig duͤnne Pfrie⸗ 
menformige Staubfäden gehen aus dem Grunde der 
Blumendecke, find-fürzer ala die Blumenblärter, über 
‚gebogen und mit länglichen, in die Höhe ‚gerichteten, 
 qweifucchigen gelben Staubbeuteln verſehen. 
Der Knopf ift im Grunde der, Plumendecke. Die 


Griffel ſiehen aufgerichter, find Sadenförmig, und mit 


den Sraubfäden gleich. lang, zu vier, oder fünf. Stuf, 
Dig Stigmmte find einfach), zugegen. | i 


\ ‚3A u 
Die Frucht wird im September. reif. Sie iſt 
laͤnglicht und faſt oval wie eine Birn geſtaltet, oben und 
‘und. platt und. nach dem Stiele'gin; *:.zugefpigr, >“ Sn 
Abſicht ihrer Größe fallen fie noch, kleiner als die klei⸗ 
‚nen Mufcarellerbirnen: aus, und die aͤußere Schale. ft 
platt, auf der Sommerfeite vorh; fonft aber gelbroͤth⸗ 
lich. Das Auge iſt klein. Das Fleiſch if gelblich, 
mehlicht, mit vielen; Steinen; verſohen, von füßfen, nicht 
‚erhabenen Geſchmacke. In der Miete deffelben finden 
ſich vier bis fünf haͤutige Höhlen, in deren ieder zwei 
 Tängliche fhmwarzbraune Kerne, wie beiden Bicnen 

geſtaltet liegen. BIFRREL TE j 


* 


Man fieher aus diefer Befchreibung, daß der Bayın 
nach der angegebenen Anzahl der Staubfäden, Be 
\ rif⸗ 
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Griffel und Saamen unter dig Birnen gehöret, obwohl 
die äftigen Stiele, die großen Blumenbuͤſchel, und die 
Blüchblärter ihn von dem gemeinen Birnbaume unter⸗ 
ſcheiden. 


Der Unterſchied jeiget fich indeffen nöch ftärfer durch 
die Blätter und den Wuchs des Holzes, die. ihn dem 
Apfelbaum nähern; i und wenn er blůhet, ſollte man ihn 
dem aͤußerlichen Anſehen nach fuͤr einen ae 
baum oder Weißdorn halten, | 


Die Sorepflanzung iſt zu Schwöhßer bishero durch 
das Pfropfen auf Wien · und Weißdornſtaͤmme ger 
fhchen, 

Sie wachſen ziemfich in die Höhe, hochſtaͤmmige 
Baͤume aber wollen nicht tragen, und man muß fie des⸗ 
wegen am Spaliere gder als Zwergbaͤume ziehen. Un⸗ 
ſere Winter vertragen fie gut, und empfehlen ſich mehr 
ihrer Seltenpeit wegen, und weil fie gleichfam dag Mits 
tel zroifchen den Birnen, Weißdorn und Mifpeln fr ind, 
als wegen des Nugens, 


3. PYRUS (Amelanchier); | 
i Pirus foliis ovatis ferratis ſubtus tamentofi s 
calvescentibus Hall, hißt. ftirp, H Helver. . 
Mefpilus (Amelanchier) inermis, foliis ova- 
libus ſerratis, cauliculis hirfatis L. Sp, Pl, 
Mill. 5. 
Sorbus foliis ovalibus (erratis garinatis — 


etu globofo multiloculari Cranz. Auftr. 
ze I. 


Mel- 


E — 
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— Meſpilus folio rotundiori, fructu nigro ſub- 
dulci Tour», inſt. et ds Ham. arh. 8. 
| * The Amelanchier. —— 
Amelanchier des Bois, 
DER: Quantelbeerenbaum. Fluͤhbirlein. 
© Hort. Angl. Tab. 14 7 u 


Man ſinder chn in Oeſterreich⸗ ber Schweh in 
ee und in Frankreich befondirs um Fontainebleau. 
Die Blaͤtter ſind oval, faſt rund, am. Rande 
fein gezahnt und auf einen halben Zoll fang und einen 
halben Zol'breit. Auf der oberen Flaͤche find fie von 
grüner glatter Farbe, öfters röthlich, auf der unteren 
hingegen mit Adern verfehen, und ſo lange fie ſich auf 
tungen Baͤumen befinden, nach dem Ausbrechen etwas 
rauh und wollig. Diefe Wolle nimmt bei folchen iurie 
‚gen Bäumen auch die Blätter: und Blumenſtiele ein. 
Die Stiele ſind voͤthlich. 

Die Blumen erſcheinen bei uns in den erſten Ta 
gen, des Maimonats. Sie fichen an den äußerfteu En» 
den der Zweige Buͤſchelweiſe zu drei bis vier Seüd, ſel⸗ 
ten einzeln. 

Die unter den Blumeh befindfiche Nehenblattgen 
find lang, zugefpigt und roͤthlich. 

Die Blumendecke iſt mit dem etwas —5— Stie⸗ 

le mit einer weißen Wolle bedeckt. Die Spitzen der 
Einſchnitte ſind braun. 
Die Biatter der Blume haben eine weiße Farbe, 
find fchmal und lang, und oben ſtumpf zugerunder. Die 
Faden find Furz und weiß, und die Staubbeutel 
blaßgelb. Die 
ar | 
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Die Anzahl der Griffel betraͤgt abwechſelnd drei, 
vier, bis fünf Stuͤck. 

Die nach dem Verbluͤhen folgenden Heinen ſchwarz⸗ 
braunen Früchte erhalten fehon im Auguft und Sep 
tember ihre Reife. Sie haben einen wolligen Nabel, 
und einen füßlihen Geſchmack. Z 

Eine iede Frucht ſchließet fünf, fechs und mehrere 
Körner ein, ia der Herr Präfidene Haller und Herr 
Kath Cranz haben deren auf zehn Stuͤck geſundent 
Sie find wie die von Birnen weih, und da folche ei⸗ 
gentlich bei den Mifpeln fteinig ſeyn müffen, fo ift der 
Herr Sanddroft von Mündhaufen *) ſchon zweifel: 
haft, ober fie niche vielmehr zum Birngeſchlechte kech⸗ 
nen fol. . Der Herr von Haller nimmt: fie nach dies 
fen Uneerfchiede als eine Birnart an, und ich folge 
deswegen demfelben aus gleichen Gründen, und nehme 
ihn aus dem Gefchlechte der Mifpel des Herrn Ritters 
von Linne heraus, 

Er vereiniget die Mifpeln und Birnen mit einander, 
da er von lezteren duch) den Mangel der häurigen Saas 
mencapfeln abgehet. . 

Die Rinde ift Purpurfarbig braun. 

In der Schweiz wird er nur einen halben Fuß hoch, 
in Gärten aber wohl zu drei bis vier Fuß, 

Junge Pflanzen.erhält man ſehr gut durch die Aus. 
fäung der Sörner, und man kann auch durch das Eins 
fenfen Ber Zweige die Vermehrung bewerfftelligen, 
Dergleichen Ableger fehlagen fehr Teiche und oͤfters fo 
geſchwind Wurzeln, daß fie in einen Jahre ſchon zum 
Ausheben und Verſetzen tauglich find, 


Han 
*) ©. Hausvater 5. Th. Seife 203: 
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Man Fann fie ferner auf Weißdornenftämme pfro 
pfen. 

In Blattern und Slürhen ift es ein fehr arriger 
Strauch, der. einen vorzuͤglichen Pag in Pflahzungen 
verdiene, BIER 

Die Früchte find eßbar. 

Die hier nicht vorhandene Nordamerifanifche Ab⸗ 
art, The New-England Quince, bildee Miller 
Tab. i78. ab, und fie unterfcheidet fih kur von der 
Europaͤiſchen durch die nicht eingeſchnittenen Blätter. 


B. MALUS. The Appie-tree. 
Le Pommier: Der Apfelbaum, 
der feine Blumen zwaͤr ebenfals Strauß⸗ 
weiſe, allein aufkurzen Stielen fuͤhet, wel⸗ 
che an einen allgemeinen Stengel auf deſſen 
dußeren Spitze beveſtiget find. Die Blu 
menbfätter find altezeit etwas roth ge 
gefaͤrbt, und in den fahtigen mehr rum 
den Früchten ift das Fleiſch bloß milde: 


4: PYRUS (Malus) folüis fertatis; umbellis 
fefilibus 2; Sp. Pl; 
Der gemeine Apfelbaum. 
©: von Gleichen Abbild. Tab: 14: 
Man kann die Apfelbdume gewiſſermaßen in wil⸗ 
de ünd zahme eintheilen. Die erſteren haben ein ſtach⸗ 


liches Holz, herbe Stücke, werden hiemals befonders 
hoch 
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hoch, die lezteren aber haben glatte Zweige; mehr eß⸗ 
bare Fruͤchte, und wachſen bald hoch bald niedrig 
auf. 

Ihre Blumen ſind groͤßer wie bei dem Birnen, 
und erſcheinen fpäter. | 

Die Fruͤchte find, wie ich ſchon erwaͤhnet habe; 

mehr rund, nicht nad) dem Stiele zugefpize, fondern 
eingedrüct, und das Kernhaus figet in der Linie zwi— 
ſchen dem Stiele und den geineiniglich verſchloſſenen Au⸗ 
de genau in der Mitte. Der Saft IE bei ihnen aitch 
geringer, als cr bei den Birnen angertoffen wird, und 
die Farbe des Fleifches ift mehrentheils weiß, iedoch 
bei einigen gelb ind roth: - 

Die Kerne find Heiner, dicker, tunder und ini 
Geſchmacke bitterer, nicht fo glänzend und fo eckig. 

Die Stiele find kuͤrzer, dünner und biegſamer, 

als an den Birnen, und gehen allezeit aus der Mitte 
der Frucht, alſo nie zür Seite. 

Das Holz iſt auch nicht ſo hart, als von den Birn⸗ 
baͤumen. 


Weil die Fortpflanzung der guten Sorten dutch die 

Ausfaͤung der Kerne ungewiß bleibet, ſo pfleget man 
ſie durch das Pfropfen zu vermehren. 

Dieſes geſchiehet, wenn die Baͤume hochſtaͤmmig 
werden ſollen, auf Staͤmme, die aus Kernen hoher 
Baͤume gezogen ſind, und eben ſolche werden am beſten 
in Spallierbaͤumen gewaͤhlet, an Statt daß ſonſt vers 
ſchiedene Gaͤrtner hiezu den fo genannten Heckapfel 
nehmen, der bei dem Herrn Landdroſt von Muͤnch⸗ | 

2 hauſen 
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haufen *) Malus Frutescens und beim. du Hamel 
Pominier de Douein nr. 9, heißet. Der Erfahrung 
nach macht diefer fchlechte und fhwarze Wurzeln, wie 
derſtehet alfo dem Winde nicht gehörig, und treiber zum 
Spalierbaume hicht genugſames Holz. Außerdem blei⸗ 
bee er zu vielen Nebenfchäffen geneigt, und man waͤhlet 
ihn mit den Paradies «oder Johannisaͤpfelbaum 
. (Malus pumila Mid.) einzig und allein zu Baͤumen, 
welche nicdrig bleiben follen, und gegen die heftiger 
Windſtoͤße beſchuͤzt ſtehen. 

Ein tiefer, etwas feuchter guter Boden iſt fuͤr den 
Apfelbaum am zutraͤglichſten. Iſt er zu trocken, ſo waͤch⸗ 
ſet er nicht ſtark, und wenn er nicht tief genug iſt, wird 
er bald abſterben. 

Man erziehet fie theils als hochſtaͤnmige Bäume, 
theils an Spalierwänden, theils in der Geſtalt der Seſ⸗ 
fel, und als Rächer, theils in niedrigen Hecken, der 
gleichen in dem hicfigen Garten vinige vom Pigeon und 
golden Pippin ſich befonders fehön Befinden. 

Sie werden erwas länger, als andere Fruchtbaͤume 
beſchnitten, man nimmt ihnen alle Jahre ihre Mebens 
ſchüſſe, Die verdorreren und fperrigt wachfenden Zweige, 
und auf folche Weife koͤnnen fie lange Zeit lebhaft und 
geſund erhalten werden. 

Bon den Naupen werden die Blätter für andern 
angefreffen, und der Stamm felbft ift dem Brande un, 
terworfen, der auch wohl fonft der Roſt oder Baſtwurm 
benennet wird, Das Uebel wird nach "der Angabe des 
Herrn Sanddroft von Münchhaufen in dem 7ten Stis 


cke der Hannov. näglichen Sammlungen 1758. von der 
Raupe 


*) ©. Hausvater 5 Th. Seite 247. 
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Raupe der Phalaena Tinea Reſinella z. 406. verur⸗ 
ſachet, die ſich zwiſchen der Rinde einfrißt. Vorzuͤg⸗ 
lich liebet das Thier die Reinette griſe. Man thut 
daher wohl, den Schaft det Bäume in April wohl zu 
beſichtigen, zu welcher Zeit die Raupe zu freſſen anfaͤngt. 

Die Feuchte laſſen ſich leichter als Birnen verwah· 
ren, weil der Saft bei ihnen nicht in Gaͤhrung geraͤth, 
weil ſie nicht weich (moll), ſondern nur trocken werden, 
und eine Haut voller Runzeln erhalten, und am Ende 
erſt in die Faͤulniß übergehen. Zur Zeit dieſes Werder, 
bens erfiheinen die Aepfel Elar, als wenn das Fleiſch ers 
froren wäre, und diefes nennet man in Niederfachfen 
nach dem Hausvater Eisdrönig, MWafferfchlücheig, Waſ⸗ 
ſerſchluͤndig, im Sranzöfifchen declaire, 


Bekanntermaßen nehmen fie auch nicht ſo Teicht als 
die Birnen einen Geſchmack an. 

In erödnen Kammern und Kellern dauren fie big 
tief in den Winter, wer fie aber bis in den Sommer ers 
halten will, packet fie nach dei Anweiſung des Haus va⸗ 
tets 3. Th. S. 3 19. in reine trockne Faͤſſer Schichtweiſe. 
„Der Gebrauch iſt beinahe der nemliche, wie beiden 
Birnen 

Die ſauren Aepfel, befonders bie wilden, ‚geben eis 
hen guten Cider, befonders, wenn man füffe Aepfel das 
su miſchet. In England wird er am haͤufigſten vetfer⸗ 
tiget, er bleibet aber allezeit truͤber als der ausgepreßte 
Saft der Tkauben. — 

Mari kann die guten Arten roh effein, kochen gder 
braten, oder baden, oder trocknen. Zunt Baden, tg: 
bei weniger Sorgfalt als bei den Birnen zu beobachten 

II. Band. P if, 
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iſt, ſchickt ſich der Pippin und Borſtorfer am beſten. 
Die lezteren macht man auch nad) der Anweiſung des 
Hausvarers 3. Th. S. 323.. mit Zucker ein, ſo wie 
chenfals S. 323. aus ihnen und Neinerten oder-Duit: 
tenfruͤchten ein srefliches Muß in Torten verfertiget wird, 
Sas auch kalt gegeflen und aufbewahrer werden Fan. 

Die Blumen werden von den Bienen häufig beſucht. 

Die Rinde fol fehr fhön Citronengelb färben, befs 
fer no, als die von der Scharte. (Serratula tincto- 
Ka) . 

Gegen die vielen Birnen gerechnet , haben mir eine 
geringe Anzahl guter Acpfel, und an Statt, daß iene 
fi bei du Hamel auf hundert und neunzehn Sorten 
belaufen, finden fi von diefen nur neun und dreißig 
Verſchiedenheiten. 

Die Urſache davon iſt, daß wir nur die Aepfel von 
beſonderer Güte benennen und zum roh Eſſen Tinführen, 
alle andern aber, die Eider geben; nicht bemerken, un 
ter denen fic doch eine Menge Abarten finden. 


a. Pyrus Malus (fylveftris.) 
Malus (ſylveſtris) foliis ovatis ferratis, caule 
arbored Mill, 1. | 
Pirus foliis acuminatis ſubtus hitſutis, petio- 
lis Aotigeris breviflimis Hal. hiſt. ſtirp. 
Helv; Tom: 11: 
Malus fylveftris C. Baub. Pin. 433. 
The Crab. 


Pom: 


**) ©. von Linne’ Reife durch Deland Seite 114. 
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Pommier fauyage. 
Der Holzapfel. 
©. Blackwell Tab. 178. Cramer Tab, ı 9. 


Die Blaͤtter find bei ihm mit einer fürzeren Spi⸗ 
Be, als bei dem wilden Birnbaum, verfehen, auch fla« 
her gezahnt. Ihre untere Fläche iſt mit feinen Haas 
ten befejt: 
Die Blumen kommen im April ind Mai hervor, 
haben einen angenehmen Geruch und rörhliche Blaͤtter. 
Die Anzahl der Staubfaͤden beläuft ſich von neun 
zehn bis zu fünf und zwanzig Stud. J 
Die Frucht iſt klein, rund, oben breit gedruͤckt, 
und, wo der Stiel beveſtiget ſtehet, ausgehoͤhlet, im 
Geſchmacke herbe und zuſammenziehend. 
Wir finden ihn bei uns hin und wieder in Holzungen. 
Je höher und rauher der Boden lieget, auf den cr 
waͤchſet, deſto niedriger bleibe der Baum, die dicken 
Zeige gehen unter einander verworren durch, fie wer- 
den in Furzet Zeit mit Baummooſe bedeckt, und die 
Srüchte find außerordentlich herbe, in nicdrigen und ge- 
lindern Dertern aber wird der Baum etwas höher, und 
die Früchte fallen weniger herbe aus: 
So wöhl das Schwarz · als Rothwildpret gehet die» 
fen Fruͤchten begierig nach, und wenn fie nicht zu herbe 
find, pflegen fie von dem armen Landmanne wohl ges 
ſammlet und gebadfen zu werden. 
Das harte Holz des Baumes giebet die beſten Ho. 
bel und allerhand Drechslerholz, auch follen die aus dem⸗ 


felben verfersigeen Schlistenbäume befonders dauerhaft 
feyn. P 2 b. Ma- 


928 IXXL.PYRUS, 


b,Maruvs fructo magno, albido , ‚glaciato du 
Ham. arb. fruit. 38: 


Malus Sibirica Buſch Cat, 2» 

The Transparent Apple. i 

Pcmone de Glace, Transparente, 
Der Eibirifhedurchfichtige Apfel. 


Miller verfichert, daf diefer Apfel erft vor eini⸗ 
ger Zeit über Perersburg in England eingeführer ſei. 
Er wird wegen feiner Seltenheit, nicht aber wegen ti 
ner befonderen Schönheit im Geſchmacke gezogen. 

Der Apfel ift di, befonders nach dem Stiche hin 
aufgeblafen , nach dem Auge zu läuft er aber beinahe in 
eine ftumpfe Spige aus. 

Auf alten Bäumen, oder wenn dag Neisauf Pata⸗ 
diesaͤpfelſtaͤmme gepfropfet iſt, wird er vorzüglich groß, 
fo daß er über drei Zol im Durchmeffer und drei Zol 
Laͤnge berrägt. 

Der Stiel ift did und kurz, und-in einer tiefen. - 
Höhle beveftiget, das Ange iſt Fein, und ſtehet in einer 
ſchmalen Vertiefung, deren Nand gemeiniglich einige 

Feine Hügel einfchließen. 

Die Schale it dünne, glänzend, von hellgruͤner 
Zarbe, welche gegen Die Zeit der Reife weißlich wird, 
Bisweilen wird fie auf der Sonnenſeite gelb mit einigen 
lebhaft rorhen Kleinen Flecken, über ihre ganze Fläche 
. aber finten ſich Feine weiße Punfte, 

In diefem Zuftande der Reife ift das Fleifch weiß 
und zart, und mit einen fäuerlihen Safte angefuͤllet, 
der den Apfel gekocht oder gebasten wohlſchmeckend macht. 

Allein 


4 
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Allein ſo bald diefer beſtimmte Augenblick der Reife ver: 
floffen ift, fo wird. das Fleifh etwas zäher, ein: 
wenig ducchfichtig , grünlich, als wenn cs vom 
Zrofte angegriffen wäre. Er erhält fih in diefen 
Zuftande lange Zeit ohne zu faulen, nur if der Saft ı 
ohne Gefchmad und nicht angenehm. nn li 


5. PYRUS (coronaria) foliis ferrato - angula- _ 
tis, umbellis pedunculatis L. Sp. Pl. 
Malus (coronaria) foliis ferrato- angulofis : 
Grone». FL. Virg, 77. et Mil, 2. 
Malus {ylveftris Virginiana foribus odoratis - 
du Ham. ı, | | | 
The wild Crabof Virginia, with afweet fcen- 


ted Flower, 
" The Crab Apple Bartr. Cat. | 
‚Pammier de Virginie à fleurs odorantes. 


Der Virginiſche Apfelbaum, 

Dieſer Apfelbaum waͤchſet in den mehreſten Nordame⸗ 
rifaniſchen Provinzen wild, und inBirginien.ani haͤufigſten . 

Die Blaͤtter gleichen: unſern gemeinen. Aepfelblaͤt⸗ 
teen ſehr, ſie find aber glaͤtter, am Rande tiefer einge⸗ 
ſchnitten, und die beiden beſonders tiefen Einſchnitte an 
den Seiten merklich. a 

Die Blumen erſcheinen hieſelbſt im Junius 
Straußweiſe neben einander ‚auf längeren Stielen, als. 
ſonſt die Aepfel zu haben pflegen, Ihre Farbe iſt roͤth⸗ 
(id), und ihr Geruch außerordentlich angenehm, In Ca⸗ 
tolina, einen gegen ung gerechnet viel wärmeren Lande, 
Ü daher im März und April die Luft beinahe wohlrie⸗ 
chend gemacht. ‚ NE WO Die 
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Die Blumendecke iſt aͤußerlich glätt, : inwendig 
hingegen wollig. ee , 
Die Früchte, fo wie ich ſie nach denen in den 
Nordamerifanifchen Saamenkiften gefundenen: befehrei- 
be, find Flcin’und'beinahe völlig “rund, ſo daß fie nad 
allen Seiten einen Zoll im Durchfehnitte betragen, Der: 
äußeren Geftalt und Farbe nach fehen fie wie ein Eleiner 
verkuͤmmerter Apfel von golden Pippin aus. Ihre Schale 
üft gelblich und glare: Das Fleiſch ift veft, und der Saft ſaͤu⸗ 
erfich herbe, und kaum eßbar. Das Kernhaus ift von außen 
hoͤckerig und rauf, und die Kerne find die, von braͤunlicher 
Farbe und glänzend; Das kleine Auge liegt in einer engen 
mit fuͤnf tiefen Einſchnitten verſehenen Grube. Der Stiel 


iſt duͤnne und einen Zoll lang... — 
Kalm ) beſtaͤtiget dieſe Beſchreibung, wenn er ſie 
als klein, den Aepfeln aͤhnlich und im Geſchmacke ſehr 
ſauer angiebt. AA Se Nee er 
Die aͤußere Rinde der Zweige iſt braun und glatz. 
Man vermehret fie mir leichter Mühe nach -den hier 
figen Erfahrungen, wenn man die: Reiſer auf Acpfels 
bäumepfropfer, * 
Miller giebet fie» fo lange ſie noch iung find, als 
zaͤrtlich an, und man verfaͤhret deswegen durch das Pfropfen 
ſicherer, und gelanget geſchwinder zu ſeinem Endzwecke. 
Unſere Winter halten ſie hieſelbſt aus, ohne an ihren 
Zweigen durch den Froſt beſchaͤdiget zu werden. 
Ihre Höhe wird. nie betraͤchtlich. 


Der Seltenheit nd deg fehönen Geruchs der Blu⸗ 
men wegen, wird der Baum von Liebhabern angezogen, 
denn feine Srüchre verdienen Feine Aufmerkſamkeit. E 

Aus 


) S. dtſſen Reiſen 3. Th. Seit 137. 
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Aus ihnen wird jedoch nah Kalm ein’ m Efig 


verfertiget. 


Weil fih die Zweige im Wuchfe entih dicht 


halten , fo folte er wahrfcheinfich eben fo gut, wie der 
Pigeon und golden Pippin zu mebeigen 
den zu gebrauchen ftehen, 


C. CYDO NIA. TheQuinge Tree. 


Le Coignaflier ou Coignier. Dir Quitten⸗ 
baum. 
* ©, du a arb. ‚Fruit Tom, ven 296, 
P 


der. feine Blumen einzeln an den neuen 


Trieben hervorbringt, weiche größere ge⸗ 
färbte und umher ausgezackte Blaͤtter ha 
ben, Die Fruͤchte find mit einen wolligen 


Weſen bedeckt beinahe ohne Stiel‘) undin 


r 


ieden der fünf Saamenhöhlen findacht bis 
vierzehn Kerne beftindlich, da in ſoichen 
bei Birnen und Aepfeln nur ein bis zwei 


Stuͤck angetroffen werden. Die Blaͤt⸗ 


ter ſind unten wollig, ungezahnt. ( Pyu 
Cydonia folüis integerrimis Roribus folitarüis 


LSp« Pl.) | 
6. CYXDON IA (öblonga), koliis oblonge:oya- 


tis fubtus tomentolis, pomi ——— 
productis Mill. 1: . 


. Vi fructu oblongo, breviori” Tourn, i A 


et da Ham. arb. früit. 2 
P 4 
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The Pear Quince. on of 
Coignaflier femelle, en Provencal Eoudou- 
>. Bier. nn - 
Die Birnqwitte, 

"©. Blachweh Tab. 137. > 


Die Blätterfnpfpen dieſer und der folgenden 
Arten, ſo wie fie Miller und du Hamel as folht 
mit Recht wegen der Verſchiedenhejt der Blaͤtter und der 
ſich beſtaͤndig gleich bleibenden Fruͤchte annehmen, ſind lang 
und ſtark, ſchmutzig hraug, mit blaßrothen kleinen Punz 
kten beſtreuet und gebogen. Die Blumenknoſpen find 
unten breit, und an den Zweigen dicht aufllegend. | 
Die Blätter find laͤnglich oval, ungezahne, auf 
der oberen Fläche hellgruͤn, auf der unteren hingegen wes 
gen der feinen dicken Wolle weißlich.: Die Adetn find auf 
der lezteren wenig erhaben. Sie haben zwei Zoll Sänge ‚und 
. ftehen, hei diefen und den folgenden Wechſelsweiſe an den 
Die Blumen kommen im Mai herpor ; und fa 
ben Feine, Stiele. — ee EN, 

Die; Einſchnitte dor Blumendecke ſend oval zuge: 
ſpizt, am Rande fein gezahnt. Sie find fo lang als die 
Dlumenblärter, und fiehen ausgebreitet. ——— 

Die Blätter find ausgehoͤhlet und Roſenroth gefaͤr⸗ 
bet. Die Staubfaͤden ſind ebenfals roͤchlich Die 
Staubbeutel find sb, und de Griffel gruͤngelb⸗ 
lich, fine die Scaubfaͤden. * 

Die Frucht wird im Oetober reif, halt ſich ie 
doch ſelten aber den Moxember hinaus. Sie iſt der Gr 
ſtali nach lönglich und einer Bin ähnlich, Bisweilen 
EIN t. M hat 
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gar fie nicht viel über zwei Zoll Höhe; und beinahe gleis 
che Breite, bisweilen betraͤgt ihre Hoͤhe fuͤnf und einen 
halben Zoll, und die Breite drei und einen halben Zoll 
im Durchmeſſer. Dieſe Dicke verliehret ſich aber. nad 
den beiden Spitzen zu, welche ſtumpf zu laufen. Sie iſt 
mit erhabenen Linien ihrer Laͤnge nach gezeichnet r wodurch) 
fie eefig wird. Das Ange ftcher in einer mit acht big 
ehn Hügelneingefchloffenen Vertiefung, und ineiner ähn» 
bis it der © riet befindlich. Die Schale iſt gelb, 
mit einer feinen Wolle bedeckt, die man aber mit dad - 
Hond abmwifchen Fann, und unter dieſer befonders glatt 
Das Fleiſch iſt ein wenig koͤrnig, und der Geſchmack deſ⸗ 
felben durch Worte nicht zu beſtimmen, indeſſen allge⸗ 
mein bekannt. 
In ieder der fuͤnf Saamenhoͤhlen abe man Rage big 
plerzehn ‚Kerne, | 


Die Rinde der Zweige iſt Braune, ” 
Die Sortpflanzung der — 5* durch das 


5 * den Bea gezogen, um Ber Birnen 
du ‚pfropfen, Di 

gelmaßie. 2 

zu „Der befte Boden für fe e find die ge Ber ER und 
‚Zuiche , in welchen Scanefi ſie reichliche Fruͤchte tragen. 
In der Haus haltung werden die“ Kante” Wr ge 
kocht ,. theils eingemacht 7" 3 gun 

2 dritte Theil des paucnarcıe Brite 327 — 
I. 331. 
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32 r giebt zu der Berfertigung von Quittenlachs, Quitten⸗ 
marmelada, fie in Stuͤcken und in Weineßig einzufocjen, 
davon Wein und "tin Elipier zu machen‘, gehörige gute 
Aunmweiſung, welcher — nachgefehen zu rhtrtin 
verdienet. 

Sie find zufantmengiehend , und deſthen eine Dion 
flärfende Kraft. 

». Die auf den Apotheken aus Zinint/ und Quitten⸗ 
waſſer geſchehene abe ift bei ung. im Gr 
brauche. -- ee DE ee 


= ER 'CYDONIÄ, maliopm foliis ovatis 
7 Tübtus tomentolis, pomis rorundioril us 
Mill. 2. 


* "Eydonia Fructu breviore, &t eröt Indiore, Town, 
inft. et du Ham. arb. fruit: 3. 


The Apple Quince. — DRAN 
Ih Cöignäffiermele, " 1 F 
Die Aepfelauitte. 
8. dr A — Tunes J 


uk 


— ſo genau **— ee 
fung dieſer ne übe His en | 


\*,. « FRE — 


TE Amı.e u 
“ter Ä & 8 CY- 
e 


FRA, ‚FTTrro: ‚235 


8. CYBONI A (Lufitanica)_ foliis-obverfex 
ovatis fubtus tomentofi is Mill, 3. 


Cydonia latifolia Luſitanica Tourn. inf: "et 
‚du Ham. arb. früit: 1 


‚ The broad - leaved Portugal Quince, ! 
Coignaflier de Portugal, | 
Die Portugieſi iſche Quitte. 


Der Stamm wachſte unter den ‚Quitten am boch⸗ 

en. 

Die Blatter find größer, als an’ den vorigen, in 
dem ſie fünf einen hotben Zoll Lange und vier und 
einen halben Zog Breite hi en. Ihre Geſtait iſt ein 
verkuͤtztes Opal.’ faſt He cmid. Die‘ mittlere — 
Ader der unteten Stäch rothgefärst. — 
Die ie Früchte fir nd ebenfals größer, als, bei den er⸗ 
— beiden Arten. 

Sie find dick, langy uͤber drei Zoff hoch und vier⸗ 
cefalh Zoll im Durchmeffer. Ihre Dickt nimmt: gegen 
das Auge zu merklich ab welches in einer tiefen Grube 
befindlich iſt, die von erhahenen Hügeln umgeben wird, 
nach dem Stiele laͤuft ſie hingegen in eine lange ſtumpfe 
Spitze aus. Das Fleiſch iſt zarter und der. Saft we: 
niger herbe⸗ daß ſie zur Noth roh gegeſſen werden fönn- 
ten,. wenn fie.gleich nicht unter die ſchmachafteſtiſ 
Fruͤchte gehoͤren. J 

Beim Kochen: erhalten ſi ſi e auch eine mehr roche Rat 
be, und dienen dazu und zum Einmachen „vorzüglicher, 
als die gemeinen Birn · und Aepfelquitten. 

Nur Schade, daß die Baͤume nicht ſo hutt Sei 
te, als iue, liefern. — LXXU. 
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LXXH. kreis" ‚The Oak Tree. 
Le Chene. Die Eiche 


De⸗ ganpe Geſchleche, davon in den heit cn 
noch viele Arten bekannt worden find bei den 
mehreften Kennern wegen —— — ſo 
weitlaͤuftig und zweifelhaft , af sing, regte 
einanderfegung. ihten Wer: ab en muß. 

Der Herr Landdroſt von Muͤnchh guſen vordie 
net daher ginen allgemeinen Pete, daß er, * zrin mit ei⸗ 
niger Gewißheit die Baht gebr bar © und da 

ich die erwähnten hier befindlichen (eten ‚al8, ſolche aus 

ee annchme, fo glaube ich nicht unniglich zu 
feyn, daß ich durch meine Vefäreibung die, Ece 
bieſer Bqennungen beftätige.”- 


Bei allen Eichen ſtehen Ale Bine Beim k 
an, den Zweigen. ı 
ESie gehoͤren unter —— — — N 
wohl männliche als weibliche: Den af en Sram 
me, nur jede beſonders tragen . | 


Die männlichen Blumen ſitzen an herabhan⸗ 
genden Fadenfoͤrmigen Stielen ewas weitlauftig, und 
bilden dadurch ein lockeres Käjchen. Die’ Bhumen- 
decke ift einblärtrig, mic vier bis fünf jugefpfgten oft 
oben getheilten Einſchnitten verſehen, und von Farbe 
gruͤn. Eine Blume iſt nicht vorhanden, ' Die Ans 
zonf der Staubßaden nu ehe und Ba 
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Mar finder fie bald zu acht," bald ju zehn Sräf. Sie 
find äußerft kurz, und-ihre srüngelblichen Staubbeus 


tel dit und in zwei Theile getheiler. u. 39: ; 


Die weiblihen Blumen fisen auf den. Knofpen 
der Zweige, Die Blumendecke erſcheinet ebenfals 
einblaͤttrig, ift Ledetartig, dick, ohne Einfihitte, und 
mit Mühe zu bemerken. Die Blume fehler, wie bei 
den männlichen. Der Knovpf ift oval und fehr Flein. 
Aus demfelben geher ein in fünf Aeſte gerheileer Griffel, 
der länger als die Blumendecke ift, und einfache, nicht 


abfallende Stigmate träge, 

Die Frucht iſt eine bald runde, bald ovale Nuß 
Sie wird von einer zaͤhen, biegſamen glatten Haut be⸗ 
kleidet / iſt mit dem unteren Theile, in der als eine 
vertiefte auswärts gemeiniglich ſchuppige und rauhe 
Eapfel fortgewachſene Blumendecke beveftiget, und hat. 
einen Kern, der ſich in zwei Theile eheilen laͤßt. 


A. Euröpäifche Eichen. 


ı. QUERCUS(Robur) foliis deciduis peti- 
olatisoblongis fuperne larioribus, finubus 
acutioribus, angulis obtufis: glantibus 
fubfeffilibus. 

Quercus (Robur) foliis deciduis oblongis 
füperne latioribus: finubus acutioribus: 
angulis obtufis L. Sp. Pl. 

Quercus (Robur) foliis deciduis öblongis 
ſuperne latioribus, finubus acutioribus, 
angulis obtufis, petiolatis: glandibus 
ſeſſilibus 244, 1, 

Quercus 
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Quercus latifolia mas, quae brevi pediculo 
eſt C. Bauh. Pin. 420: et du Han: arb.. r. 


The common Oak. » 
Chene :Rouvre. 


Die Wintereiche. Die Viereiche. Die Trau⸗ 
beneiche. Die Steineiche. 


©. von Gleichen Abbild. Tab: 29. 


Die Blätter folcer in Deutſchland unter den ans 
gegebenen Namen befahnten. Eichen haben eine Tängliche 
Geftalt, welche oben breiter ausfällt, und ar den Sei- 
ten tiefe Einſchnirte hat. Ihr Vau iſt ziemlich veft, 
die Farbe der oberen Fläche iſt glatt, gruͤn und glaͤn⸗ 
zend, auf der unteren iſt ſie iedoch erwas heller und 
matter. Auf dieſer lezteren Flaͤthe gehet auch der Laͤn⸗ 

ge nach eine erhabene Ader mit — kleineren 
Seitenaͤſten hin. 


Sie brechen ſpaͤter als bei der folgenden rn genann · 
ten Sommereiche aus, und ein gleiches gilt von den 
Blumen und Fruͤchten, welche — im November teif 
werden, 


Die Eiheln toachfen auf ungemein kurzen Stielen, 
ſo daß fie dicht auf den; Zweigen zu lieben feheinen. Sie 
figen Traubenweife mehrentheils zu vier, auch zu feche, 
neun und zwölf Stück bei einander. Ihre Farbe ift 
dunkelbraun, und ihr Geſchmack, wie bei.der folgenden, 
widerlich zuſammenziehend. 


Man findet Bäume] mit ovalen, und wiederum ans 
dere mit zugefpizten Früchten, welche. * unter ſich 
geringe Abarten ausmachen. 

* Die 
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Die Benennung der Wintereiche hat ſie von der 
nen ſpaͤt im Jahre reif werdenden Fruͤchten, die von 
der Viereiche, weil fie mehrentheils zu vier Stuͤck ne⸗ 
ben einander figen, und die von der Traubeneiche von 
der Art, wie diefe Früchte wachſen. 


Die äußere Rinde der Zweige iſt bei den iungen 
weißlich und glatt, und bei aͤlteren und am Stamme 
ſelbſt braun, zerriſſen und mit Furchen gezeichnet. 


Das Holz iſt roͤthlich, gegen das Holz der Sim, 
mereiche, muͤrbe und bruͤchig, und traͤget deswegen in 
der Länge geſchnitten feine Laſt nicht, zu Seulen, Rie— 
geln und dergleichen hat es iedoch niit dem beſſeren Hol. 
ze der Sommereiche gleichen Nugen, wenn es har der 
Naͤſſe nicht ausgeſezt feyn darf. Wegen der Brücig-. 
keit nehmen es die Stabholzſchlaͤger nicht. gerne, weil 
fie aus einen gleich dicken Hölze der Sommereiche eher 
jwei, als aus diefen einen Stab machen fönnen, Eben 
ſo wenig wird es von Tifchlern gewaͤhlet, weil es beim 
Hobeln Leicht einbricht, und ihre Arbeit verzögerr. 


Die Maft At bei einfallenden frühen Herbftfröften 
allezeit verdorben, denn öfters ift die Eichel zu diefer 
Zeit faum reif geworden, und- wenn fit fchon adgefallen 
ift, ſo wird ſie vom Saube nicht gehörig bedeckt und ge⸗ 
gen die Kälte beſchuͤtzet. 


Es giebt indeffen von diefer Eiche die Haupranmer- 

- fung, daß ihr. Stand auf hohen bergigten und mit eis 

nen guten Boden verfehenen Gegenden vorzüglich fei, 

woſelbſt fie wegen des fpäter ausbrechenden $aubes ‚von 

der länger fortdaurenden Kälte nichrs leider, da die 

früher ereibenden Sommereichen — zu Grunde 
geden. In 
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In der Anzucht, Den übrigen Eigenſchaften und der 
Benutzung vereinige ich diefe mic ber folgenden — 


hierin doch alles gleich bleibet. 


2. QUER cUüs (foemina)) folüis deriduisfube 
petiolatis oblongis obtulis pinnato - ſinua- 
tis: glandibus petunculatis fubfolitarüis. 

Quercus (foemina) foliis deciduis oblongis 

‚ obtulis Pinnato- finuatis, petiolis brevifl’= 
mis, pedunculis glandium longiffimis 
Mill. 2 

Quercus cum longo peticulo C. Baus. Pin: 
420, et du Ham. arb. 3. 

Oak whit long Foot Stalks to the Acorn. 

Chene a grappes: _ 

Die Sonimereihe, Die Augft « oder Auſt⸗ 
eiche. Die Hafeleiche, Die Stieleiche. Diefohs 
eiche. Die Waldeiche: 


S. Cramer Tab, 2 
Blackwell Tab. 437. 


Die Blätter treiben bei ihr Früher als bei der vo⸗ 

‚rigen, und eben fo erhaleen die Fruͤchte ſchon im Sep» 

tember ihre Reife. _ Diefes hat ihr den Namen der 
Sommer» Augft oder Aufteiche verfchaffet: 


Das Laub hat auch eine mehr dunfelgrüne Farbe, 
es ift oben nicht fo breit ‚ale das von der Wintereiche, fon 
- been in feiner Form laͤnglich, und die Stiche find für: 
zer. Die Fruchtſtiele finden fich hingegen länger, 
und die Fruͤchte wachfen einzeln, auch zwei bis dreis _ 
fach neben einander; Bon 
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Bon ihrer Art find Bäume fo wohl mit ovalen als 
zugefpizten Srüchten vorhanden, die man als Abarten 
anſehen kann. 

Die Rinde iſt mit der vorigen gleich, das Holz 
ſelbſt iſt aber weißlicher, zaͤher und biegſamer, iedoch 
dabei noch veſt genug, daß es ſeine Laſt traͤget. 

Je hoͤher der Boden lieget, auf welchen dieſe Ei · 
chen wachſen, deſto veſter iſt das Holz. 

Es wird daſſelbe vorzuͤglich zum Muͤhlenbau genom⸗ 
men, und dieienigen, welche Stabholz verarbeiten, waͤh⸗ 

len es ebenfals gerne, weil es ohne ſonderliche Kunſt 
gerade durchreißt und viele Stäbe giebt, ·Zu Tiſchler· 
arbeiten läßt es fich fauber anwenden, nur die Zimmers 
leute haben. alſein einige Plage damit, weil eg beſchwer⸗ 
lich zu ſchneiden iſt, da die Säge der Laͤnge des Baus 
mes nach feine Späne, ſondern lauter Faſern wirft, 

Weil die Eichen früher reifen, folglich früher ab⸗ 
‚ fallen, fo kann ein Forſteigenthuͤmer bei ihrem Anbau 
auf die Maſt fiherer, als bei der Winrereiche; rechnen, 
Die Maft gelingt auch beffer, da fie von den Schweinen 
mit größerer Begierde aufgeſucht werden. 

Ein befonders vorzüglicher Wuchs fire die Winterel⸗ 
che iſt indeffen nicht mit Gewißheie anzugeben, 

Bon ihr iſt hiefelbft eine Abart. 

b. Quercus vulgaris , folüs ex albo Väriega« 
tis du Ham. arb. 1 5. 
The ſtriped Oak. 
Chène à feuilles panachées. 


Die ſcheckige Eiche. 
U. Band. Q Bei 
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Bei diefer find nicht allein die Blätter, fuͤrnemlich 
die bei dem zweiten fo genannten Johannisſchuſſe, ganz 
fehecfig und mit vielen weißen Flecken befprüßt, fondern 
auch fo gat die iungen Zweige mit gelblichen und auch 
rothlichen Flecken und Streifen verſehen. u 
Durch das Propfen und Copuliren läßt fie fich ohne 
viele Mühe fortpflanzen, und fällt in Gärtenund Pflan⸗ 
zungen gut ins Auge. 

Die Fortpflanzung der Eichbaͤume durch den Saamen 
iſt der natuͤrlichſte, und bei großen Anlagen der Erfah⸗ 
rung nach allezeit der beſte Weg. > 

Man farhmlet zudiefen Endzwecke im Herbſte recht 
reife Eicheln ein. Es ift aber hiebei die Vorſicht zu bes 
merfen, daß man fo wenig die früh abgefallenen, noch 
auch die allerlezten nehmen muß,  Erftere haben gemeis 
niglich einen Fehler, der von Würmern oder vorherges 
gangener Beſchaͤdigung herrührer, und die legreren fön- 
nen durch die eingefalenen Nachcfroͤſte gelirten haben. 
Die Mittelftraße bleiber alfo auch hiebei gut, und ein 
heiterer und ſtiller Tag ift zu-folhen Sammlungen vors 
the ilhafter, als naffes flürmifches Wetter, indem feuch⸗ 
fe Kerne leicht ſtocken und faulen, und Früchte, die 
vom Winde abgefchlagen werden, nicht iederzeit die reife 
ften find, welches man in wenigen Tagen bei ihren deut 
lich an der ſchnell veränderten Farbe bemerken wird, 


Iſt der zum Ausſaͤen beſtimmte Ort bisher mir Vich- 
weide gewefen, und ift.der Boden von allen Grafe, Hei⸗ 
de und Moofe befreiet gemacht ‚worden, fo ift das Aus 
fireuen der Eicheln zu Ausgange des Octobers und im 
Anfange des Novembers, ia wenn eg die Witterung ers 
lauben will, durch den lezteren ganzen Monat deswegen 

fe 
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für das im Fruͤhiahre vorzüglicher, weil man fie wegen 
des bei ihnen befindlichen vielen und leicht ranzigt wers 
denden Dels nicht ohne Schwierigkeit durch den Winter 
bringen kann, ‚weil der Kern zun Keimen viele Feuchrig- 
feiten erfodert, welche bei der Herbfipflanzung ihm ſiche⸗ 
rer zugefühlet werden, und weil man die gehörige Zeit 
jum Einbringen, gefunde Eicheln, und einen von Mäus 
fen befreieren Plaß hat. 


Das Aufbewwahren der Eicheln durch den Winter, 
wenn man fie gleich in den trodenftem mit Gerſtenkaaf 
vermiſchten Sand Ieget, (als welches Verfahren zur 
Erhaltung amverften zu wählen ift, und’ bei ieder Ver» 
fendung nach auswärtigen Gegenden zu empfehlen ſeyn 
wuͤrde,) bleibe allezeit mißlih, man mag dagegen rin, 
wenden, was man will. Wenn es alfo zu zwingen fies 
het; fo ift bei dergleichen weitläuftigen Anlagen die B Dez 
fung im Herbſte anzuraͤthen, denn auch nach der (Er 
fahrung ; übertrift im rafchen Wuchfe und in der Men⸗ 
ge iunger Staͤmme ein in dieſer Jahrszeit belaubter 
Pag den im Fruͤhlahre. beſtellten. 


Die Einwendungen, die gegen eine ſolche Hetbſtſaͤ⸗ 
ung gemacht werden fönnten, beftehen in einer Berech⸗ 
nung des. Verluftes, den man fo wohl vom harten Fro⸗ 
fe, als durch wilde Sauen, Mäufe, Eichhoͤrner und 
Heget leider. Der Schaden, der durch den Froſt ent 
ſtehen kann, ift wahr ‚. und man muß es dabei auf gutes 
Glück wagen, weil man dagegen Feine Mittel beſitzet; 
Die Sauen hingegen, wo fie ſich nahe bei dem angelegr 
ten Gehege befinden, werden durch den auf dem Aus: 
wurf des umzogenen Grabens gemachten Zaun am beften 
abgehalten, denn nächtlihe Wachen mir Hunden und 
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Menſchen find zu Foftbar, auch nicht einmai befriedigend; 
Die Mäufe ziehen ſich nicht fo geſchwind an einen öhne 
Grasdecke unbeſchuͤtzten Ort, wenn ſie nicht ſchon zuge⸗ 
gen ſind; und Eichhoͤrner und Heger koͤnnen durch das 
Todtſchießen vertilget werden. 
Bei kleinen Anlagen, und zur Ausbeſſerung der in 
groͤßeren vorfallenden Luͤcken iſt indeſſen das Durchwin⸗ 
gern der Fruͤchte ernſtlich zu empfehlen. Da man fie 
alsdenn im April und Mai ausſaͤet, fo haben fievon der 
Witterung und den Mäufen nicht viel zu befürchten, und 
in Zeit von zwei Monaten find fie ſchon in Fleinen Baus 
men aufgefeimet, und die Mäufe und andere Thiere fin» 
den zu diefer Jahrszeit mehrere und ihnen angenchmere 
Nahrung. 

“Rei der Anzucht im Großen gilt von den Eichen al: 
les dasjenige, was bei dem Artikel der Buͤche von mir 
weitläuftig gefagt iſt. Es wirde alfo deffen Wicderhos 
. lung unnöthig fern 

Wenn iedoch die Eicheln friſch und gut find, fomuß 
man fie nur einzeln, und nicht‘ fo häufig als die Buch- 

Ferne ausftreuen, indem zwei neben einander aus einen 

Punkte aufgefeimre Stämme ſich im Wuchfe hindern. : 

Aurllein diefes bedeuter Feinesweges, daß fie garnicht 
enge gefäer werden dürfen, fondern nur fo, daß fie ſich 
nicht berühren. Man weiß vielmehr, daß dicht ſtehen⸗ 
de Eichen raſcher in die Hoͤhe wachſen, als wenn ſie 
weitlaͤuftig ſtehen und ſich in viele Nebenaͤſte auszubrei⸗ 
ten Gelegenheit haben. 

Auf einen Fuß im Quadrat werden daher vier bis 
fünf Eicheln gerechnet, und was über dieſe Anzahlaus- 

geworfen wird, Diener zur Ergänzung derer, die entwe⸗ 
der verderben oder entwendet werden. Sollen 


LXXIL-QUERCUS etc. 245 


Sollen fie gut auflaufen, fo müffen fie nicht über eis 
nen Zoll tief in der Erde liegen, 


Die iungen Pflanzen find den fpären Mahhſrhſten 
nicht ſo, wie die Buͤchen, unterworfen. 

Die Urſache hievon beſtehet darin, daß ſie viel ſpaͤ⸗ 
ter und alsdenn erſt aufkeimen, wenn die Buͤchen lange 
belaubt ſind, wenn aber noch ein ſolcher ſpaͤter Froſt 
einfaͤllt, ſo gehen zwar ihre neuen Triche und die iuns 
gen erſt aufgekeimten Stämme verlohren, ie, flagen 
aber von neuen wieder aus. 

Will man einen von aller" Huch und Weide nicht 
gänzlich befreiten Plag, oder einzelne Stellen mit Eis 
chen befezt machen und nusen, fo fälle die Befaanung 
der Unzulänglichfeie und Unmöglichkeit wegen weg, und 
man kann feine Abfiche nur allein durch die Anpflanzung 
der iungen Bäume oder der fo genannten Heifter anne 
ſtelligen. 

So viel bleibet dabei wahr: Eine verpftamto Eiche 
ſtehet im Wuchſe zu allen Zeiten den ausgeſaͤeten nach, 
und erhaͤlt niemals den ſonſt gewoͤhnlichen Schaft und 
die anſehnliche Hoͤhe, welches bei beiden Arten der 
Anzucht der offenbare Unterſchied zwiſchen ſolchen be⸗ 
weiſet. 

Bei dem Berpflanen ſelbſt find ale hieruͤher bei 

der Büche von mir erwähnsen Regeln paffend. 

- Eine davon verdienet indeffen Einfchränfung,, nems 
Sich, daß,.die Verpflanzung der Stämme, fo bald fie 
über vier Jahre alt. find, nicht fo ficher wie bei den Buͤ⸗ 
‚chen angerathen werden kann, weil die Eichen eine be 
ponders fiarke Pfahlwurzel treiben, 
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Dem ohnerachtet kann man auch durch einen. ange- 
brachten Kunftgrif die über dieſe Jahre Hinausreichende 
Stämme ausheben, weil man doch bei ihrer mehr na- 
türlichen Steifigkeit keine Stangen bedarf, wovon die 
Vergroͤſſerung der Koften nebft der Schaͤdlicht eit ſchon 
in der erſten bei der Abhandlung von der Buͤche befind⸗ 
lichen Anmerkung angezeiget worden iſt. 


Dieſer Kunſtgrif it, daß man ein Jahr zuvor, che 
die Bäume zum Berpflangen ausgehoben werden follen, 
rund umher mit einen fharfen Spaben die Wurzeln abe 
ftöße, und fie darauf ruhig ftehen laͤßt. Indem hie⸗ 
durch den Stämmen die durch die. abaeftoßenen Wur⸗ 
zeln vorher erhaltene Nahrung genommen wird, wer ⸗ 
den ſie genoͤthiget, in der Mitte eine Menge neuer 
Haarwurzeln anzuſetzen, die bei der Verpflanzung nicht 
befuͤrchten laſſen, daß der Baum verlohren gehet. 
Die Pfahlwurzel bleibet unberührer, wenn aber die 
Bäume im Frühiahre ausgehoben werden, darf man fie 
nicht weiter ſchonen, fondern man ftößer fie tief ab, da⸗ 
mit fie fich nicht bis in den. Stamm zerfplittere, und 
ſchneidet fie. mit einer Stoßfäge unter den Wurzeln, die 
der Stamm oben nad) den Seiten ausgefrichen hat,- 

ohngefähr vier Zoll von ihrem Urſprunge. Ein ſolches 

Abſaͤgen wird dem Abhauen vorgezogen, weil es das 
Holz nicht reißt, und weil eine geſchnittene Wunde ſiche⸗ 
rer, als eine geriſſene heilet. 

Das einzige alſo, was bei der Verpflanzung unan⸗ 
genehm bleibet, iſt die ſtarke Pfahlwurzel, die bei fünf 
bis ſechs Zoll dicken Baͤumen auf viertehalb Fuß lang 
ft, und bei einen noch ſo behutſamen Ausheben noth⸗ 
wendig beſchaͤdiget werden muß. 


Bekann⸗ 
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Bekanntermaßen ift nach dur Hamel wider diefes 
Uebel das befte Mittel, weun man die Eicheln vorher ' 
keimen läßt, und die hervorgequollenen Keine abfchneis 
der. Allein da bei einer Herbſtausſaat diefer Verſuch zu 
fpät gerathen mögte, fo ift die Vorſicht cheils zu weit- 
Täuftig, theils vergeblich, fo bald nemlich die Pflanzen 
auf ihren Plägen ſtehen bleiben ſollen. 


Hat man einen Dre zu bepflanzen, fo iſt es gur, 
daß man fich eine Baumfchule von Eichen anſchaffe. 
Hiezu nimmt man das gute Eichenfämpen. dr.iiährige 
gerade gewachfene junge Staͤmme im Srühiahre heraus, 
fehneidet mit einen fcharfen Meffer die Pfahlwurzel und 
die Spigen der Haarwurzeln ab, und verfezer. fie in 
vorhergezogene Graben anderthalb Fuß von einander 
- entferne. Sie werden hierauf, fo viel als möglich, 
vom Unfraute rein gehalten, und nach Verfließung 
von ſechs Jahren an die gehörigen Stellen gebracht, 


Du Hamel und mir ihm der Herr Negierungss 
rath von Brocken in feiner Sorftwiffenfchaft, geben 
bei Erwähnung einer ſolchen Baumſchule von Eichen die 
Methode an, daß man die Iungen Bäume im zweiten 
Jahre der Verpflanzung dicht an der Erde im Fruͤhiah⸗ 
ve abſchneiden, fie Bierauf Lohden treiben laffın, und 
außer einer einzigen die übrigen no) vor Johannis von 
neuen nehmen ſoæl. 

Würde hingegen nicht mit Recht der Einwurf zu 
machen feyn : Daß ein ieder abgefihnittener und wicder 
aufgeſchoſſener Stamm niemals die Hoͤhe erreid;et, zu 

"der ein aus dem Kern gejogener unverfehrt geblichener 
"Baum gelanger? Die Eiche wird. wegen ihrer Höhe als 
Nutzholz angezogen, und es fann alfo ſolchen Anca- 


4 - ten 
Ä . 


\ 
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ben keinesweges folgen, wenn man nicht Maſt · md 
Feuerholz, ſondern Bauholz anziehen will. 


Die Verpflanzung wird am fuͤglichſten im Fruͤhiah⸗ 
re unternommen, 

Der ehemalige Graͤflich Stollberg ⸗Wernigerodiſche 
Herr Bibliothekar Jacobi giebt zwar in ſeiner Abhand⸗ 
lung **) den Herbſt als die beſte und für das Fruͤhiahr 
mehr vorzügliche Zeit an, da er aber außer dem einges 
troffenen nicht widerfprechenden Erfolge feine Gruͤn⸗ 
de nennet, auch ein ieder Erfolg, wenn er nicht. auf 
Gründe gebauet.und mit gehöriger Vorſicht angeftellee 
ift, trügen fann, und für das Verpflanzen im Frühe 


iahre fich bewährte Gründe finden, fo kann diefe Ers 


zählung gegen meinen Sag feinen Einfluß haben. 

Die Gründe, weswegen fie im Frühiahre unters 
nommen beffer: gerarhen muß, beftehen darin, daß be⸗ 
Fanntermaßen die nach dem Herbfte fo gleich einfallende 
Fröfte den iungen Wurzeln der zu diefer Zeit gepflanz⸗ 


ten Stämme nicht Zeit genug laffen, ſich einzufaugen, 


daß hingegen die Frühlingszeie bei einer mie Näffe ges 
genug gefättigten Erde hiezu die befte Hulfe giede. Die 
Erfahrung beftätigee diefe bei ieder Are der Auspflans 


jung. 


Man läge im Herbfte auf den beeichneten Stellen 


„bie erfoderlichen Löcher graben, und die ausgeworfene 
“ Erde durch den Froſt muͤrbe machen. _ Wollte man in 


deſſen in einen fchlechten Boden diefe gegrabene Loͤcher 


"mir befferee Erde ausfüllen und dadurch den Ort für die 


al). 


! 


ro ..,.. Eigen 

*) S. M. €. G. Jacobi Abhandlung, die Eichbäumelzu 
faͤen, zu pflanzen und sw erhalten. Aus dem Lateinie 
ſchen uͤberſezt. Halle 1761. 8. ' — 
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Eichen angemeffener zu machen fuchen, fo werden zmae 
diefelben in den erſten Fahren machfen, in dem folgen 
den aber, da fic) die Pfahlwurzel nebft den übrigen 
Wurzeln tiefer fenft, wird cs ſich deutlich. zeigen, daß 
bei dem ſchnellen Wuchfe der Bäume folche Bars 
ne Mugen gewefen iſt. 

Können die Stämme bei dem Einpffangen mit 
Waſſer angegoffen werden , "fo fegetfich die feine Erde 
deſto Dichter an die Wurzeln, und man re 
füherer. 

An. ten Gipfeln wird nichts beſchnitten, wenn ben 
Baum in die Höhe gehen fol. Die Seitenäfte werden 
aber theilg gänzlich abgenommen, theils fo verkuͤrzet, 
daß ſie mit den Wurjetn im noͤrhigen X Verhaͤltniſſe 
ſtehen. 

Ich beziehe mich wegen * dieſe r und der uͤbrigen 
Vorſichten auf-das, was ich bei der. Verpflanzung der 
Buͤche weitlaͤuſtig angeführet habe, 


Das beſte Erdreich fuͤr Eiche nwaͤlder iſt ein guter 
lockerer Boden, der weder zu hoch, noch zu niedrig lie⸗ 
get. In einen lockeren Boden kann die Wurzel tiefer 
dringen, mehrere Nahrungstheile erhalten und folglich 
friſcher wachſen. Auf zu hohen Gegenden iſt ihr Wuchs 
allezeit laugſam. 


Gemeiniglich, und ſo wie ich es hin und wieder bei 
Schriftſtellern gefunden habe, nimmt man an: Daß ho⸗ 
he Gegenden ein veſteres Holz liefern als tiefgelegene naſ⸗ 
ſe Oerter, woſelbſt zwar die Eiche ſtark treibet, allein 

bald ſaulet, zum Bauen ſchlechtes unnuͤtzes und zum Bren⸗ 
nen mit zn wenigen Feuertheilen verſehenes Holz hat, 
Q;5— Su 
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In gleichen Tone redet du Hamel, und nad ihm iſt 
das Eichenholz aus einer guten trockenen Erde hrauchbar 
und dicht, aus groben mit guter Erde vermiſchten San⸗ 
de ſehr hart, wenn gleich der Baum darin nicht beſonde rs 
ſtark wird, und aus feuchten oder. feimichten Erdreiche 
kommen zwar ſchoͤne Baͤume, aber von weichen Holze. 

Wenn man iedoch nicht den Vorwurf der Unerfahrens 
heit auf fich Inden will, fo kann diefe Meinung nicht af 
gemein. behauptet werden , fondern fie hat ihre Ein⸗ 
ſchraͤnkung. 

Vielen meiner Seferwerden vietleicht Gegenden hekannt 
ſeyn, die dag Gegentheil zu zeigen ſcheirien, fa wie ich 
unter den Niederſachſiſchen in dein Forſten der Herrn non 
Schenk zu Slechtingen, in dem Caivoͤrdeſchen fo genanti» 
ten Schierholze an der Ohr, und in denen der Herrin 
von Alvensfeben bei Buͤlſtringen und Alt / und Neuhal⸗ 
tensleben befindlichen Revieren weitlauftige Thäler Fonne, 
welche einen Theil des Jahrs hindurch ſehr naß find und 
dem ohnerachtet die veſteſten Eichen zu Kniehoͤlzeen und 
Schiffsbrettern liefern. Der Grund. befteher daſelbſt 
mehrentheils aug einer ——— mit vielen Sande 9 
mengten Erde, 


Bei den mehreften Gorfierfländigen iſt fonft die Rus 
gel: Daß ein von Bäumen leerer Platz fir: Eichen wie 
derum zutraͤglich ſei, wenn fi ch nur darauf noch Webers 

‘ bleibfel von ihnen zeigen, 


So obenhin betrachtet ſcheinet f ie siemlich wahrſchein⸗ 
lich, wenn man hingegen bedenket, wie ſehr ein Erdreich, 
das vorhin mit Baͤumen beſezt war, nach einer Reihe von 
Jahren, wenn es offen liegt, theils durch Moos, theils durch 
Naͤſſe und Sonne verdorben werden kann,ſo will dieſe 
WMeinung nicht allezeit paſſen. Die 
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Die hiefigen Erfahrungen laffen Scmerfen ‚ daß dabei 
gewiß Vorficht nöthig ff, Denn geſezt auch, die iunge 
Eiche ſtehet einige Jahre gut, fo wird fie doch am Ende 
durch moofigeen Grund und die einfalende Maffe und 
Hitze verwuͤſtet. Bi Ba > 

Das beftz Verfahren. bet einen, ihnen nicht. offendär.. 
angemeflenen Boden bleibet deswegen wohl dasignigt, 
nach welchen man ihnen theilg gegen Trockniß Schuß verz 
ſhaffet, theils dig überflüßige Feuchtigkeit dem Boden 
benimme, ne Er 2 j = 
uf einer trocnen mit Moos und Heide uͤberzogenen 
Höhe wird. mit ihnen Birkenfaamen zugleich ausgefäct. 
Diefer gehet leicht quf, die iungen Stämme wachſen 
ſchnell heran, geben den Eichen Schatten und vernichten 
dag wieder anmwachfende Mops und Gras, Der dawider 
etwan zu machende Einwurf pon der Schaͤdlichkeit benach⸗ 
hartet Bäume faͤllt weg da die Birken den tiefgehenden 
Wurzeln der Eichen feine Nahrung entziehen, indem ih⸗ 
te Wurzeln auf der Oberfläche der Erde hinlaufen. 

In naſſen Gegenden ſaͤet man mit ihnen Ellern aus. 

Auf eine don beiden Arten gerath oft eine Anpflan- 
sung, die ohne fie fruchtlos geweſen waͤre, und werm 
dennauch der Grund für Eichen nicht zuträgfich iſt, und 
man diefe in der Folge verlieret, fo bleibe doch. der Play 
mit Unterhofze angebauet. 


Der ſchnelle Wuchs der Eiche kann nur in Anſehung 
der Dice, keinesweges aber der Höhe den übrigen hoben 
Bäumen nachgefeget werden, £ 


In einen ihr anftändigen Erdreiche und fo nahe bes 
nachbart, daß fie nicht in Seisenäftg treiben kann, er 
| * 


‘ 
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den Buͤchen vollkommen gleich, und in. dieſes laͤßt ſich 
der Erfahrung nach ‚bei der Veigleichung mit der Fi * 
te fagen, 
Der falfche bisher angenommene Bahn des aͤußerſt 
langſamen Wuchfes ohne Ausnahme hat die wehreſten 
„giebhaher von ihren Anbau ohne Noth zuruͤckgehalten, wenn 
fie gleich ihren Nutzen wuſten. Sie wollen die mehreite Zeit 
Für ſich und niche für die Nachwele bauen, und auch dieſer 
„nicht einmal zu entfernte Ausſi chten hinterlaſſen. ‚Bene 
gungsgruͤnde/ welche izt fuͤr den Anbau der Eichen ingu⸗ 
ten Boden gelten, und duch die hiefigen einhruagen 
beſtaͤtiget werden. 
Daß die Eichen hoͤchſt wahrfiheinfich . drei bie vier 
hundert Jahre im Wachsthume verbleibenfönnen , bewei- 
‘fen die oft vorfommenden diden Stämme, und weilnad) 
jeseräßigen Nachrichten Derter, die bei einen. guten Bor 
en por ſechzig, achtzig und hundert Fahren beſaͤet wor⸗ 
den find, nach Verlauf diefes Zeitraums nur Stämme 
von ſechs, acht, zehn, hoͤchſtens zwölf: big vierzehn Zol 
Dieei im Durchſchnitte haben, 
Dergleichen hohe die chrwürdige alte Eichen waren 
bei den alten Deutſchen ein befonders Heiligehum. Es 
find auch einige Bäume von außerordentlicher Dicfe be 
kannt, z. E. die von Gottſched **") erwähnte che 
dem bei dem Dorfe Oppen in Preußen geſtandene hohle Ei⸗ 
che, deren Umfang ſieben und zwanzig Ellen betragen has 
ben ſoll, und in deren Höhle ein Keuter fich mir dem Pfer⸗ 
de herum drehen konnte, welche Proben von Albert, dem 
erſten Herzoge, und feinen Sohne Albert Friedrich ges 
macht ſeyn follen, und mir ihr die berühmte Heidnifche 
Eiche zu Heiligen Pein, die derteifeige Bifchof von Er 
i mieland 
""*) ©. Fl. Pruffica pag. 213. 
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- meland fällch ließ. Der Herr von Linne be 
fchreiber einen in Gorhland gefundenen großen Vaum 
fin feinen Reifen Seite 220. Zu ſieben Ellen im Umfange, 
fiehen und dreißig Ellen Höhe, und die obere Krone deſſel⸗ 
ben zu vier und vierzig Eller im Durchmeſſer. In als 
ten Wäldern, obwohlfelten, — ſi ꝙ anizt hin und wie⸗ 
der ähnliche ftarfe Staͤmme. 


. Eine Eiche, die in der öberen Spitze und in den 

hoͤchſten Zweigen noch gruͤnet, uͤberdem uͤnten am 
Stamme Feine Faͤulniß zeiget, iſt im Holze ohne 
Fehler. 
Sobald fie aber oben duͤrre und trocken wird, fo iſt es 
ein Zeichen, daß ihr Wachsthum geendiget iſt. Dieſes 
iſt die hoͤchſte Zeit, ſie nutzbar umzuhauen, weil ſie leicht 
durch die eindringende Naͤſſe und Faͤulniß ſtaͤrker beſchaͤ⸗ 
diget werden kann. 

Bei weitlaͤuftigen mit alten Eichen beſetzten Plaͤtzen 
laͤßt ſich indeſſen dieſer Satz nicht allezeit gehoͤrig ausuͤben, 
und man muß daſelbſt zufrieden ſeyn, wenn man nur die 
aͤlteſten Stuͤcke verſilbert, ob ſie gleich des Alters wegen 
ſich wenig bezahle machen; 


Die Zeit, Eichen zu fällen, bleibt nee ihrer Saft⸗ 
zeit am beften, weil nach der Erfahrung ein Stamm, wel; 
eher häufig mit wäßrigen ſcharfen Theilen angefüler ift, 
in folchen Feuchtigkeiten eine ſich felbft verwuftende Mates 
tie enthaͤlt, und der iungen Brut verfchiedener Käfcrar- 

ten Nahrung und Aufenthalt gieber. 

Um deswegen bei dem Nugholze fich der Gefahr niche 
Auszufegen, fondernes dauerhaft zumachen, nimmt man 
zu dem Ausſchwitzen des Holzes ſeine Zuflucht, Ich habe 

dus 
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das Verfahren | Und den Nutzen deſſelben bei der Abhand · 

lung von der Bücheangegeben. 

Nach) diefen bei uns veſtgeſetzten Srundſatte in Abſicht 

der Zeit des Faͤllens verwuͤnſchet ein Förftmann allezeit dies 
ienigen, welche von guten Mutzſtaͤmmen die Rinde zum Ger⸗ 
ben abſchaͤlen, und ſolches zu der Zeit, wenn der Baum den 
mehreſten — hat, mit leichterer Muͤhe, folglich eher 
als zu einer anderen, unternehmen. 

Mein. du Hamel ficht diefen Schaden nicht fo 
erheblich an. Er betrachtet vielmehr den Umſtand bei 
Bäumen; die ohndem abgehauen werden ſollen, als ar 
bar. Wir wollen ſeine Bründe hören, 


Schon Vitruvius und nad) ihm andere Schriftſtellet 
haben nemlich, ohne dabey Erfähr: mgen anzuführen, ge 
fagt, daß man. die Dichtigfeit des Holzes vermehren koͤn⸗ 
ne, wenn man vonder Nindeoder dem Holze ſo viel wege 
nähme, daß der Baum auf dem Stocke vertrocknete. 


Solche Angabe bewog du. Hamel, darüber Kit, 
fuche anzufichen. Sie ſtehen in dem erſten Theile feiner 
Abhandlung von Falling der Wälder Seite 299. 
und den folgenden der deutfchen Ueherſetzung, und dieſe 
uͤberzeugten ihn, daß beſonders ein auf dieſe Weiſe tro⸗ 
cken gemachter Eichenſtamm im Holze dichter und im Ge⸗ 
wichte ſchwerer geworden ſei. Das Gewicht des geſchäl, 
ten Holzes gegen das ungeſchaͤlte, verhielt ſich wie Hundert 
zu neunzig, und die Staͤrke wie hindert zu zwei und achtzig. 
Dergleichen gute Eigenfchäften fand er bei denienigen, wel⸗ 
che Bis an die erſten Zweige abgeſchickt worden waren, 
denndie , bei denen er nur unten am Stamme die 
Rinde weggenommen hatte; warenniche viel dichter und 
ſchwerer, alsdas Eichenholz Een zu ſeyn pfleget. 

Da 
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Da er auch ferner unter ienen dasienige als dag ſchwerſte 
und ftärffte Holz bemerfre, welches am langſamſten abs 
geftorben war, ſo iſt der hieraus gezogene Schluß bei ihm 
richtig, daß die gefchälren Bäume an Veſtigkeit und 
Staͤrke deſto mehr zunehmen, ie länger fie am Sehen 
bleiben. . 
Die Bäume hehmen hauprfächlich in den Fruͤhlings⸗ 

und Soininermonaten in der Dicke zu, welches durch 
neue jwifchen dem: Holze ind der Rinde fi) bildende 
Holzlagen geſchiehet, cin gefchälter Bauim har aber wes 
gen der iweggendommenen Rinde nicht an Dicke fid) ver— 
größern können, alle Feuchtigkeit ift demnach durch feis 
nen Stamm allein gegangen, . Es muſte daher diefe 
Feichtigkeit ihten Nahrungsfaft nothwendig zuder Dich⸗ 
te, Hägte und Stärke des Höljes anwenden, und aus 
allen diefen fiehet man, warum “die gefchäleen Eichen, 
die nach der Operation am längfien gelebet haben, am 
härtesten gewefen find, und daß mwäahrfcheinlicher Weiſe 
das Schälen ah dicken Baͤumen weit vortheilhäfter 
ſeyn muß, als an ſchwachen und duͤnnen. 
Aluer dieſer vom Herrn du Hamel berechneten Vor⸗ 
theile ohnerachtet bleibet iedoch wahr, daß ſolches ge⸗ 
ſchaͤlete Holz in wenigen von den Wuͤrmern angegriffen 
wird, und daß eine noch im Wuchſe befindliche Eiche 
allezeit ſchwerere Laſten traͤget, als ein abftändiger Baum. 


Sch muß hier eines Verſuches erwähnen, den eini⸗ 
ge als richtig zu Verhütung des Schadens ängeben, der 
von den Mäufen in iungen Eichenfämpen , wenn die Eis 
cheln erft eingelegt find , verurfächer wird; 

‚ Bon den Eicjein felbft fol man fie abhalten koͤnnen, 


wenn man f fir vor dem Ausſaͤen einige Zeit in N 
er 


256 Lxxdi. QUERCUS etc. 


fer weichen läßr, und ihnen durch die ſich einfaugende 
Feuchtigkeit not) Düngung gieber. Kann aber die viel: 
leicht nur in die äußere Schale dringende Seuchtigfeit 
dem Kerne felbft einen widrigen Geſchmack beibringen? 
Und wird derfelbe davon durchdrungen, bleiber er alas 
denn noch einige Zeit unter der Erde gleich ftarf und 
fräftig? 

Wenn aber die häufig vorhandenen Manſe durch die 
Benagung der iungen Stämme, Verwuͤſtungen anrich⸗ 
sen, fo geben die Schriftſteller wenigen Troſt. Dens 
noch finder fi dagegen ein Mittel, daß man nemlich 
die Schweine öfters dutd) einen folchen Ort treiben Taf 
fen muß, Zu geſchwind darf diefes Treiben nicht ges 
ſchehen, damit die Schweine die Köcher der Mäufe auf 
wühlen, fie zerftören, fo wohl alte als iunge auffreffen, 
und durch das an allen Orten gefehchene Hin» und Herz 
laufen die Wohnungen diefer Fleinen Feinde erſchuͤttern 
und beunruhigen Finnen. Man hat dadurch hiefelbft 
‚einige Pläge gerettet, die dem Verderben aͤußerſt nahe 
waren, man fichet aber auch zugleich. ein, daß dieſes nur 
bei Revieren möglich iſt, die nicht zu iunge Bäume haben, 


Die auf den Eichenblätrern befindlichen fo genannten 
Galläpfel, die man zu der Verfertigung der Dinte und 
ſchwarzer Farbe anwendet, und wovon die beften zu ung 
aus der $evante fommen, find nichts anders, als der 
Auswuchs des Safts, wenn derfelbe nach einer Stelle 
der Blätter oder Stiele widernatärlich hindringet. 

Die Urfache davon ift ‚eine Wefpenart, und nad) 
der zwölften Ausgabe Des Naturſyſtems des Ritters von 
Linne’ bald Cynips 4. Quercusbaccarum, bald Cy- 


nips 5. Quercus fol, bald Cynips 6. Quercus in«: 
ferus, 


EXXIL QUERCUS etc. 257 


ferus; ‚bald Cynips 7. Quercus petioli, bald Cy- 
nips 8. Quercus pedunculi, bald Cynips 9. Quer- 
euscortieis,, bald Cynips 10. Quercus ramuli,bald 
Cynips 11. Quercus gemmae, lauter Arten dieſes 
Geſchlechts, die nach den Orten, wo fie ihre Eier ein; 
boren, verfchieden find. Roͤſel nennet fie bloß die Gai⸗ 
lenweſpe, und bildet einige im dritten Theile auf den 
Tafeln 35. 36. 52. und 53. ab, BER 

Ebedem wurden die mie Gafäpfeln verſehene Eichen 
für eine.eigene Art gehalten, und von einigen Quercus 


gallas ferens benennet. 


Eichenholze erhalten, beſtehet in der Brauchbarkeit def 
felben zum bauch, Hiebei wird es zu Schwellen und 
Eäulen, fonderlih an den Eden der Gebaͤude ange 
wendet, da es hingegen zu Balken und Traͤgern nicht 
dienet, teil es fo wohl Feine Laſt tragen kann, als auch 
in einigen Jahren ſich durch feine eigene Schwere krumm 
bieget. 
Aus geſunden und guten Staͤmmen verfertiget man 
bei den groͤßeſten Werken die Muͤhlenwellen, beſonders 
aus ſolchen, die nicht zu viele ſtarke Aeſte, und folglich 
durch ſie keine Oefnungen zum faulen haben. Geſchickte 
Zimmerleute ſollen iedoch, wie der Herr Bergrath Ef 
mer verſichert, Die Kunſt verſtehen, daß fie deralela 
chen Stellen um die Gegend, wo die Zapfen eingefegt 
werden, auszumeiffeln und mit frifchen Holze fd auszu⸗ 
fuͤllen wiſſen, daß die Wellen lange Jahre dattren fürs 
nen. Wie nutzbar dieſe Geſchicklichkeit iſt, erhellet dat⸗ 
aus, daß man ſelten Baͤume von der gehoͤrigen Staͤrke 
U. Band. R ehe 


Der allgemeinſte erſte Vortheil, ben wit son sr 
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ohne Fehler antrift ‚. die: der Forſteigenthuͤmer ohne die⸗ 
ſelbe zu Feuerholz ſchlagen laſſen muͤſte. 

Beim Schiffbau iſt das Eichenholz das — 

Product, und die dazu brauchbaren Stuͤcke ſind im gi 
ten Preife, ' 
Die Börticher pflegen zu ihren Säffern ebenfals Eis 
chenftäbe zu nehmen, und fie wählen zu fehr großen Ge, 
fäßen auch wohl eichene Reifſtangen. Nur bezahlen 
ſich dieſe niemals, da dazu ein iunger geſunder Stamm 
von dreißig bis vierzig Fuß Laͤnge ausgeſucht wird. 

Fuͤr die Wagner iſt es gleich nutzbar, und ſie ver⸗ 
fertigen daraus Naben und Speichen zu Raͤdern, Pflug⸗ 
ſtuͤrzen, Strichbretter, Pilugladen und dergleichen mehr: . 

Es giebt gute Tröge in Del» und Papiermühlen, 
und Fleinere zu Pferdefrippen, 


Aus alten kurzen fnorrigen Eichen können die Hacke⸗ 
‚Höge genommen. werden, weil fie mehrentheils fehr disk 
find, und zu andern Sachen nicht gut verarbeitat wer» 
den koͤnnen. 


Gewöhnlich werden ‚auch aus Eichen alle Arten * 
Palliſaden gehauen. Bei ſolchen und andern Staͤmmen, 
deren unterer Theil wie z. E. ‚bei, den Thorfäufen i in die 
die Erde fommen ‚fol, bedicner man fich der Borficht 
daß man fie fo weit unbehauen laͤßt, und ſie uͤber einen 
langſamen Feuer fo lange roͤſtet, bis die aͤußere Flaͤche 
beinahe zu einer Kohle wird. Die Erinnerung iſt aber 
dabei noͤthig, daß ein ſolches zubereitetes Hol; zwar in 
der Erde nicht fo leicht faulet, wenn es indeſſen nicht 
außer der Saſtzeit gefaͤllet und gehörig ausgelauget iſt, 
ſo wird ſich dem ohnerachtet bei der vorhandenen Menge 
des Saftes die Faͤulung bald einfinden. 

Als 
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Als Feuer -und Kohlholz berrachter gehörer das Ei— 
chenholz wit unter die ſchlechten Hoͤlzer. Es giebr keine 
raſche Flamme, und die Kohle verloͤſchet bald und hat 
wenig Hitzzeee. Rm. 5. 

Die Rinde, anderen Statt man izt mehrere Straͤu⸗ 
cher and Kräuter einzuführen bemuͤhet iſt, — wird 
zum Gerben des Leders gewoͤhnlich genommen. eo 
Die Stämme pflegen auch wegen des hohen Alters, 
zu dem fie gelangen, zu Beftimmung der Holzgraͤnzen 
iung angepflanzet zu werden. Ein etwas ficf gezoge⸗ 
ner Graben bleibet aber dauerhafter und ſicherer. 

3. QUERCUS (Cerris) Foliis oblongis Iyra} 
“ to=pinnatifidis: Jaciniis transverfis acutis, 
ſubtus tomentofis I. Sp. Pl. 244: 5. 24 

Quercus calyce hispido, glande minore c. 
Baub. Pin. 420. du Ham.arb. 6. 
Oak with prickly Cups and finaller Acotns, | 
Chene, dont Ja cupule eft &pineufe etle frus 
it petit. | 
‚Die Burgundifhe Eiche. Ä 
©. Ta».V. Fig,l. — 9 


Nach dem Herrn Ritter von Linne und Herrn 
Vergrath Jacauin *) crift man fie in Spanien und: 
Oeſterreich und nach Millers Angabe eigentlich in 
Vourgogne an. | a ee 

Die Blätter ſtehen auf ſehr kurzen Stielen, find: 

— R2 laͤng⸗ 
PS. Gleditſch Phyſ. ber. oͤbon Abhandl. 1. Th. 
*) ©, Enum. flirp. Vindobon. pag. 171. 
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laͤnglich, oben‘ zugeſpizt und unten Breiter als nach oben, 
uͤber vier Zoll lang, und anderthalb Zoll breit. An den 
Seiten ſind ſie unordentlich eingeſchnitten, und die 
ſaͤmmtlichen Ausſchnitte laufen in ſtumpfe Spitzen aus. 
Ihre obere Flaͤche iſt Hellgrün und fo glänzend undglatt, 
als wenn fie mit Mahlerfuͤrniß überzogen wäre,.:dieune 
tere hingegen weißlicher und etwas wollig. Es laufet 
auf der Iczteren der $änge nach .eine ebenfals. weißliche 
wollige Ader mit kleinen Mebenäften hin, Der Bon 
! ‚ berfelben ift veſt, fteif und Lederartig. 


In den vielen Buͤſchelweiſe zwifchen den, Blaitan 

hervorbrechenden dünnen Blaͤtteraͤhnlichen Fäden beſte⸗ 
het das Hauptunterſcheidungszeichen, ſo wie es auch pom 
Herrn von Rinne’ erwaͤhnet worden iſt, und die Abs 
weichung diefer Eiche von den vorigen RAR Deuts 
lich zeiger. 
Dreer hieſelbſt von ihr befindliche höchfte — 
deſſen Alter ich aber nicht genau angeben kann, weil er 
vor zehn Jahren als ein iunger Baum aus England ger 
ſchickt if, hat bis-ige noch nicht geblüher. Er iſt zwan⸗ 
zig Fuß hoch und unten fuͤnftehalb Zol im Duͤrchmeſſer 
dick, alfo nicht von außerordentlich en En wie 
bei den Amerifanifchen Arten: . 

Die ausgewahfene Blumendecke, worin die Ei⸗ 
chel beveſtiget iſt, fol nach der Befhreibung rauh und 
ſtachlicht ſeinn. 

Die Rinde der iungen Zweie iſt en mit Fur⸗ 
chen verfehen, bei älteren aber grau, und der SAf 
geriffen und fchuppigt.. 

“ Durch die Eichel erzieher man iunge — 
kommen gut, auch iſt hier eine Probe mit dem Pfropfen 
der 


’ 
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der Reifen auf eine der vorher beſchriebenen Eichen ges 
made worden, die die Erwartung befriediger har. 

Gegen die Kälte unter unfern Himmelsſtriche find 
fie nicht empfindlich , und iunge verpflanzte Bäume has 
ben dadurch in den hiefigen Pflanzungen niche gelitten. 
Bei den älteren bleibet das trocken gewordene Laub big 
auf das folgende Fruͤhiahr als cin Kennzeichen der Härs 
te des Baumes figen, 

Von ihrer befonderen Benukung finde ich nichtg 
aufgezeichnet. Da iedoch bis hieher ihr Wuchs unf:rn 
Waldeichen eben nichts nachgiebet,, und das Holz veſt 
und gut zus ſeyn ſcheinet, fo wiirde fie wohl mir tenen 
gleich nutzbar angepriefen werden Eönnen, 


- Sa Pflanzungen hat fie ein gutes und fremdes An: 
hen. 


4. QUERCUS (Ilex) foliis ovato- oblongis' 
indivilis ferratisque, petiolatis fubtus.in- 
canis, cordice integro Z Sp. Pl. 

Quercus (Ilex) foliis oblongo - ovatis ſubtus 
tomentofis integerrimis Mill, 13. 

Hex folio angufto non lerrato C. Bauh, Pin. 
424. da Ham..arh. 2. 

The ever-green Oak. Te French Oak. 

“ The Holm Oak. 

Le Chöne verd, ou Yeuf. 

Die immergruͤne Eiche, Die Stecheiche. 

S. Blackwell Tab, 186. 


Der Herr Ritter von Linne ſo wohl, als Miller 
R 3 begrei⸗ 
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„begreifen unter ihrer Benennung fie mit allen Abarten, 
welche vom du Hammel naher Bar ann aufs 
geführet find. 
Sie waͤchſet in den waͤrmern ändern von Europa, 
und ohne die Rinde und die etwas. längeren Blaͤtterſtie⸗ 
Te ift fie von der folgenden Korkeiche ſchwer zu unter 
Scheiben. 


Die Blätter find oval länglich und laufen mit eb: 
ner langen Spize aus. Die am Rande befindlichen 
Zähne ſtehen nach der Spike des Blattes hin „gerichtet, 
endigen ſich ebenfals in eine Spige, und find bald nach 
der oberen, bald nach der unteren Fläche gebogen, Die 
obere Fläche ift dunkelgrün und glart, hat einige Elcine 
erhabene Adern, die untere aber zeiget diefe Adern größer 
und mit brauner Wolle überzogen. 


Die Blumendecke ift ausgemachfen, ein wenig 
hoͤckerig, weißgrau von außen, inwendig aber — 
und Lederartig. 

Die Rinde iſt glatt und Aſchgrau von darbe. 

Die Saamen geben verſchiedene unbeſtaͤndige Spiel⸗ 
arten, und werden am fuͤglichſten in gute lockere Erde 
geſaͤet. 

Durch Ableger werden ſie in Frankreich ebenfals 
vermehret, und die Verſchiedenheiten daſelbſt durch das 

Pfropfen der Reiſer fortgeſetzet. 

Ihre Blaͤtter behalten ſie eigentlich durch den gan⸗ 
zen Winter gruͤn. 

Nach du Hamiel find fie als” iunge Bäume zaͤrt⸗ 
lich, und es ift alfo leicht einzufehen, daß fie unfere 
ftärferen Winter gewiß wicht zu ertragen im Stande 

2 * ſind. 


ur; 
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find. Diefes beftärigen die hiefigen Erfahrungen ‚, nach 
welchen ich ieden Liebhaber abrathe, ihre Anzucht zuun- 
ternchmen, wenn er nicht ihnen einen befonders warmen 
und fehr bedeckten Stand geben kann. 


Der. Wuchs ift zwar langfam, dennoch werden fie 
zu farfen hohen Bäumen. Du Hamel hat Bret- 
ter von zwölf Fuß Laͤnge und zehn Zoll Breite g:fchen. 

Das Holz ift fhwer, hart. und —— BR 
leicht, 

Man waͤhlet daher, wo man es haben kann dafs 
felbe zum Schiffbau für andere Eichen vorzüglich, und 
es iſt zu allen Arbeiten tauglich), die vefies Holz erfo— 
dern. 

Die Franzoſen rathen ihren Landsleuten den An- 
bau mit Recht an, am gewoͤhnlichſten werden ſie aber 
daſelbſt als Schlagholz zur Feurung abgetrieben. 


5. QUERCVUS (Suber) foliis ovato - oblongis 

indiviſis ſerratis ſubtus tomentoſis, cor- 
tice rimoſo fungoſo L. Sp. Pl. Mit. 17. 

Suber latifolium perpetuo virens C. Bauh. 
Pin. 424. du Ham. arb, 1. ‘ 

The Corck Tree. 

Liege. 

Die Korkeiche. Der Pantoffelholzbaum. 


©. Blackwell Tab. 193. du Ham. ie Tom, 
ı1: Pl. 80. 


Die tänder, in welchen die Korkeiche wild zu einen 
hohen Baume aufwaͤchſet, find, ie bei der immergruͤ⸗ 
R4 nen 
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nen Eiche, folche, welche unter. einen warmen Him⸗ 
wmelsfiriche ihre Lage haben. ; 

Die Blätter find oval fängfich, etwas breiter alg 
bei der vorigen, laufen in eine fleine Spige aus, und 
die mehr flumpfen und gerade hin fichenden Zähne des 
Randes endigen ſich gleichfalg mit einer feinen. Spitze 

Die obere Fläche ift glatt, hellgruͤn, mit großen erhabe⸗ 
nen Adern beſaͤet, welche auf der unteren wegen der 
wolligen Bedeckung beinahe weiß erſcheinen. Die Stig 


le ſind fehr kurz. 


Die Fruͤchte unterſcheiden fich von denen von det 
immergruͤnen Eiche, daß fie mehrentheils größer, oben 


"etwas runder und nicht zugefpist find. 


Die Rinde ift bei iungen Baͤumen braun und 
glatt , werden fir aber flärker und Alter, fo wird fie 
ſchwammig und aufgeriffen, und giebet die Materie zu 


den Stoͤpſeln unferer Weinflafchen. 


Sie ift mit der vorigen gleich zärtlich, und ihr An⸗ 
bau ift daher, wie auch nach den hiefelbft angeftellten 
Proben und Erfahrungen; bei ung unmöglich. 


In denen ihr angemteffenen Erdftrichen ift den Trieb 
ziemlich ftarf, da mag die Rinde ale neun oder zehn 
Jahre wegnimmt. Hierin befichee der befondere Vor⸗ 
cheil, den ihre Befiger dafelbft von ihnen erhalsen. 


Du Hamel befihreiber die Art diefes Verfahrens 
weitläuftig und fagt, daß zehn bie zwölfiährige Bäu⸗ 
me zum erſtenmale gefchälee werden, und dag man nad 
acht, neun oder zehn Jahren das Schälen von Zeit zu 
Zeit wiederholer, und ie älter die Stämme werden, de⸗ 
flo dickere und fiärfere-Ninde gewinner. . Mach feiner 

k Ver⸗ 
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Verſicherung Fönnen fie hundert und funfzig und meth⸗ 
rere Jahre alt werden, wenn nur das Abſchaͤlen mit 
der gehoͤrigen Behutfamkeit im Julius und Auguſt, 
und ohne Beſchaͤdigung der dicht am Holze liegenden 
feinen Haut geſchiehet, welche eigentlich neuen Stoff 
zur Wiedererzeugung der Rinde auf kuͤnftige Zeiten lie⸗ 
fert, 


B. Nordamerikaniſche Eichen. 


6. QUERCUS (rubra) foliis-ovato - oblom 
gis obtufe finuatis ; angulis fetaceo - mu; 
cronatis, 

Quercus (rubra) foliis obtufe finuatis feta- 
ceo- mucronatis Z. Sp. Pl. Mil. 8. 

Quercus efculi divifura, foliis amplioribus 
aculeatis, Pluck, alm. 309. 

The Champain red Oak Bartr. ‚Cat, 

Chene rouge de Virginie, 


Die Nordamerikaniſche rothe Eiche. 
©. TaAs. V. Fıc. I. 
Catesby Tab. 23. Pluck. Tab. 54- fig. 4 


Ihr Vaterland ift Virginien und der übrige Theil 
von Nordamerika, 


Die Blätter find acht big neun Zofl — und 

an ihrer breiteſten Seite auf- fünf Zoll breit. Ihre 
Geſtalt ift laͤnglich oval mir tiefen runden Einſchnitten, 
„von welchen die ausgehenden Ausſchnitte ſich alezeit mit 
einer feinen Haarähnlichen Spise eudigen, doc) iſt diefe . 
Zorn bei allen nicht einerlei, wie ſchon Catesby an« 
Ns gemerket 
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gemerket hat. Beide Flächen find Hellgrün und: glatt, 
auf der unteren läuft aber der Länge nach cine ſtarke 
Ader hin, welche aus den Seiten ohne Ordnung klei⸗ 
nere Aefte fortſchicket. Die Stiele haben, einen anf 
$änge. 
Die Fruͤchte figen einzeln ohne Stiele an den‘ Su 
‚ten der Zweige nicht, wie bei den Europaͤiſchen, an den 
neuen Irieben, fondern am iährigen Hole. Dieſes 
gilt nach meinen Bemerfungen ſo wohl von diefen als 
den rohen Sumpfeichen. Sie find braungelb, fing 
lich rund, oben mit einer rundlichen Spige verfehen, 
unten plate gedrückt, und werden bis auf den dritten Theil 
von einer großen mit langen dicht anliegenden Schuppen 
beſezten auggewachfenen Blumendecke ‚eingefchloffen. 
Ihre Laͤnge beträgt über einen Zoll, und die Breite auf 
einen Z00, 

Die äußere Rinde der. Aeſte ift grau und * 
an iungen Zweigen dunkeler als an aͤlteren. Nach Ca⸗ 
tesby wird fie beſonders did, und zum Gerben, für die 
übrigen Eichenrinden vorzüglich gut, 

Das. Holz har nicht die Güte, Die fich bei unferen 
gemeinen Eichen finder, Es ift. alfo ſchwammigt, groͤ⸗ 
ber und nicht von langer Dauer. Die Farbe füllt rörh- 
licher aus. 

Der Wuchs ift äußerft fehnell und Bewunderunge 
würdig. Zu Schwöbber *) hat der ſtaͤrkſte neunzehn 
jährige Stamm dreißig Fuß Höhe und unten an der 
Wurzel beinahe drei Fuß im Umkreiſe gehabt, ohnerach⸗ 
‚tet er in naffen leimigen Boden ſtehet, auch in den et 
ſten Jahren verpflanzee worden ift, Aus den hiefigen 

Pflan⸗ 


2) S. Hausvater 5. Th. Seite 251. 
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Pflanzungen kann ich bei einen iuͤngeren in befferen Bo» 
den flehenden Baume einen iährigen Trieb von beinahe 
zwei Ellen fänge angeben und vorzeigen, 

Die Blätter erhalten im Herbfte eine rothe Farbe, 
und geben dem Stamme die Benennung. 


Sie haben hieſelhſt ſchon bei einen alten von eilf 
Sahren gebluͤhet und Früchte angefeßer, 

Die Art und Weife, fie anzuziehen, bleibe mit der 
vorher angegebenen in den Hauptumftänden gleich, 

Hiefelbft find die Eicheln in Kaften, die mit Erde 
und Sande gefüller waren, allezeit häufig aufgelaufen, 
nur. müffen fie nie über einen viertel a hoch mit Erde 
bedeckt werden. 

Gegen unſere Winter ſind ſie nicht zaͤrtlich, und 
wenn man die iungen Baͤume in den erſten heiden Jah⸗ 
ren etwas bedeckt haͤlt, fo hat man genug gethan, und 
es iſt keine weitere Vorſorge zu beobachten noͤthig. 


Das Holz nimmt ſich, wenn gleich die Adern et⸗ 
was grob liegen, zu Schraͤnken gut aus, Sch behau« 
pre diefe Eigenfchaft mit ziemlicher Gewißheit nach den 
hier aus dem Eichenholze der uͤberſchickten Norda⸗ 
merikaniſchen Saamenkiſten verfertigten Stuͤcke, wozu 
wahrſcheinlich das Holz dieſer Art gewaͤhlet worden iſt. 

Zu Geraͤthſchaſten, die beſtaͤndig trocken bleiben, 
ließe es ſich daher mit Nutzen verarbeiten, und wenn es 
auch zu nichts weiter als zum Brennen taugen ſollte, ſo 
werden die Baͤume doch ihrer Schnellwuͤchſigkeit wegen 
vortheilhaft ſeyn. 

Ihre Eicheln geben das beſte Schweinefutter ab, und 
ſollen faſt ein Jahr dauren, ehe ſie von Wuͤrmern ange⸗ 

griffen 
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griffen werden, welchen Zufalle die übrigen Nordame⸗ 

rikaniſchen Eicheln Leichter unterworfen find. 
Wecegen der fehönen großen Blätter geben fie einer 
Mflanzung eine wahre Zierde, 

Dienigen Eicheln, die unter den Namen Baltard 
Champain red Oak aus Amerika geſchickt find, kom⸗ 
men mit den Früchten diefer Eiche uͤberein, außer. daß fle 
Feiner find, Sie Fönnenaber wohl, wie die Benennung 
zu diefen Gedanken Anlaß giebt, von Eleinen Früppkiche 
gebliebenen Eichen geſammlet feyn. 


„ b&ı Quercvs foliorum finubus obtufis: an- 
»  gulis acutis feta terminatis: intermedia 
vix tridentatis margine integerrimo L. 
hort, Gliff, 448. 
©. Ta». V. FIG. IH, 


ift auch vom Ritter von Linne: als eine Abart anges 
nommen worden, 

Die Blätter find mehr laͤnglicht, als zugeſpizt, ihre Ein⸗ 
ſchnitte ſind zwar tief, allein enger und ſchmaler, und ein ie⸗ 
der Ausſchnitt iſt mehrentheils in drei kleinere getheilet, 
die in ſchaͤrfere Spitzen ausla ufen und längere Haarförmis 
ge Anhänge haben, Die größeften unter ihnen habenauf 
zehn Zoll Länge und fünf Zoll Breite, 


7. QUERCUS (paluftris) foliis oblongis 
pinnatihdis: laciniis dentalis acuminatis 

feta terminatis. Ä 
‘Quercus (paluftris) foliis lanceolato -den- 
ticulatis, denticulis acutis 0,4 Münch- 
bauſen Hausvat. 5 Ih. ©. 253. 
; The 
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The Swamp Spanish Oak Bartr. Cat. 


Die niedrige rothe Sumpfeihe, 
©. Ti». V. FI6. IV. 


Det Herr Landdroſt von Muͤnchhauſen ide der. 
erſte, der dieſe Eiche als eine eigene Art angiebt, "die 
jivar in ‚der Geftale der Blätter ind ver Farbe 
der Rinde der rothen Virginifchen beinahe beikommt, ie- 
doch in ihrer niedrigen Größe, durch die Heinerön Fruͤch⸗ 
te und den niedriger bleibenden Wuchs ſich merklich unters 
ſcheidet. Ich wiederhole alſo die vorhergeſchehene Beſchrei⸗ 
bung der Blaͤtter und Früchte nicht, indem man ſich das 
von einen vollſtaͤndigen Begriff machen kann, wenn man 
fie ſich um die Haͤlfte kleiner vorſtellet. Die Ardadung 
Tab. V. Fig. IV. bewelſet diefts deutlich. 

In dem 17ten Bande des Hamburgiſchen Magazins 
Seite 484. werden ſie rothe Waſſereichen benennet 
und von ihnen geſagt, daß ſie auf niedrigen Gegenden 
wachſen, welche bisweilen von Waſſer uͤberſchwemmet 
werden. 

Der Wuchs des Baumes bleibet auch hier langſam 
und Zwergartig, ohnerachtet cr hin und wieder in. guten 
feuchten Boden gepflanzet iſt. Die Blaͤtter erhalten im 
Herbſte mit den la Vir giniſchen eine eben po. — 
week Sarbe, 

Für Pflanzungen Bienen fi fie der Verſchiedenheit wegen, 
Bern in der. Nutzbarkeit müffen fie den vorigen nachſtehen. 


br Die niedrige rothe Eumpfeice mit klei⸗ 
neren Blättern. 


Sie iſt Inden feineben Blaͤttern für nichte weis 


ger 
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ver als eine Abart zu halten , die dadurch allein. abwei⸗ 
hend iſt. 

Ich kann ſonſt weder im Wuchſe, noch übrigens ein 
merkliches befonderes Unterfcheidungszeichen finden, 


8. QUERCUS (alba) foliis oblique | pinna- 
w tifidis: finubus angülisque obtulis L. v 
Pl, Mil, i1. 
Quercus alba Bänifteri du Ham. ätb. is 


The white Oak of Virginia The rn 
Oak, - nu 
Chöne blanc: ee 2 


| „Die wer Eiche. — 
S. ‚TAB. V. Fıc, V. — 
Cateny Tab. 31. Fig: 3. 


In Birginich wird fi ie am Me —* — 
daſelbſt und in den uͤbrigen Provinzen von Nordamerila 
wegen der Güte des Holjzes ſehr geſchaͤtzet. 


Die Blaͤtter kommen in der Figur ſehr mit unſern 
gemeinen Arten uͤberein. Ohne Einſchnitte wuͤrden ſie 
ein verlaͤngertes Oval vorſtellen, da aber dieſe vorhanden, 
ſo kann man fie ſich als beinahe gefiedert gedenken. Es 
gehen dieſe Einſchnitte allezeit in ſchraͤgen Linien vondem 
Rande nach der Mitten durch das Blatt der lau— 
fenden Ader, und find ſtumpf gerundet. Beide Flächen 
haben ein hellgruͤne und glatte Farbe. Die Laͤnge Ei 
größt en Blätter beläuft ſich auf ſechs bis ſieben Zoll, "Hund 
die in ihrer Mitte befindliche Breite auf vier Zoll. 


Die Sure haben kaum ‚einen: Zoll Laͤnge. SRH 
Abſicht 
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Abficht ihrer Beveſtigung find fie iedöch merkwuͤrdig, weil 
fie an den Gipfel der Aeſte nach allen Seiten herausſte⸗ 
hen, und den Zweig rund umher mit Blättern um⸗ 
geben, : 2 
Die Srhchte ‚gleichen ebehfals den hiefigländie 
ſchen Eicheln , indem fie laͤnglich mit einer feinen Spige 
verſehen, und inihrer Äußeren Schale weißlich braun 
und dünne find. Ihr Geſchmack iſt füffer, als bei den 
Übrigen Mördamehtkäntfehen, "-* * ."- Paar? 
Die Rinde iſt weißgruͤnlich und glatt. 
¶ In Amerika wächfer fie, wie Kalm in feinen Keis 
fen verſichert, in guten Erdreiche Ihr Wuchs bleibt 
iedoch daſelbſt langſamer, als bei den rothen, Caſtanien. 


4 1 


blaͤttrigen und ſchiwarzen Eichen. 2 ) 
Gegen unſete Winter verhaltenfte ſich allezeit weich⸗ 
ih): und wenn gleich ihre Stämme tin Jahr Yon der 
Kälte nicht ſo heftig angegriffen werden, fo ſt erben fie doch 
in dem folgenden gemeiniglich von heiten bis auf die Wur⸗ 
zelab. Eine Pflanze,’ ; die aufdiefe Weifeleider, kann 
hie zu. eigen veſten Safte kommen, und fig gehet am Enz 
de verlohren, wie man ſolches von den hiefelbft noch vor⸗ 
handenen Stuͤcken nach der Erfahrung fo ziemlich gewiß 
vorher ſagen kann. 3 
Aus diefer Ucfache ift ihr Anbau bei ung keinesweges 
ju empfehlen, De Zn 
In Virginien und den ängränzenden $ändern wird 
das Holz fehr genutzet, und als das weißefte, feinfte und 
dauerhaftefte Eichenholz ausgegeben. - Der mehr langfa« 
me Wuchs kann wohl-zu diefen Eigenfhaften.die Gele, 
genhtit ſeyn. Man waͤhlet es zum Bauen, zu Wagen: 
rädern, 


* 
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dern, zu Achfenan den Muͤhlraͤdern, . welche vier bis fe 
Jahre dauren, und zu mehreren aͤhnlichen Sachen . 

Nah. Kalm““) wird. die Rinde als das. befte 
Mittel gegen heftigen Durchlauf angebrieſen wenn ſie 
als Pulver genommen wird; 

Aud) bedienen ſich die Einwohner von Nor damerika 
Derfolben, um der Wolle cine. bräunliche Fatbe zu. geben, 
die fi von der Sonne nicht ausziehen laͤßt. n 

In der Schönheit der Blaͤtter aͤbertrift ſie unfst 
kopäifchen Eigen, F 


9. QUERCUS (nigra), fall — 
bus obſolete trilobis, venis utplurimum 
in ſetas productis. 

Quercus (nigra) foliis cuneiformibus ob; 
felete trlobis L. Sp. Pl. Mid, 10: 

Quercus foliis cuneiformibus obfolete trilot 
bis ;: . intermedio seguali Gronod. — 
Virg. 149: 

Theblack Oak. The chawplin black Oak, 
the black Oak ofthe Plain or black barren 

Oak Barir, Cat, 


Chèêne noir. 


Die ſchwarze Eiche. 
S. Tas VI. Fıc. I. 
Catesby Tab, 20.' 


Diefe Eiche kommt ebenſals arſpruͤnglich aus dem 
nordlichen Amerika her. 
Die Blätter find bei ihr ſehr groß, und wie Ca⸗ 


tesby 
*) S. Reifen 2. Th. Seite 383 
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tesby Bei feiner ſchwarzen Eiche mit Recht anführer, 
‚bisweilen zehn. Zoll breit und dreizehn bis vierzehn Zoll 
lang, daß fie zwifchen einen Bogen Papier nicht liegen 
fönnen. Ihre Geſtalt iſt unten ſchmal, oben breit, 
bisweilen gar nicht, mehrentheils aber doch in drei un— 
vordentliche Einſchnitte getheilet. In ihrer Groͤße und 
dieſen Einſchnitten weichen die Blaͤtter auf einen und 
demfelben Baume von einander ab. Die obere Fläche 

ift dunkel, beinahe ſchwarzgruͤn, die untere hingegen beim 
Anfühlen erwas rauh und mit dicken unordentlich lau⸗ 
fenden Adern verfehen, welche auf der oberen merkliche 
Vertiefungen’ bilden, und fich am Kande, nfthtentheils 
mit einzelnen fteifen Spigen endigen. Ihr Bar ift 
veft, und di, Die Stiele haben einen — Zoll 
Laͤnge. 

Die Fruͤchte ſi ſind nicht ſo groß, ale. dei waſten 
‚gemeinen Arten, und kaum einen Zoll lang. Die aͤuf⸗ 
fere Schale iſt iedoch dicker, nicht ſo glatt als bei die⸗ 
ſen, ſondern gefurcht, an Farbe braungelb und mit ei⸗ 
ner; kurzen dicken Spitze auslaufend. 


Die ausgewachſene Blumendecke bedecket ſie bis 
auf die Haͤlfte, deren Schuppen zwar ebenfals wie bei 
unſern gemeinen dicht anliegen; allein da fie größer 
ſind, weirläuftiger figen. Die. Stiele feinen nicht 
befonders lang zu feyn. 

Die äußere Rinde i iſt glate und vön ioäiilichen 
Sarbe. 

Das Holz fol nach Catesby viele ‚übern haben: 

Bei guten Früchten faͤllt nach den‘ hieſi gen’ Erfah 
tungen die Anzucht nicht ſchwer, indem ſie leicht aufkeimen. 

Ihr Wuchs iſt auch — eben —— ſehr langſam. 

I, Band. Staͤm ⸗ 
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Staͤmme von zehn Jahren haben vierzehn Fuß Höhe undan 

drei Zoll Dicke im Durchmeſſer binnen dieſer Zeit erhalten. 

In Carolina wachſen ſie, wie uns ateshy ver · 
ſichert, in dem ſchlechteſten Boden. 

Da das Holz nicht ſo gut und dauerhaft, als das 

bei Europäifchen Eichen ift, fo muß cs biefen in der 
Brauchbarfeit nachftehen. 
Catesby will. es zu nichts weiter als Brennholz 
angewendet wiſſen, Kalm) giebt es aber doch noch 
für zaͤhe und nicht ſehr zerbtechlich an, Nach dieſen la 
fern Schriftſteller dauert cs im Waſſer ziemlich lange, 
und wird deswegen zu dem unteren Theil der Laſtboote, 
der beftändig unter:dem Waſſer bleibe, genommen. 

Mit der Rinde färbet man in Nordamerika wollen? 
Zeige gelb.. 

; Die Blätter erhalten im Herbſte eine beauntoche Farbe. 


10. ‚QUE RCUS (Matylandica) foliis cunei- 
formibus obiolete trilobis, intermedio 
productiore Gronop. Fl. Virg. 140- 


. Quercus marylandica folio trifido ad Saffı- 
‚fras.accedente Ras et — — 


The Water Oaks | 

\ Die Mar ylaͤndiſche Eiche. | 

ee Tas. VE Fro. I. 
 Catesby Tab. 19. 


Die Blätter weichen nad) der Seflale und ihren 
Dan von jener fehr ab. Die — ndi in der En 


ne Keifen 2,2%, Erin 264. — 
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- tefaft bis: an ihre Hauptader getheiler, daher ‚dreifach 
eingeſchnitten, oft fallen indeſſen auch vier nd mehrere 
Einſchnitte bei ihnen vor.. Sie find Bleiner als bei der 

ſchwarzen Eiche, viel dicker, veſter und Lederartiger, 

‚auf der oberen Flaͤche zwar ebenfals dunkelgrun und glact, 
auf der unteren aber mit einen wolligen Weſen uͤberzo. 
gen, ſo daß dieſelbe wie ein ſchmutziges gelbes Leder in 


die Magen faut.. | 
Die äußere Rinde der Aeſte und des Stammes iſt 
grad, et ie, 
Sie waͤchſet in den hieſigen Pflanzungen in ben, 
Zweigen niemals gerade, ſondern hin und wieder gebo 
gen, und ihr ganzer Wuchs bleiber Zwergartig. In 
neun Jahren hat derſelbe nicht über zwei Fuß Höhe und 


einen Zoll Dicke betragen: 

Durch folche Eigenfehäften untetſcheidet fie fich wäh 
der eigentlich ſchwarzen Art, und ich habe fie nach ihnen 
wie auch ſchon der Herr Landdroſt von Münchhark 
fen *""*) gethan hat, nicht als eine Abaͤnderung anneh⸗ 
men koͤnnen. 

Die Winter unter unſern Himmelsſtriche vertragen 
fie vollkommen gut, ia ihre Blatter fallen erſt fpär im 
Herbſte ab; I F 
‚Wegen bes niedrig bleibenden Wuchſes kann fie nicht 
als ein nutzbarer Baum ängefehen werden, und fie. hat 
alſo hoͤchſtens der Verſchiedenheit wegen ihren Platz in 
Gaͤrten und Pflanzungen, in welchen ſie durch ihr Lauh 
eine fremde ſonderbare Ausſicht giebet. 


| 62 , ki QUER. 
mr). Hausvater 5. Th. Seite 253 
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11. QUERCUS (Prinus) folis obovatis utrin- 
que acuminatis finuato-ferratis: denticulis 
rotundatis uniformibus L. Sp. Pl::Mid. Qi 
quercus Chftaneae foliis procera, atbor Vit- 
giniana P/uck. alm: 309. du Ham. arb. 13. 
The Cheſinut · leaved Oak, he 
The mountain Cheftnut Oak Barer, Cat; Ar 
Ch£ne de Virginie à feuilles de Chataignier. 
Die Caftanienblättrige Eiche. ‚ung 
S. Tas: VI. Fall: 9%: sic. 
CatesbjTab.1$- Pluck.alm.Tab. SA: fig. re 


»  &ie ſtammet, mie die vorigen, aus Nordamerifa 
her, und waͤchſet dafelbft nach Catesby und Kalm 
in niedrigen Gründen, wo guter Boden iſt. 
Dem aͤußetlichen Anfehen nach gleichen die Blaͤtter 
den zahmen Saftanienblätreen, und dieſe Aehnlichkeit 
hat dem Baume den Namen gegeben. Ihre Laͤnge iſt 
hier auf fünf Zoll und die Breite auf zwei Zoll, ohner⸗ 
achtet bei Miller die Länge auf ſechs und die Breite auf 
drittehalb Zoll, ia bei Catesby die erftern auf acht und 
die leztere auf vier Zoll berechnet iſ. Be: 
‚Die hiefigen Stämme find aus Eicheln erzogen, die 
mit denen von Cakesby abgebildeten gleiche Groͤße hat⸗ 
gen, und bie Verſchiedenheit der Blaͤttermaaßen muß 
alfo nach der. Verſchiedenheit des Bodens wohl züfätlig 
J 
Die Farbe der Blaͤtter iſt Hellgrün, die obere Flaͤ⸗ 
che iſt glatt, die untere hingegen ein’ wenig heller und 
wegen der vidlen aus den Hauptadern ausgehenden fei 
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nen Akern rauher. Diefen Adern nach haben fie eine 
befondere Merkwuͤrdigkeit, nemlich daß -die größeren 
Adern, welche mehrentheils gegen einander überaus der 
mittleren Hauptader hervorfommen, allezeit in paralles 
let Richtung nach den Ausfchnitten hingehen. Die am 
Rande befindliche Einſchnitte find einförmig, wie an den 
Caſtanienblaͤttern, doch nicht fo fig. Die Stiele 
haben einen Zoll Laͤnge. = 

Die Früchte find unter den Amerikaniſchen die 
größten, auf anderthalb Zoll lang und einen Zofl- breit. 
In dem 17ten Bande des Hamb. Maga“, wor 
felöft der Baum die Weißeiche auf niedrigen Yans 
de, da8 bisweilen uͤberſchweinmet wird, yeiffer, 
werden fie. fo gar von der. Größe eines Huͤnereies ange 
geben, die mehreften. follen aber die. Größe von eines 
Mannes Daumen haben. Ihre äußere Schale ift fehe 
duͤnne. KA | | 
Die nad) dem Verhaͤltniß ihrer Größe ebenfals an⸗ 
fehnlih großen Capſeln oder ausgewachfenen Blumen⸗ 
decken kommen mit unferen gemeinen Eichencapſeln übers 
ein, find in ihren Schuppen laͤnglich zugefpigt, und dicht - 
anliegend. — 

Die Rinde an iungen Zweigen iſt glatt und braun, 
bet aͤteren und am Stamme ſelbſt Aſchgrau. 

In Amerika wird fie die hoͤchſte und dickſte der dor⸗ 
tigen Eichen. 

In hiefigen Pflanzungen haben zehniährige Bäume 
dreizehn Fuß Höhe und drei Zoll Dicke im Durchmeſſer. 


Das Holz wird häufig zum Bauen angewender, und 
eg gilt davon alles, was bei den vorigen ſchnell und hoch 
Xhfenden Eichen gefagr iſt. 8; Bon 
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: Bon der Rinde führer Kalm an, daß die Wilden 
‚ehedem ihr Leder damit roth gefärber hätten. 


12. QUER cus (Phellos) foliis Ianceolatis 

integerrimis glabris Gro»ov. Fl. Virg, L. 
Sp. Pl. Mill. 12- .n 

Quercus Virginians, falicis Tongiore folio, 
fructu minimo P/uck. etdu Ham, arb. 19. 

The Willow-leaved Oak. 

Ch£ne à feuilles de Saule, 

Die Weidenblättrige Eiche: 
©. Catesby Tab. 17: 


Die Blaͤtter diefer Nordamerikanifchen Eiche fir 
gen theils in Büfcheln, theilg Wechſelsweiſe an den Ye 
ſten, und gleichen den Weidenblaͤttern. Site find ſchmal, 
indem ihre Breite nur einen halben Zoll beträgt, und 
auuf drei big vier Zol lang. Der Geftalt nach find fie 
Lanzenfoͤrmig zugefpizt, am Rande ungezahnt, Die 
Blaͤtterſtiele haben keinen halben Zoll Länge, und die 
Farbe ift Hellgrün, Beide. Flächen find ‚glatt, und die 
auf der unteren befindliche Adern beftchen aus einer grof 
fen Ader, welche in der Mitte des Blattes der Länge 
nad) Hinläuft, und nad) den Seiten feine Nebenäfte ab» 
ſchicket. — 


Die Eicheln ſind dunfelbraun, Elein ‚ und nicht fo. 
groß, als cine Eleine Büchfenkugel, völlig rund, aufer 
daß fie am Ende cine Fleine Kervorftehende Spitze haben, 
Die Capſel erſcheinet nicht ſehr vertieft, mis dit 
anliegenden zugefpizten Schuppen 


Die 
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Die Rinde ift Aſchgrau und glarr, bei itingen 
Zeigen aber gruͤnlich. 


Das Hplz fol nach Catesby weich feyn und große 
Adern haben. .. 


Sind die Früchte nicht verdorben, fo laſſen ſich durch 
dieſelben iunge Pflanzen ohne viele Mühe fortpflanzen. 
In Nordamerika wachſen dieſe Eichen gemeiniglich 
in Suͤmpfen, und Kalm benennet ſie ſo gar nach ſol⸗ 
chen Stande die Sumpfeiche. | 

Jedoch follen fig daſelbſt nicht fehr hoch und: felren 
über einen Zuß im Durchſchnitte dick werden , welches 
die in den hiefigen Pflanzungen in einen, mittelmäßig 
feuchten und trocknen Boden befindliche Stämme chen: 
fals beweifen. Bäume von eilf Jahren haben nür auf 
zwölf Fuß Höhe und drei Zofl Dicke im Durchmeffer, j 

Bon Caroline fagt man, daß dafelbft bei warmen 
Wintern die Blätter nicht abfallen. 

Das Holz wird wegen feiner geringen Brauchbar⸗ 
feit in Amerika allein zu Brennholz angewender. 

Durch die Blätter geben tie Stämme in Gärten 
und Pflanzungen ein fremdes Anſehen, und laſſen beim 
erften Anblick Feine Eiche vermuthen. | 

Sie verträgen unfere Winter und find befonderen 
Unfällen nicht unterworfen. 


13. QUERCUS (Virginiana)) foliis lanceola- 
to- ovatis integerrimis petiolatis ſemper- 
virentibus ML. 16 

The Live Oak, ' 


Die Dirginifche immergräne Eiche. 
| S 4 Sie 
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Sie gehöret in Virginien und Carolina zu Haufe, 
. und wird dafelbft vierschn Fuß hoch. 

Die Blaͤtter find Tänglich oval, in den größten 
drci Zol lang und anderthalb Zoll breit, am Rande un» 
gezahnt und mig kurzen Stielen verfehen. Ihr Bau iſt 
ziemlich dick und veft, und ein iedes Blast den Winter 
uͤber grünend. 

. Die Früchte find ſchmal, laͤnglich und zugeſpijt. 
Sie haben eine duͤnne Schale, und einen ſuͤſſen Kern, 
der von den Wilden in Amerika gegeſſen, und aus wel⸗ 
chen ein Del gepreßt wird, das nach Miller i in der Sir 
te dem Mandelöl wenig nachgiebert. 

Die Rinde it Aſchgrau, und das Holz foR zaͤhe 
und nutzbar feyn. 

Unter dem Niederfächfifchen Himmelsfteiche bleibt 
fie, wie die unter Nr. 6. angeführte immergeüne Eiche 
des füdlichen Europa, gegen die Winter höchft empfinds 
lich, und ich kann alfo nicht rathen, ſich mit ihrem Ans 
baue abzugeben, wern dazu gleich ein warmer und bes 
ſchuͤtzter Plag vorhanden ſeyn ſollte. 





Ixx. * AMNUS. 


1” diefen Namen find wegen der Hebereinftimmung 
der Blumen vom Ritter von Linne‘ verfhiede 
ne Arten mit einander verbunden worden. 


Es find diefe 1. die eigentlich fo genannten RHAM- 
‚ NI, welche mehrentheils Dornen und Beeren mit vier 
umd noch mehreren Saamenförnern haben, 2, RHAM- 

U VXI 
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NI FRANGULAE, welche ohne Dornen find} und 
in deren Beeren man zwei Saamenförner finder, 3. 
RHAMNI ALATERNI, die Beeren mit drei Saar 
menförnern fragen, und 4. RHAMNI PALIURI, : 
mis fpigigen mehrentheilg gedoppelten Stachefn. 

Bel den ganzen Geſchlechte fehler die Blumen⸗ 
decke allgemein, wenn man etwan nicht die Blume 
dafür anfehen will, Herr Bergrath Scopoli nimme 
indeffen die Blume des Herrn von Linne‘ als die 
Blumendede, und die Schuppenförmigen Blätter ale 
die Blume an. *) 2 

Diefe leztere beſtehet aus einen einzelnen undurchs 
bohrten Trichterförmigen Blatte, an denen die zuge 
ſeizten Einſchnitte nach der Verfchicdenheit der Arten 
bald vierfach, bald auch fünffach find. An ieden Ein» 
chnitte find fünf ungemein Fleine Scduppenförmige 

laͤtter, welche fich gegen den Mirtelpunfe der Bu— 
me biegen und. die Sraubfäden bedcden, 

Man finder bei ihnen fo viel Staubfäden, als 
Einfchnitte vorhanden find. Sie find Pfriemenfoͤrmig, 
entfpringen unter: den Fleinen Schuppenförmigen Blaͤt⸗ 
tern und haben feine Staubbeutel, ' 

Der Knopf iſt rundlich. Die Anzahf der Grif- 
fel ift bei einigen Geſchlechtern theils einfach, theils 
zweifach), sheils dreifah. Sie haben die Länge der 
Staubfäden und find Fadenförmig. Das Stiyma, 
. das auch in der Eintheilung abweicher, ift ſtumpf. 

Die Beeren find rund, glatt und innerlich ginige 
mal getheilt. 
um &ine iedeihrer Höhlen enthält einen einzelnen Saa⸗ 
) ©. Fl. Carniol. pag. 288. 
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men, ‚der auf der einen Seite breit gedrückt, auf der 
andern hingegen erhaben fich zeiger. 


y. RHAMNUS (catharticus) fpinis termi- 
nalibus , floribus quadrifidis dioicis, fo- 
. lüig ovatis, caule erecto L. Syft, Nat. 
Rhamnus (catharticus) floribus axillaribus; 
foliis ovato-lanceolatig ferratis neryolis 
Mill. 1. 
Rhamnus catharticus C. Bauk, Pin, ‚478: du 
Ham, arb. 1. 
Common or Purging Buckahorn. 
Nerprun. Noirprun. Bourgueping, 
Gemeiner purgierender Creuzdorn. 
Stechdorn. Wegdorn. Hirſedorn. a 
Creuzholz. Ereugbeer, Färbebeer, 
©. Blackwell Tab. 135. Cramer Tab. 
35. du Ham, arb, Tome 11. Pl. so. 


Den Ereuzdorn finder man in den mehreften Laͤn⸗ 
dern von Europa wild, und bei uns in Hecken und 
Feldbuͤſchen. 

Die Blaͤtter ſtehen bisweilen gegen einander uͤber, 
bisweilen aber auch Wechfelsweife an den Zweigen. Sie 
find oval zugefpize, von hellgrüner Farbe, am Rande 
fein. gekerbt, und die Adern der unteren Fläche fließen 
in einander, 


Die Blumen fommen im Mai uſchelweiſ her⸗ 
vor. 

An den mehreſten der hieſigen Pflanzen, bei denen 
zugleich nach Scopoli Fl, Carn. die Baumblaͤtter en 
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zeit kleiner ausfallen, find fie Zwitterblumen *), 
ob fie wohl nachdem Herrn von Linne‘**) auf einen 
Baume nrinnliche und auf dem anderen meibliche ’an- 
gegeben worden find. Männfiche allein finden fich ins 
deffen auch auf einen Baume in den hiefigen Pflanzun« 
gen, der hicher eben fo. wie nach Schwöbher unter den: 
Namen Rhamnus inermis geſchickt iſt, und weib⸗ 

liche find vom Heren Scopoli bemerfr, 


Die gelb grünfihe Blume erſcheinet mie vier 
bräunlichen Einfehnieren, das Stigma ift vierfach ges 
theilet, und die runde ſchwarze Beere, die im Sep 
tember reif und von der ‚Größe einer.guten Erbfe wird, 
bat ein grünes im Geſchmacke bittereg und zufammen« 
sichendes Mark mie vier Saamenkoͤrnern. 

Die Rinde der Zweige iſt glatt und braun. 

Das Holz ift veſt, von einer nicht unangenehmen 
hellbraunen Farbe, \ 

Ein ieder Schuß des Zweiges endiget fih mit ei⸗ 
nen gerade hin ſtehenden ſpitzigen Dorne, und weil 
beſonders die unteren Zweige faſt gegen einander uͤber⸗ 
ſtehen und ein Creuz bilden, fo haben dieſelben dem 
Baume den Namen Creuzdorn gegeben. 


Durch den Saamen, den geröhnlich-die Vögel 
bin und wieder ausſtreuen, vermehree er fich ganz leicht, 
und er kann auch durch Ableger und Schnittlinge ges 
zogen werden, wenn es fih damit der Muͤhe vers 
lohnte. 

Der Stamm erhaͤlt die Höhe eines —— | 

an- 
H S. von Mönchhaufen Hausvater 5. Theil Seite 259- 
* S. Gepera plantarum 265. 
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PM flaumenbaums , felten aber über fünf bis ſechs Zoll 
Dicke im Durchmeffer. Daß er indeffen auch biswei- 
fen befonderg dick werden kann, bezeuger der in Schwe⸗ 
den bemerfte Stamm von drei Faden Höhe, und cin 
und einen viertel Faden Dice im Umfreife ***), 

Er ſtehet in ieden Boden, nur lieber in guten als 
ſchlechten, und niemals in moraſtigeh. 

Mit der frifchen Rinde färbet man gelb, und mit 
der getrockneten dunkelbraun *'** ). 


Aus den Beeren wird in‘ Franfreich dag E; genann- 
ge Saftgrün verfertiget, da man nemlich den ausge 
pteßten Saft mit Waſſer zerlaſſenen Alaun vermiſcht, 
in in Blaſen an einen warmen Dre aufhaͤnget, trods 
net und nachher zum Verkaufe abliefere. Die Beeren ' 
muͤſſen hiezu vollfommen reif feyn, denn unreif färben 
fie gelb, und über ihre Reife braunroth. 

Die bei ihnen befindliche purgierende Kraft ift ber 
kannt. Man hat deswegen auf den, Aporhefen einen 
Creuzdornſyrup, den einige Aerzte wohl neugebohrnen. 
Kindern geben laffen, Für Erwachſene ift die Dofiszu 
ein big zwei Unzen, die befonderg flarf und in der 
Wofferfucht vorzüglich gut ahführen, Sydenham 
hatte ihn vorzuͤglich im Gebrauche. 

Wan kann auch an Stars deſſelben den Saft einko⸗ 
chen und als ein wohlfeiles Mittel zur Abführung für den 
gemeinen Mann geben, weil der Syrup doch aflezeicj et⸗ 
was unangenehm bleiber, *) 

Ehe⸗ 


N) Pi ge Enne Reifen durch Deland und, Gothlant 
ite 162. 
“) G. Abhandlung ber —— Akad. der Wiſſenſch· 
x. vom Jahre 1742. Nr. 
**9 S. Hamb. Mogazin — 585. 
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Ehedem frank, mäan-zu der Erfüllung: diefer Abſicht 
das mie den Beeren abgefochte Waffer , ‚der Gebrauch hat 
aber. aufgeböret, weil der Geſchmack widerlich if}, auch 
ein fölcher Trank ein ſtarkes Balichgrimmen erreget. 

Die Rinde bringt Erbrechen zuwege. 

Die Drofſeln und Krammetsvoͤgel gehen den Beeren 
ebenfals nad, und man Bediener fi ich deswegen derfelben 
zu einer Lockſpeiſe auf Vogelheerden. _ Sollte. aber nach 
Erhart * — der Schluß nicht zu weit getrieben 
ſeyn, wenn man in dem Fleiſche dieſer Voͤgel nach dieſer 
Nahrung eine purgierende Eigenſchaft aufſuchen will? ;;- 

Das Holz nimmt die Glaͤttung * * undiſroci 
Fournirungen zu gebrauchen, 

Nach Bomare ***) kann man af die. Creug⸗ 
dorne Kirſchen und Pflaumenzweige pfropfen, und den. 
Früchten nie purgierende Kraft mittheilen. Ich laͤugne 
indeffen nicht ,. daß ich gegen die Glaubwürdigkeit diefer 
Erzählung noch Zweifel über Verſchiedenheit des Holzes 
und über die Meinung, daß der untere Stamm dem ſich 
fonft gleich bleibenden gepfropften eis eine befonder? 
Kraft mitcheilen fönne, hege, nnd ohne eigene Erfahrum« 
gen in Zukunft noch beſtaͤndig hegen muß. 


2: RHAMNUS (Frangula) inermis Horibus 
monoggnis Dermiapurodiiss foliis inte: 
‚ gerrimis L Sp. Pl‘ Ze 
Frangula (Alnus) “folüs ayato + Janceolatis 
glabris Mil, un 
Frangula Dod. pempt. 784. du Ham.arb. r, 


Black 
**4**) ©. sfonom. Pflanzenhiftörie 4. Th. Seite 23. 
vtaat) S. Dictia'hiftnar, Tome VIL pas: 369. 
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2 "Black Berty-bearifig Alder, 
Bourdaine ou Aune noir baceifere. 
Faulbaum. Sprägern. Laͤuſeholz. Spoor⸗ 
gelbeerbaum. Pulverhofz. Knit ſchelbeeren. 


©, Blackwell Tab. 182. Cramer Tab. 
1” 43 du Ham.arb; Tome 1; Pl. 160. 


Der Faulbaum , unter welchen Namen de an den meh⸗ 
—* Orten in Deutſchland befannt iſt, waͤchfet bei uns 
und in den uͤbrigen Laͤndern des mitternaͤcht lichen Europa 
an Schattenreichen feuchten Stellen, und daher oft mit 
der Eller vermiſcht aufeinen Plage, 

Die Blätter find oval laͤnglich, Öräsgeün \ don 
Garde, am Rande ungezahnt, und auf der unteren Flaͤ⸗ 
che mit einer ſtarken mit vielen kleineren Nebenaͤſten ver- 
ſehenen Ader bezeichnet. An den Zweigen find 
ſie Wechſelsweiſe auf nigen Stielen beveftiger, 


Die Blumen find weißgrünlich, Klein und nat 
ſehnlich und brechen zwiſchen den Blättern im — 
Paarweiſe, theils Buſchelweiſe hervor. Sie hab en Fünf 
Einſchnitte ünd ein ausgezacktes Stigma. — 
| Oft erſcheinen fieauch im Herbſte zum zweiten malt, 
und man fiedet alsdenn die Zweige zugleich mit Blumen 
und Beeren beſetzt. 


Die kleinen ſaftigen Beeren, die im‘, 1: Knfane 
grün, nachher roth/ und im September ſchwarz und reif 
werden, führen einen füßlichen. Saft; und zwei Herzföts 
mige aufeiner Seite platte und auf der anderen” ergaben, 
durch einen Strich getheilte Saamentoͤrner. 9 

Die 
S. Haller, hiß, RU 
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Die Ninde ft Afchfarbig ſchwarz mirfleinen weiß. 
lichen Punkten beſaͤet, welche nebft der bei iungen Zweigen 
befonders merflihen Drangenfärbigen Marfröhre den 
Baum auf den erſten Anblick kenntlich macht, Die in» 
nere Rinde hingegen iſt gelb gefaͤrbt. = ee 

Das Holz iſt infeinen Kern roͤthlich, eich ind 
bei alten Stämmen helltorg. - 

Durch die Beeren ſaͤet er ſich won. ſelbſt häufd 
aus. en u 

Die Höfe, zi der dr gefanast, beläuft ich fetten übe 
jehn bis zwölf Fuß, und die Dicke ift geringe 
„Der Hauptvortheil, welchen man non dem Holje ers 
hält, befichet darin, daß man daraus Kohien brennet, 
die wegen ihrer Leichtigkeit ju Verfertigung des Schick. 
pulvets allen andern vorgezogen, werden, Von diefent 
Gebräuche ift der Name Pulverhölz entftanden. 


Ein Centner des Holzes fol nach du Hamet 
nicht mehr als zwölf Pfund Kohlen geben, woran doch 
wohldie von dieſem Schriftſteller fo widrig angegebene 
Methode der Berfohling Schuld zu ſeyn feheiner, diemit 
hellen Feuer geſchehen fol. 

Wegen der Benennungen Scheißbeeren, Pinnholz, 
und Zapfenholz, die auch oft dem. Baume gegeben 
werden,, babe ich mich in dem Vorberichte erflärer. 

In einigen Ländern, wie z.E. in Schweden, ges 
brauchet man die friſche Rinde zum gelb färben, wenn ſie 
mie Waſſer ohne Salz und Lauge gekocht wird, Mir 
Lauge oder trocken giebt ſie eine brauue Farbe. 


Die Beeren färben wollene und andere Zeuge grün, 
wenn diefe vorher durch Birkenlaub eine gruͤngelbe Farbe 
erhalten haben. . | Die 


— 
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* Die innere Rinde der Wurzel war ehedem in den Apo⸗ 
thefen alsein Burgiermittelvorhanden, und in Teönfen 
‚bei der Waſſerſucht und geſchwollenen Fuͤſſen gewoͤhnlich. 
Da ſie aber heftige Wirkungen aͤußert, fo faͤllt ihr Gebrauch 
zu unſern Zeiten weg. Erhart preiſet fie in der 
Raude der Hunde in Butter gekocht aͤußerlich an. 
Die Beeren purgieren ebenfals. — “nd 
Aus den Saamenfötnern kann man nach * dem 
von Haller *) "ein Del zum Brennen erhalten. 
Weil die Aeſte biegſam find und leicht Wurzeln fafe 
fen, wenn fie das Erdreich erteichen, To giebt Mo⸗ 
fer ***) den Rath, den Faulbaum in den Zaͤnnen init 
anzubauen. Man mußte iedoch⸗ ihnen hiebei wohl durch 
die Kunſt zu Huͤlfe kominen wenn der Endzweck erreidhet 
— folte; 
Das hellrothe Hab kann zum Fournieren angewendet 
werden. Nur muß es niemanden befremden, wenn ſich 
mit der Zeit die helle Jarbe in cihe duntele ausattet. 


3. RHAMNUS (Paliurus) ‚aculeis gemind: 
tis: inferiore reflexo floribus Ra L: 
Sp. Pl. 

+", Paliurus ( Spina Cheift); 22 — * 

Mill. et du Ham. arbı 
“The Chrif®s Thorn: e 
" Porte-Chapeau oh’ Argalon desbrövenfens 
Der Chriſtdorn oder Judendorn. 
©: du Ham. arb. Tome 11. Pl. ag 


7 * 
*) ©. Bomare Diet, d hift, nat, Tom, 11, Pag, 186, 


—8* S. Grundſaͤtze zur Forſtstondme. | ’ 


IL 
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Man trift ihn in Portugal, Spanien, dem füdli; 
hen Frankreich und befonders hänfigum Montpellier, in 
Stalien und im Herzogthum Crain *) an, 

Die Benennung des Chriftvorns kommt von der alle 
gemeinen Meinung der, daß man fich der Zweige kei der 
Erenzigung unfers Erlöfers bediener Habe, ob gleich ficher 
re Nachrichten läugnen wollen, daß er im: gelobten Sande 
were, und Dr. Haſſeſquiſt uns einch andern von 
daher befannt gemacht hat, welcher Rhaninus Spina 
Chrift Z. Sp. Pl, iſt. Den franzöfifhen Namen bar 
er vonder Geſtalt der Saamencapſeln erhalten, die einen 
runden Huthe gleich kommen. 


Die Blaͤtter find von dunkelgruͤner glänzender Far⸗ 


be, ungezahnt , Seinahe rund und nıtr am Ende zugeſpizt, 
einen Zoll breit und eben fo lang. Sie ſtehen anf kurzen 
Stielen Wechfelsweife an den Zweigen, und ein icdeg 
bat unter feinen Stiele zwei Stacheln, davon der eine 
Eleiner und etwas zurücgebogen, der andere hingegen noch 
jiveimal fo lang und ftärfer hervor ragend iſt. 

Die Blumen erfcheinen zu Ende des Junius 
und Julius zwifchen den Blärrerfticlen und Stadieln, 
und tragen ihre Stiele zwei, drei, ficben und acht 
Blumen;, , 

Die auswärrsgrünliche und inwendig gelbe Blume 
hat fünf ausgebreirere Einfchnitre, Deren icder fich in der 
‚Mitte durch eine Fleine blaͤttrige Erhabenheit in zwei Theis 
le theilet. Die Schuppenfoͤrmigen Blaͤtter ſind ebenfals 
gelb. Von der Blume wird die trockne Beere mit einen 
haͤutigen gelblich gruͤnen Rande eingefchloffen, Die Ans 

zahl 
) ©. Stopoli Fl, Carn, pag. 5894 
IL Band: z 
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zahl der Griffel Heläufe fich aufdrei Stick und die Frucht 
hat drei Fächer , iedes mit einen Saamenforn. 


Nach Miller erhäle der Chrifidorn nicht uͤber acht 
bis zehn Fuß Höhe, du Hamel ‚giebt aber einige ſelbſt 
gezogene zu funfzehn Fuß hoch an. 

Er liebet mehr ein trocknes, als fruchtes Erdreich 
und wird durch den Saamen erzegen. | 

Weil der Strauch allezeit zärtlich bleibet, und nur 
bei uns in warmen und bedeckten Standebei gelinden Win 
gern ausdauern will, fo müffen die iungen Pflanzen mit 
noͤthiger Vorſicht allmaͤhlig an die Käfte gewoͤhnet werden. 
Hieſelbſt hat verſchiedene Jahre ein Stamm im Freien aus⸗ 
gedauert und Bluͤthe getragen. 

In Italien und Frankreich macht man aus ihnen nie⸗ 
drige Hecken. 

Die Zweige, Blaͤtter, und Wurzeln ſollen gekocht den 
Durchlaufſtillen, die Früchte ſollen Urintreibend ſeyn, 
auch den Auswurfbei dem trocknen Aſthma befördern. **) 


LXXIIII. RHUS. 
De Blumendecke iſt fuͤnffach getheilet, aufgerich⸗ 
tet und nicht abfallend. 


Die Blume beſtehet aus fünf ovalen aufgerichte⸗ 
ten und ausgebreiteten Blaͤttern. Ihre fuͤnf Staub⸗ 
faͤden ſind außerſt kurz, und die Staubbeutel gehen 
nicht uͤber die Blume hinaus. 


Der 
**) S. Bomare Diet d hiſt. nat. Tome VIH. pag. 75. 
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Der Knopf ift auf der Blumendecke befindfich,von 
gerunderer Geftalt, und der Länge der Blumenblaͤtter 
Griffel find beinahe nicht zugegen, wohl aber werden 
drei Fleine Hersförmige Stigmate bemerfr. 

Die Toxicodendra haben befondere männliche und 
weibliche Blumen. 7 

Die Frucht wird entweder mit einen wolligen We⸗ 
fen überzogen, oder eine Beere mir glatter und geſtreif⸗ 
ser Haut. Innerhalb derſelben liege ein hartes, einzel⸗ 
nes rundliches Saamenkorn. Kr 


A. Deren Beeren mit einen wolligen Wer 
fen umgeben find, und einen runden 
Saamen haben. | 

ı.RHUS( typhinum) foliis Pinnatis lanceo- 

latis argute ferratis: fubtus tomentofis Z. 
Sp. Pl, Mill, 2. 


Rhus Virginiahum C. Baub.Pin. 17.du Ham, 
arb. 2» j 
The, Virginian Sumach, 
Sumac de Virginie. . 
Der Virginifhe große Sumad, 
Das Barerland diefer Arc ift ſchon aus der Benen⸗ 
nung zu erſehen, man trift aber hin und wieder in 
Deutſchland feit vielen Jahren einzelne ausgepflanzre 
Stämme an, weil fich der Baum Teiche vermehren Täffer, 
und keinesweges zärtlich iſt. 
Im Wuchſe und den Blaͤttern kommt er dem eh 
T 2 gent⸗ 
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gentlichen Gerbers oder Eßigbaume (Rhus cöriariä L.) 
fehr nahe, derin Portugal, Spanien und Italien haͤuf⸗ 
fig gebauet wird. | 2. - 
Ein iedes Blatt beftcher theils ans. cilf, theils 
funfjehn, theils ſiebenzehn kleinern Blättern, welche 
ohne merfliche Stiele allezeit Paarweife neben einander 
figen, und wovon ein einzelnes das ganze Blatt endiget. 
Diefe kleineren Blätter haben ohngefähr einen Zoll Breia 
fe und vicr Zoll $änge, cine laͤngliche Geftalt, ſind oben 
zugefpizt, unten aber gerundet, und am Rande ſcharf 
gezahnt. Die obere Fläche ift glart und von heilgrüner 
Farbe, die untere weißlich und wolig, auch der Länge 
nach mit einer erhabenen Ader verſehen, welche nach den 
Seiten viele Eleinere Nebenäfte abſchicket. 


Das auf der unteren Blärterfläche befindliche wolll. 
ge Weſen überzicher alle Zweige, fo lange fie noch jung 
find, To daß fie den lungen Geweihen der Hirfche, den 
fo genannten Kolben, gleichen, werben die Zweige hin. 
gegen Alter, fo find fie ohne Haare, und erhaleen, wie 
der Stamm, eime braune, geriffene und rauhe Rinde. 


Die grüngelblichen Blumen erſcheinen bei uns im 
Junius in aufgerichteten Buͤſcheln aus den Spiken der 
Zweige, Sie haben einen füflen Geruch, und werden 
von den Bienen häufig beſucht. 


Die Saamenförner fisen ebenfals in laͤnglichen 
Buͤſcheln oder aufwärts ſtehenden Kolben, find platt ger 
drückt, nach allen Seiten mit rothen Haaren befezt, und 
im Anfange des Herbftes beim Anfühlen Elebrig und von 
ſcharfen fauzen Geſchmacke. 


Ein abgeſchnittener Zweig giebt Heine Milchtropfen, 
die 
— 
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die aus den um die Markroͤhre deſſelben befindlichen aͤuſ⸗ 
feren ſchwammigen Holze ſichtbar hervor triefen. 

Das Holz nimmt wegen ſeiner weichen Subſtanz 
die Eindrücke von allen harten Körpern an, und iſt ſchoͤn 
pl mit Slammen begeichner, 


Man kann durch den Saamen im Herbſie RER 
mit leichter Mühe iunge Bäume, erziehen, ohne diefen 
zeigt fich aber bei einen etwas heiahrten Stamme in gu⸗ 
ten lockeren Boden fo viele iunge Brut, dag man fie 
nur ausheben, und wiederum verſetzen darf. Disfes 
Austreiben der Schößlinge gefhicher ‚bisweilen fo.ftarf, 
daß man mit vieler Arbeit kaum, einen Platz davon rei⸗ 
nigen kann. 

"Die Bäume wachen in. — Art des Eidreichs, 
doch nicht ſtark in zu trocknen und zu mageren fteinigen 
Boden. Der Wuchs iſt in guten Boden ziemlich ſchnell. 


Die Hoͤhe des Stammes iſt nicht betraͤchtlich, weil 
fie nicht über funfzehn bis zwanzig Fuß beträget, ‚ in der 
Breite nimmt er hingegen defto mehr zu. 


Ohnerachtet im dem Holze Marfsöhren find, fo hält 


er unfere Winter und nad) Erfahrung auch die ſtaͤrkſten 
ohne Befchädigun; 8. aus, 


Die Blaͤtter werden im Herbſte roth, und Schalten 
= dieſe Fathe 5 lange, bis f ‚ge abfallen. 


Wegen der großen Achnlichfeie der äußeren Rinde 
wiit dem Europäifehen Gerberbaume, und weil fie und 
} ‚die Bläreer, wie von ienen, eine Vitriolſolution ſchwaͤrz⸗ 

lich machen, kann man gleichen Nutzen in Abſicht des 
Gebrauchs bei dem Gerben des Leders von ihnen erwar⸗ 
T3 ton, 


7 
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- ten, ob ich gleich davon, bei den Schriftſtellern, die die» 
fen Baum. erwähnen, nichts Be aufgezeich · 
net finde. 


Aus den, Fruchtbůſcheln, wenn fie früßgeitig ges 
fammler werden, ſtuͤnde auch wahrfcheinlich, wo nicht 


ſelbſt ein Eßig zu verfertigen, doch ein ſchlechter Eßig 
ſtark zu machen. 


Das Holz nimmt ſich fourniret zu kleinen Kaͤſtchen 


ungemein wohl aus, und der Baum zieret den ihm er- 


theilten Platz. 


 2.RHUS (glabrum) foliis pinnatis ferratis 


4 Ar 
und 


“  Janceolatis utrinque nudis Z. Sp. PI, 

Rhus (glabrum ) folüs pinnatis ferratis lance- 
olatis utrinque glabris Mill, 2. . 

Rhus anguſtifolium C. Baub. Pin. 414. du 

NHam. arb. 4. 

The New- England Sumach · 

Sumac à feuilles etroites. 
Der glatte Nordamerikaniſche Sumach. 
S. Dil. Elth. Tab. 243. 

Es laͤßt ſich dieſer Sumach in den meiſten Provin⸗ 
"en von Nordamerifa auf Aeckern ‚undi in Zäunen ſo haͤuf · 
fig finden, daß er daſelbſt als ein ——— Baum 
N wird. or 

Die Blaͤtter find aus einer. * Anzehdaetleine⸗ 
* zuſammengeſezt, die ſich öfters hei friſchen Wuchſe 
auf fuͤnf und zwanzig bis ein und dreißig Stuͤck belau · 


fen, Paarweiſe, — nicht getade, ſondern mehr in 
einer 


u 
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einer fehrägen Linie gegen einander über fliehen, und das 
große Blatt mie einen einzelnen endigen. Die Breite 
folcher. kleinen Blätter. erſtrecket ſich auf beinahe zwei 
Zoll, und die. Länge über vier Zoll. Ihre Figur ift 
laͤnglich zugeſpizt, nach unten mehr gerundet, der Rand 
ſcharf gezahnt, ihre beiden Flaͤchen ſind glatt, die obere 
iſt von ſchoͤner dunkelgruͤner und die untere von weiße 
gruͤnlicher Farbe mit einer weißroͤthlichen erhabenen Ader 
nebſt haͤufigen kleinen Nebenaͤſten. Dieſe Ader mit ih— 
ren Nebenaͤſten bildet auf der oberen Släche kleine Vers 
tiefungen, und erſcheinet bis auf die Hälfte des Blattes 
eben fo ſchoͤn Purpurfarbig, wie die inngen Zweige. 

Die. Blumen brechen in lockeren aufgerichreren 
Buͤſcheln im Julius und Auguſt aus den Spitzen der 
Zweige hervorz. 

Die Blumendecke iſt gruͤnlich, die Blume blafe 
gelb, ihre Staubfäden find gruͤnlich, die Staub: 
beutef gelb , der Knopf iſt Orangefarbig; der Grif⸗ 
fel grün. und-die Stigmate find blaßgeld. Die Blu⸗ 
menftiele find glate, und glänzen, als wenn fie mit 
Fuͤrniß uͤberzogen waͤren. 

Die wie bei der vorigen Art gleichgeflaftete Sau. 
men haben cine ſchoͤne hoch rorhe fo genannte Feuerfar- 
be, find aber nicht mit Haaren befezt, fondern nur mit 
einem gefärbten Staube überzogen, der ihnen ein Sammts 
artiges Anfchen giebt. Sie werden fo wenig in England 
als bei ung gehörig reif. 

Die Zweige haben eine violertfarbige weiche Rinde, 
und. eine viel ftärfere Markrohre als der Birginifche 
Sumad), 

Das Holz ift auch dunfeler und bramer. 

T4 Man 


/ 
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- Man fann ihn | durch. den aus Anerifa’ er⸗ 
haltenen Saamen vermehren, und nody leichter gefchie: 
bet dieſes durch das Ausheben der häufigen Schößlinge, 


Er yerlanger eher einen guten, als ſchlechten Bor 
den, und will unter unfern Himmelsftriche beſchuͤzt 
ſtehen, wenn nicht die in einen Sommer aufgewach⸗ 
ſenen Zweige den Winter uͤber abſterben ſollen. 


Dieſe Unfaͤlle ſi nd den hiefi gen frei ſtehen den Staͤm⸗ 
men noch alle Jahre zugeſtoßen, und wenn ſie gleich in 
einen Sommer uͤber zwei Ellen lange Schuͤſſe machen, 
ſo wird das Holz doch alsdenn zu wenig reif, als daß 
man auf deſſen Dauer rechnen koͤnnte. Das Gegen: 
theil zeiget cin, Stamm in der Pflanzung zu Luklum bei 
Brannfchweig, der in befchügten Stande ſtaͤmmig auf 
vaͤchſet, auch Saanenbüfchel treiber, 


Diefe Zärtlichkeit kommt von der weiten Markroͤhre 
mit her, die von Kalm *) in Amerifa bisweilen über 
einen halben Zoll im Durchmeffer bemerker if und ſich 
noch bei zehniährigen Holze finder. 


Ser Wuchs wird indeffen felten anfehnlich, und 
ſelbſt in dem wärmeren England gewinner er nach 
Millers Verfü cherung nice über ſieben bis acht 
Fuß Höhe 


Die Blätter erhalten, wie bei dem vorigen, im 
Herbfte vor dem Abfallen eine rothe Farbe. 


Wegen der. fihönen Blumen «und Saamenbüfdel, 
‚auch des übrigen Anfehens,verdicner er allegeit feinen Platz 

in Pflanzungen. 
Die 


) S. Reiſen 2. Theil Seite 227. ©. Hamb. Maga,. 
17. Bad. 
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Die Indianer ſollen ſowohl die Beeren effen, als 
‚auch. die Dlätter an. Start des Tobacks gebrays 
chen‘, .. wenn fie vorher ein wenig am Feuer gedör- 
get find» 

Der. Herr Profeffor Kalm lehret uns, daß die 
Beeren dig Zeuge roch färben ſollen, welche Arigabe 
Wahrſcheinlichkeit hat, da fie zwischen den, Fingern ge⸗ 
trieben. braunrorh färben, - und daß eine ſchwarze Tinte 
entſtehen fol, wenn die Straͤußgen mit den Beeren 
(ohne Zweifel i in einer Vitriolſolution) gekocht werden. 


In Amerika werden fie auch ohne üble Folgen von 
den Kindern gegeſſen. 
Wuͤſten wir das Holz von dicken Seammen zu er⸗ 
halten, ſo wuͤrde es El zu Sournirungen auf m 
gebrauchen ſeyn . 


.RHUS (canadenſe) foliis pinnatis obfole- 
te ferrätis lanceolatis utrinque \glabrig, 
panicula compolita M.5. 


Rhus Canadenfe, folio longiori utringue 
glabro Tourn. int. 611. du flam. arb. 3. 


The fmooth Canada Syumach. —4 
Sumac de Canada, ou Vinaigriers 


‚Du Canadiſche Sumach. 


Ein iedes Blatt iſt mehrentheils aus eilf kleineren 
Blaͤttern zuſammengeſezt, welche oval zugeſpizt, ohngefaͤhr 

vier Zoll lang und zwei Zoll breit, am Rande ein we: 
nig gezahnt und Paarweiſe beveſtiget find. Die obere 
Zläche derfelben ift glatt gelgrün, 2 die untere aber weiß. 
Ts lich. 
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lich. Auf diefer lezteren laufen ſo wohl durch die Mit⸗ 
te als nach den Seiten eine Menge großer und kleiner 
rothgefaͤrbter Adern. Die Farbe berfelben, und daß 
die iunge Zweige gleichfals lebhaft roch find, mache den 
Baum ieden Liebhaber beſonders kenntlich. 
Er har bis ige hieſelbſt noch nicht gebluͤhet. Miller 
beſchreibet die Blumen in loſen Buͤſcheln ſitzend, die 
aus den Spitzen der I Zreige im Julius und Auguſt hervor⸗ 
kommen unded deren Saamen in England nicht reif wird. 
Die Rinde ift am Schafte i nd den alten Zweigen 
braun, und der Stamm bleibt niedrig. Ichkenne ihn 
hier fhon einige Jahre als einen drei bis vier Sup ho⸗ 
ben, Strauchartigen Baum, — 
Die Niederſaͤchſiſchen Winter verteaget er ohne da⸗ 
Bei zu leiden, und er wird durch Saamen, Schoͤßlinge 
und Ableger vermehret, | 
Außer dem wenigen, was Mifler uns fagt ; Finde 
ich von ihm nichtg eigenthimliches befonderes angeführet, 
und ich kann alfo nur feine Sr und gute fremde Aus⸗ 


fit (oben. 


4: RHUS (copallinum), foliis, ‚pinnatis integer- 
rimis, petiolo membranaceo articulato 
L. Sp. Pl: Mill, 6. du Ham. arb: 2 
The Beech Sumach, - 
.. Der Gummi:Copal- Sumad. das⸗ 
mach mit gefluͤgelten Stielen. 

Er waͤchſet im nordlichen Amerika, und iſt dorten 
bei den Einwohnern unter dem — —— 
men bekannt. — — 

— ie 
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: Die Blätter. befichen aus eilf bis dreizehn Paar- 
. weife figenden Eleineren Blättern, - deren Bau iedoch 
von den Blättern der vorher beſchriebenen drei Arten da⸗ 
durch abweichet, daß die Blaͤtterzweige auf beiden Sei⸗ 
gen der Länge nach einen Blaͤtterartigen Auswuchs wis 
ſchen den Fleinen Blättern haben, weswegen bei cinis 
gen der Name Symad) mit geflügelten, Stielen gebraͤuch⸗ 
lich iſt. Die kleineren Blaͤtter ſind auf zwei Zoll lang 
und einen halben, Zol «breit, laͤnglich zugeſpizt, am 
Rande ungezahnt / und auf der oberen Släche glänzend 
dunfelgrün, und quf der unteren helgrün. Die auf 
der unteren hinlaufende Aber hat, wie die iungen Zwei⸗ 
ge, ſo wohl bei den Blaͤttern als Blumonbůſchein eine 
ſchoͤne Purburrothe Farbe · Die gelbgruͤnlichen kleinen 
Blumen erſcheinen Buͤſchelweiſe bei uns gemeiniglich 
erft im September ‚und Detober, und man kann alfo 
von ihnen noch weniger alg i in England Saamen erwars 
“m. wofebit fie ſchon i im Julius und. Auguft blühen. 
Der Saame ift äußerlich roth, innerlich dunkel· 
braun: und etwas zugeſpizt. 


Die Vermehrung geſchiehet durch Saamen, wie 
auch bei reif gewordenen Zweigen durch Ableger, der⸗ 
gleichen vor etlichen Jahren in dem botaniſchen Garten 
zu Helwmſtaͤdt gute Wurzeln fhlugen, 

Den hief gen Erfahrungen nach kann er unfere Win, 
ser ziemlich gut vertragen. 
ı Er- bleibet iedoch niedrig, und: wird felbft: in. Eng⸗ 
‚land ‚wie ung ‚Miller Se nicht uͤber vier bis 
Fünf Fuß boch. 

Die Blaͤtter een im Oerofie eine braunrothe 
Farbe. a In 
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In Amerika liefert der Stamm den "weißen Gum⸗ 
mi. Wegen der fonderbaren Geſtalt der Blaͤtter nimm 
er ſich in Pflanzungen nicht uͤbel aus. 


5. RHUS (Counus) foliis Gmnplicibus abaw- 
tis Z. Sp. Pl. Mil, 15. 
Rhus racemis plumofis ; 5: fohis ovatis A. — 
hiſt. flirp. Helvet. nz 
Cotinus Coriari ia Dad. Bing ech u ‚Ham, 
arb. . 
. - The Venice Sumach. 2 er: 1 Cocergkin 
1... . Le Fuſtet. | 
hr Parutenbaum. De —— | 
SG. du Ham. arb, Tome N Bi 3... 
SMatthigfi Seite 62. D | 


Man trift ihn Häufig in der — in Eyenun, 
in der Lombardei, an dem Fuße der Appenniniſchen 
N Gebirge und nach Herrn Bergrath Scopoli “in 
 Eroigan. _ . 
Ich bediene mich des dem Baume hier in Harble 
wegen der rauhen Bekleidung ſeiner Saamen zuerſt ge 
gebenen Namens Partıfenbaum, weil, ihm der 
Herr Landdroſt von Muͤnchhauſen **) durch die ge⸗ 
ſchehene Aufnahme ein beſtatigtes Anſehen ertheilet hat. 


Die Blätter, die auf zwei Zoll langen Sticn 
Wechſelsweiſe an den’ Zweigen beveſtiget find; haben 
ne obale Figur, find am Rande ungezahnt in ihtem 
Bau dick und veſt, beiden 5 Jar, an 


"RER. Garniol. pas. 3 r 
„"*) ©. Hausvater 5. a8 Seite — 
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kelgruͤn und oben Meergruͤn. Durch die Mitte eines 
ieden Blattes laͤuft auf der unteren Flaͤche eine gelb⸗ 
liche Ader, die nah den Seiten viele Nebenaͤſte ads 
ſchicket. | 

Die kleinen Blumen kommen ins Junins und Ju⸗ 
lias in kleinen Buͤſcheln an den Enden der Ziveige, herr 
von Die Bluinendecke iſt gruͤn, die Blume 
gruͤngelb, und die gelben Staubbeutel bilden um 
den gruͤnen zuſammengedruͤckten Knopf einen Ring. 

Sp bald fie verbluͤhet find, und ſich das kleine ovas 
ft plate gedrüdte Saamenbehaͤltniß anſetzet, werden die 
Stiele der abgefallenen Blumen, welche vorher alart 
waren, mit feinen röthlichen Haaren befest, wodurch 
der Baum ein fonderbares rauhes Anfehen befommt: 

Der Saame wird in Crain allezeit, bei ung ie 
doch niemals reif, und Miller fann dadurch wohl ver- 
leiter feyn, allgemein zu fagen, daß der Stamm in 
England feinen Saamen frage. ch habe dergleichen 
hiefelbft genau bemerket, und zu meiner Berficherung fie 
eingefemmfer, ob dieſes gleich früh gefchehen muß, weil 
fie geſchwind abfallen. 

Die dußere Rinde ift braunroth und glart. 
Dos Holz if Hart, gruͤngelblich, braun und ſchoͤn 
geftreift. | 

Bei. der vom Matthioli gegebenen Abbildung ift 
zu erinnern, daß die rauhen Blumenſtriche nicht roͤth⸗ 
lich und die Farbe des Holzes nicht gruͤngelblich genug 
vorgeſtellet ſind. Bei ihm heiße cr das gelbe falſche 
Braſilien holz. | | 


Man pflanzer fie fo wohl durch den Saamen, als 
i Ir ’ durch 
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durch Ableger fort, welche im guten Boden in einem 
Jahte hiefeloft zum Ausheben genugfame Wurzeln hatten, 
ohnerachtet du Kamel bemerker haben will, daß diefe 
Zeit erſt im dritten Jahre vorhanden wäre. 

ESie find auch bei weiten nicht fo järtlich ; Als die 
fer Schriftfteller augiebt, denn bei ung leiden fie den 
Winter über eben fo wenig, als nach Millet in Enge 
land, i 

Ein ieder Boden ift ihnen gleichäüfrig, fie wer⸗ 
den aber nichr hoch, fondern bleiben Strauchartig und 
fnotig. nn 
Wegen der (hören gruͤnen Blaͤtter ind bes befchries 
Beneh rauhen Anfehehs verdiene der Paruͤkenbaum feir 
nen Platz in Gärten und Pflänzungen. 

In Spanien und andern Ländern bedienet man fich 
der Rinde und des Holzes zum gelb färben, beſonders zu 
der fo genannten feuille morte. 

Die Blatter können, fo wie ale Theile der Pflañ⸗ 

zen, zum Ledergerben genommen werden. Cie habın 
eine zufammenzichende Kraft. 
In Servien wird das Holz, wie und der Hert von 
Haller ***)verfichere, an Statt der Fiberrinde ger 
brauche. 

Wenn die Staͤmme nur etwas dicker und höher 
wichfen, ſo wuͤrde das Holz zu Fournirungen vorsreflih, 
ſeyn. 


B. USt 


) S. Halkr. hiſt. fürp. Helv, Tom. 1. 
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B. Welche auf befonderen Stämmen 
männliche ımd weibliche Blumen,und 
einen platt gedrucktenSaamen haben. 
(Toxicodendra Mil ) 


6. RHUS (Toxicodehdrumi)- foliis ternatis: : 
foliolis petiolatis angulatis pübescentibus,’ 
caule radicante L. Sp, Pl. 

Toxicodendron (pubescens) foliis ternatis, 
foliolis ovatis incilo-angulatis pubescen- 
tibus Mid, 2. 

Toxicodendroh triphyllon folio finuato pu- 
bescente Tourn. inlt. 611. duMam. arb, 2. 

The hairy three-leaved Poifon Tree. 


The Pöifon Oak. 
Herbe ala Puce. 


Der Eichenblaͤttrige Giftbaum. 


Er waͤchfet in den mehreſten Provinzen don Nord⸗ 

amerifa, 

Ein iedes Blatt fuͤhret an einen fangen gruͤnroͤth— 
lichen Stiele drei ovale zugeſpizte kleinere Blaͤtter zwei 
Zoll Laͤnge und anderthalb Zoll Breite, welche wie Ei. 
„Genblätter mit drei Einſchnitten verſehen find, Ihr 
obere Flächeift glace dunkelgrün, dieuntere hingegen wol⸗ 
lig und ſtark mir Adern verſehen. 

Die Heinen Blumenbuͤſchel brechen zwiſchen 
den Blärtcrftielen im Julius hervor. Die maͤnnli⸗ 
ben Blumen haben gelblich grüne Blärter und mie 
Haaren befezre Stiele, die weibtichen Blumen find 

- din 
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eben fo gefärbt , undehinterlaffen eine krockne glatte und 
geſtreifte Hellgräne Beere, die einen breit gedruckten 
Saamen hat. 

Ss lange die Bäume noch iung find, ſchlagen 
die Zweige nach der Bemerkung des Herrn Ritters 
von Linne Wurzeln, wenn fie auf die Erde zu liegen 
fommen, 

Man kann ſie theils durch den Saamen, theils durd) 
bewurzelte Schoͤßlinge vermehren: 

Sie lieben eher einen guten, als ſchlechten Boden. 

Ihr Wuchs iſt zwar Baumartig, doch allezeit nie⸗ 
drig / und wird ſelten über vier bis fünf Fuß hoch. 

Unſere Winter find für ſie nicht zu heftig. 

Die fränzöfifehe Benennung kommt von ber Eigen: 
ſchaft des Saftes her, die auf der Haut rothe Flecken ver⸗ 
urſachet. Diefe giftige Schärfe hat indefien HerrProf 
Kalm *) an der kletternden Art (Toxicodendron 
volubile 2.) fiärfer befunden, indem. der Saft 
zwar bei vielen Feine böfe Wuͤrkung hervor bringt, bi 
einigenaböt doch fo freffend wird, daß dadurch Die Haut 
ſcharf und veſt wie ein gegerbtes Leder nach einen Zeitraum 

von einer Paar Stunden erfcheinet, und ſich inden folgen, 
den Tagen Schuppenweife abſchaͤlet. Wenn man nad) 
ihm damit dag seinen bezeichnet, ſo follen die Züge nic 
mals verlöfchen, fondern bei ieder Wäfche ſchwaͤrzer wer⸗ 
den: Daß der Saft diefer Eigenblättrigen Art auf Par 
. pier ſchwarz faͤrbet, davon habeich eine eigene Erfahrung 


RBVS (radicans) foliis ternatis: foliolis 
petiolatis nudis integerrimis, caule rad 
cante L. Sp. pI.. Toxi- 

*) S Reiſen 2. Th. Seite 318: 
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Toxicodendron (vulgare) foliis ternatis: 
foliolis obcordatis glabris integerimis, 

‘ caule radicante Mil. 1. 

- Toxicodendron triphyllum glabrum Tourn. 
inft.611. du Ham. arb. ı. 


The fmooth three leaved Poifon Tree. 


Der Giftbaum, der an den Gelenken 
feiner Zweige Wurzeln träger. 
.&, dn Ham, arb. Tome ı ı.Pl. 98. 
Munting Tab. 66. j 


Er ſtammet cbenfals wie der vorige ans dem noͤrdli— 
chen Amerika her, imd gleicher ihm in den hieſelbſt im 
Junius hervorkommenden Blumen und den Saa— 
men voͤllig. Mur die Blaͤtter find oval, unein— 
geſchnitten, auf beiden Flächen glatt, fünf Zoll Lang 
und viertehalb Zoll breit. 
Die iungen Blaͤtter erſcheinen am Rande mehtentheils 
roth gefärbt, 
So lange die Pflanzen noch klein find, fo wurzeln 
ſie fid) mit ihren Zweigen auf der Erde leicht ein, und bei 
älteren ficher man hin und wieder zwifchen den Blärtern 
Heine roͤthliche Fäden hervorgehen, die nichts anders alg 
die Wurgeln bedeiiten, welche bei der Beruͤhrung des 
Bodens einfchlagen würden, 
Sm Wuchfe ift er geringer, als der Eichenblättriae 
Giftbaum, indem er chen nicht über zwei Fuß Höhe 
errcrichet, und nur bufchige in vielen Zweigen auf⸗ 
waͤchſet. J 
Il.Band. uDie 
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Die Vermehrung bleibt eben die,. welche bei dem 
"vorigen angegeben ift, und fie leiden bei — Froͤ⸗ 
ſten keinen Schaden. Nr 

Men kann ihn zur Abwechſelung als einen nie⸗ 
drigen Strauch von lebhafter Farbe zwiſchen en Baͤu⸗ 
me in Pflanzungen | bringen, __. 


8. RHUS (Vernix) foliis pinnatis integer- 
rimis, petiolo integro aequali L. Sp. Pl. 

Toxicodendton (pinnatum ) foliis pinnatis, 
foliolis ovato - lanceolatis integerrimis 
Mill, 4 * 

Toxicodendron Carolinianum, foliis pinna- 
tis, floribus minimis herbaceis ds Ham. 
arb. 3, 

The true Varnish Tree, The Poifon Aslı. 
The ſwamp Sumach. 

Die Gifteſche. Der Vernißbaum. Kaͤmfers 
Giftbaum. 

S. Dil. Elth. Tab. 292. Fig. 377- 
Pluck. alm. Tab. 145. Fig. 1. 
du Ham. arb. Tome 11. Pl. 99. 


‚Die Giftefhe wird ſowohl in dem mördlichen Ame 
tifa, als nah Kaͤmpfer in Japon angerroffen. 


Die Blätter beftchen aus vielen Fleineren Blättern, 
deren Anzahl ſich bisweilen auf drei und zwanzig Stuͤd 
erſtrecket. Diefe Eleineren Blaͤtter find laͤnglich zugefpif, 
ungeschnt, auf beiden Flaͤchen glatt und hellgruͤn, und 

auf der unteren der Länge nach mit einer erhabenen Ader 
verſehen. 
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verfehen. Ihre Laͤnge ift fünf Zoll und die Breite an. 
derrhalb Zoll. An den Hauptſtiele ſtehen fie Paar: 
weife gegen einander über. Die Blaͤtterſtiele wer; 
den. fehon mieten im Sommer röthlih, fo wie auch 
die Blaͤtter felbft im Herbſte eine rothe Farbe er— 
halten. 

Er bluͤhet nah Miller im Julie, und har wie 
die beiden vorherbefchriebenen männliche imd'weißlich: 
weißgruͤnliche Blumen: J 


Die Rinde der iungen Zweige hard K ind wies 


der Purpurfarbige Stellen, und ift mir der an aͤlteren 
im Anfühlen weich, beider lezteren jedoch braͤunlich mit 
weißen Punkten gezeichnet. 

Das Holz iſt weiß; ſehr weich, ind die Zweige ha⸗ 
ben eine große Markroͤhre. 

Durch den aus Amerika uͤberſchickten Saamen fies 
het die Vermehrung allein bei uns zu bewerkſtelligen, weil 
man fd wenig auf Ausläufer rechnen kann, noch daß 
iman Ableger machen wollte. 

Die im Sommer gerriebene Zweige gehen mehren? 
theils bis Auf die Wurzeln in einem etwas harcen Winter 
verlöhren, und dieſe Wurzeln muͤſſen ihre Kräfte zu Her⸗ 
vorbringung feuer Schuͤſſe alsdenn verwenden. "Die 
Urſache ſolcher eigenthuͤmlichen Weichlichkeit iſt in 
dem weichen Holze und der großen Markroͤhte zu 
ſuchen: 
Selbſt in England wird er deswegen nicht uͤher acht 
bis zehn Fuß angetroffen, da er hingegen in Arien 
tifa über zwanzig Fuß Höhe gewinne: Er waͤchfet das 
feloft in Sümpfen und wird von den Engländern Ehe 
fwarnp Sutnach benennet. 

Bir 
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Der Saft oder ein frifch abgeſchnittener Zwelg macht, 
daß in heißen Tagen die damit berührte Glieder aufe 
ſchwellen und emfindlich ſchmerzen. Hieſelbſt iſt einen 
Arbeiter das Geſicht ſehr aufgeſchwollen, nachdem er 
ein Gartenmeſſer in den Mund nahm, mit dem cı vorher 
einige, Zweige dieſes Baums abgeſchnitten hatte. 

Bei abgeſchnittenen Aeſten quillet dieſer Saft als 
eine weißgelbliche Milch zwiſchen dem Holze und der 
aͤußeren Rinde hervor, und hat einen widerlichen unan⸗ 
genehmen Geruch. Er ſoll einen guten Verniß geben, 
der von den Japoneſern hoch geachtet wird. 

Sch muß fie nach den Erfahrungen für unſern Hin 
melefirich fir zu zärtlich anfehen, und rathe ihre Erzie 
hung wegen der damit verbundenen Unannehmlichkei⸗ 
sen ab, 
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um dieſes Geſchlecht begreift der Ritter von Lin 
% ne’ wegen der übercinfommenden Blume fo wohl 
die Ssohannissals Stachelbeeren. 


"Die Blumendecke iſt einbfärtrig, aufgeblafen, 
und ig fünf längliche, ausgehoͤhlte gefärbte und zurüd 
gebogene Einfchnitte getheilet. Cie fällt nicht ab, 

Die Blume har fünf Fleine zugeftumpfte aufwärts 
flehende Blaͤtter, welche mit dem Rande der Blumen 
decke verwachfen find. Ebenfals find in diefer Blumen⸗ 
decke die fünf Pfriemenförmigen Staubfäden mit if 
von zufammen gedruͤckten dicht aufliegenden und am Kane 
de aufgeſperrten Staubbeuteln beveftiger. | 

tr 
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Der Knopf it unter der Blumendecke befindlich 
und getundet. Der Griffel it geſpalten und mit zuge⸗ 
fumpften Stigmaten verfehen, | 

Die Frucht wird eine rundliche faftige mit einer. 
duͤnnen Haut bedeckte Beere, aufwelce die Einſchnit⸗ 
te der Blumendecke eine kleine Krone oder ſo genannten 
Nabel bilden, und in der viele rundliche etwas ‚gedrück- 
te Eaamenförner liegen, J 


A, RIBESIA ohne Stacheln. Cur- 
rants ‚Grofeilliers & grappes, Johannis⸗ 
beeren. | — 

4 RIBES (rubrum) inerme, racemis glabris 
pendulis, floribus planiusculis Z, Sp- Pl. 
Mill. I 

Groſſularia hortenſis maiore fructu rubro €. 
Baub, Pin. 455. du Ham. arb. fruit. ı. 
The common fur Currant. Thered Currant, 

Grofeillier à fruig raugex ! 
Der. Johannisbeerenſtrauch mit rothen 
Breten. Iohannistrauben, rRuͤbizelſtaude. 
©. du Ham. arb. fruit. Tom. 1. Pl, 1. 
„1.2 Blackwell Tab. 285. I. I. 


Dieſer bekannte Strauch, wird in allen nordlichen 
Gegenden von Europa wild gefunden, und beſtaͤndig 
durch die kleineren Vögel in unſeren Holzungen auch auf 
alte hohe Weidenſtaͤmme und andere Bäume durch die 
Körner forrgeflanzer, i 


u 3 Die 
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Die Afımenfnofpen find bei ihm merklich Hei. 
rer als.die Blaͤtterknoſpen. 

Die Blaͤtter felbft ſtehen auf bisweilen drei Zoll 
fangen Sticten Wechſels weiſe an den Zweigen, und ſind 
mehrentheils fuͤnſſach eingeſchnitten. Ihr Rand iſt un⸗ 
ordentlich rief und breit gezahnt, und fie haben auf drei 
Zoll Breite und Länge. Die obere Fläche ift in der Far⸗ 
be dunkeler als die untere, auf der nach den: Einfchnit- 
ten hin fünf erhabene Iden wit ihren Gesten bin 
laufen. . 


- Die Fleinen grüngefblichen — — im 
April und Mai an herabhängenden Traubenartigen Bil- 
ſcheln zu einen Dugend und mehr und weniger Stüden. 


23* 


Sie‘ hinterlaſſen nach dem Verbluͤhen kleine rothe 
Beeren ; die einen ſauren roͤchlichen Saft, und in den⸗ 
ſelben kleine braͤunliche Saamenkoͤrner „enthalten. 
Ihre äußere Haut’ ift fen; „fe * wan duch fie die 
Koͤrner bemerken kann. 

Die Rinde der Zweige * und glatt. 


Das Holz iſt weißgelblich. —— 


Die Vermehrung fat War dutch; bie Arlsfkeenung 

des Saamens gefchehen „weil es aber damit etwas lang: 

weilig hergehet, ſo nehmen die Gaͤrtner getooͤhnlich die 

bewurzelten Schoͤßlinge, odet ſuchen übe Abſicht durd) 
Ableger und Schnittlinge zu ‚erhalten, ; 

: Wenn man Sohannisbserenflämme, scuffret und.en 

eine Mauer pflauger, fo werden die Blumen⸗ und Frucht · 

ſtraͤuße beinahe einen halben duß or 27 Die Veen 


wie Eleine Weinbeeren. *) 
"Sn 


3 
Ira Par 


*) ©. Hausvater 3. TH. Schr 430. 
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In England werden fie heſonders an Spaliere ges 
pflanzet, bei ung aber. gemeiniglich. Buſchweiſe oder in 
Kugeln gezogen. Die lezten erhaͤlt man, wenn man bei” 
dem Stecken iunger Reiſer, die an ſolchen befindliche 
Augen mit, einen Meſſer ausloͤſet, denn bricht man fie 
bloß weg, ſo treiben ſie von neuen aus. 

Ein beſchnittener "Strauch liefert indeſſen weilg 
Fruͤchte, And beftiediget/ ‚ohne nutzbar zu ſeyn/ dag‘ 
ar r das, an eine gefänftette Marne nn iſt. 


Arte 


noch ee Mr und Lucken mad: N, E 
faͤllt ihr Gehrauch zu unfern Zeiten in den Gärten weg, 
und man waͤhlẽt likber niedrige Obſthecken, welche flär, 
fer befaubet, nutzbarer und von beſſern Anſehen ſind. 


In guten Erdreiche wachſen ſie beſſer, als in einen, 
ſchlechten, und in dem erſteren, wenn ſie frei ſtehen/ 
über Mannshoh, du Hainel hat aber voͤllig Recht, 
wenn· er behauptet daß ter Boden ſehr ſchlecht fon 
muſſe/ wenn fit darin verderben ſollen. 


Der beſondere Nuken‘, den man von den Beeren in 
— hat /* beſtehet darin, daß man ſie "bei 
ihter Reife iſſet und auf verſchiedene Weiſe einmacht. 
Der dritte Theil des Hausvaters ni darubet Vor⸗ 
ſchriſten. — 

Sie ſi nd in Sisigen Aalen ungem ir taͤhlend⸗ 
und man vermiſchet zur Kuͤhlung in Sommertagen den 
dick u Saft mit Wein und Waſſer. 


312: IXKURTB ES 


» + Einige wollen auch in der Geſchwindigkeit den 
Ehampagnerwein nachmachen, wenn fie einigefochten 
Johannisbeetenſaft zu einigen Loͤffein vol mit einen 
Maaß weißen Franzwein umſchuͤttelu. 

Ob dieſes gegruͤndet ſey? weiß ich nicht, wohl aber, 
daß aus dem Safte ein Wein verfertiget wird, der im 
Geſchmacke angenehm , ſtark und dem Champagner ähns 
Lich iſt. Morhe Beeren geben einen rothen/ weiße und 
Fleiſchfarbige aber einen weißlühen Wein.“ ot: 3 . 

Ich theile die erhaltene Vorſchrift zu deffen Bexeitung 
meinen Leſern hiedurch zu Verſuchen mit: Man nimmt 
seite Johannisbeeren, und laͤſſet fie durch ein neues Tuch 
und durch eine teing Preffe druͤcken, damit fie, keinen 
fremden Geſchmack annehmen. Mit einer Berliner. 
Kanne des qusgepreßten Saftes mird eine. Kanne 
reines Brunnenwaſſer und 1% Pfund: feiner Zus 
fer vermifcht. Hierauf waͤhlet man nad) der. Menge 
der flüßigen Vermiſchung ein reines Faß, das fo zube⸗ 
reitet iſt, als wenn der befte Wein darauf gezogen wer« 
den ſoll, fuͤllet es mie der Vermiſchung fo weit voll, 
daß fie die Spige des in das Spundloch geſteckten Zeiger 
fingers erreicher, ſpundet daffelbe nicht zu veſt zu, läßt 
alles wie einen inngen Wein gähren und das Faß bie 
zum Februar deg ‚folgenden Yahres in Ruhe, alsdenn 
man den Wein abzapfen und gebrauchen fann. 


Abaͤnderungen von der rorhen Art find die ſchon be 
nannten ie 


b. GrossuLarıa hortenfis maiore fructu 
„albo.ds Ham. arb. fruie 2. © 
The white Currant. - | 
Grofeiltier a fruit blanc. 


u ! Der | 
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“Der Nehannigbciernfku, mit —— 
| Beeren, 
und 
€. GrossuLagıa hortenfis maiore fructu 
carneo dy Ham, axb. fruit. 3. 
“The Champaign Currant. 
"‚Grofeillier.a,fruit couleur de chair, 


‚Der Johannieftrand) mit Steifäjfarhigen 
Dt ern 


Der Saft der — n weniger a — Sei 
den rothen Beeren, Sie werden daher von vielen frifch 
gegeffen den lezteren vorgezogen, zum Einmachen dienen 
fie aber nicht fo gut, weil fie nie die achrige enatr 
nehme Schaͤrfe heſitten. 


Br > "RIBES (alpinum.) inerme racemis ere⸗ 
ctis, bracteis flore longioribis L Sp. Pl. 
Mil, 2. . 
p „Ribes inermg,. floribus — bracteis flo- 
rum longitudine 424, hiſt. ſtirp. Helv, 
Groſſularia vulgaris, fruetu dulei C. Baub. 
Pin. 455. AHam. arb. 16. 
The fweet Alpine Currant. The Goofeber- 
ry-leaved Currant, \\ 
DK Stranfberre. . Die Corinthenſtaude. 
Die Rechbeerenſtaude. Wilde Johannig 
— 
it, &. Cramer Tab. 38. 
ach dem Haren Ritter on Linne — — a 


” 
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Ohren, der Schweirund in England wachfen, man 
trift ſie iedoch in Deutſchland an, und der Herr Land⸗ 
droſt yon Muͤnchhauſen hat ſie im Hanndverifcen,**) | 
ſe wie ich in den hieſt gen Gegenden wild gefunden. 


"Die Blätter haben mar, die Geftalt der Johan⸗ 
nisbeerenblattet find aber kleiner und nur ohngefähr 
fo groß, wie ein Stade beerenblatt. Ihre Farbe iſt 
hellgruͤn, ihre obere Flaͤche haarig/ und die untere glatt. 
Dir Blumen fallen ebenfals kleiger aus und ſtehen 
an ihren Traubenbuͤſcheln gerade in Dia Höhe Eine 
icde ruhet zwiſchen einen ‚wi (engeren angefpiiten Rechen 
bläcegen, et yur 
6 Die Iee fs Hr * rothlich ſwhleinigt 
und unſchmathafter als an ‚Yet vottzen Art; und ſitzen 
auf kurzen Stielen mehr Bäfehekweife. * "Die’äußere 
Farbe der Zweige und des Holzes kommt mit dem voͤl⸗ 
lig überein, was ich bei dem Iteracccagraro ge⸗ 

it a Tu 2 


Die Rinde it Aihgran. 


«ch Pit pflatzet fi fi e durch Sprößlinge; Ati und 
— Zweige ohne viele Muhe fort: 
Ihre Hoͤtze betraͤgt im‘ fttien Stande nicht uͤber 
ind his Brei Fuß; im Schärten unter andern — 
ieh aber ah dan yten Thale des Saleyät s acht 
neun Fuß hoch we werden föhnen. es 


— "De Valdiet onheit abet nicht der Ehhupeir we⸗ 
"den fi adet ſten ——— igeen Plag unter den nie⸗ 
drigen Onduden, . 

NEN! 9) 82 3 RI. 
Mon Ta Narren ⸗8 tm + Pa} Am nr 


2,6. Hausbater 2. Tb· Seite 433. 
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“ ZSREBES. (nigrum). inerme;n: racemis en 
‚fs, floribus oblongis, L. Sp; PL. Mid. 3. 
—— non. fpintofa, fruetu nigto maio- 

rec Banb. Pin 455. du Ham.arb fruit. 5: 
The common black —— lee 
Berries, ... ee en il 
ea) En * Sehe aut oir. | 


204 


* arena, Sm he Sara 
ze Zeitbeeren. Era —— 

©. Blackwell Tab. 285. Fig. 6. 
.. 68 mol ie Beten in Doneffang um dey 
Be Ta Dialer Std 3 


+ Die Blätter itanumender:äußerlisben Sefialsnac 
ie denen vom Johannisbeerenſtrauch uͤberein⸗ eſie fü 
aber, doch etwas groͤget, fetter, ‚und, den Blaͤtteꝛ ielen 
rad) haarigetr. Der ganze Bufdh ı erſcheinet auf fire 
far helaubt. 


Die Du m din Bis ber 
men von glei un u, ur Ai an 
hen im ne — 
A Die Beer eu werdim im Deliäs Neiße” Slo fisch 
häufig, fondern.mur zu fuͤuf ſechsſelten zu neun 
zehn Stücken an ihren Stielen —— und 
fi ind. größer alg Johannisbeeren. Sure dußere Haut ift 
. weftlund von ſchwarzer violetter Fand, © Das Fleiſch iſt 
weißdoaunlich und. inm Geſchmacke widrig. 


Weil die Vlaͤtter nebſt den Beeren einen, unange⸗ 
Id nehmen 
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nehmen Geruch umd Geſchimack haben ; der beinahe Bo, 
mäßig, oder wie der Here von Haller fagt, dem . 


Geruche des Katzenharns ähnlich ausfälle, fo Kar ber 

Dame Bosksbeerenbufch daher feinen Urforung, fo wie 
die um Berlin gewoͤ nliche enennung Ahlbeerenbuſch 
nach det Geſtalt der Beeren vermirthlich von ihrer längs 
lichen etwas ſpitz ulaufenden Form entſtanden iſt. 


Die Sortpflampung, geſchiehet quf eben die Mei, 
Welche ich bei den vorigen angegeben habe, fie find bei 
ünfern Wintern keinesweges zaͤrtlich/ und erfodern fei, 
wen beſonders guten fetten Böden da fie in eb Art 
des Erdreiches fortfommen. ar 

8* Bo 780 Treat!‘ 


Die Beeren werden abgefocht in — Haͤl⸗ 


fen,ſo wie die Blaͤtter mic den tungen Zweigen gekocht 


bei gichtifchen Zufaͤllen von einigen als gute Hausmittel 
ängerarhen, doch San win davon! feine beſtaͤtigte Et⸗ 
fehrungen. :. RT; 

Daß fie eite Rare Ueintebenbe Kraft äußern, M 
bekannt. 

Dem gemeinen Branntewein kann man duch bie‘ 
tungen Blätter die gel be gute des ‚Sranpbranptetoein 
gen’ 


a 'GROSSULARIAE mit Stachel. 


I Göofeberrias, ‚Groleälliers epineun. © > 
chelbeeren. | | A H 
F a x sie 


* RIEES (Uva — ramis — 
cis glabris, A brasıea; — 
la 2. Sp. Pl, Mr 


u | _ Grof 
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Groffülaria (Uvya crifpa) ramis aculeatis; bac- 
tis glabris WA, 3: 
Groſſulatia fiinplici acino, vel fpinofa fyl- 
veitris C. Bash. Pin 455. da Ham, arb, }, 
The wild prickiy Goſeberry. 
Le Grofeillier epineux ſuovoge. 
Der wilde Stachelbeerenbuſch. 
S. Blachwell. Tab. 277- 
da Hım. arb. Tome 1: Pl: 109: 


Er waͤchſet in dem ganzen nordlich belegenen Erd⸗ 
feiche von Europa, und bei ung in Hecken und Holzungen, 

Die Knoſpen beſtehen aus drei Blaͤttern und fchliefe 
fen zwei Blumen ein. Unter icder derfelben findet man 
einen fpigigen DOorn, auch wohl zwei und drei Stuͤcke 

. Die Blätter find eigentlich in drei Haupteinfchnits 
te getheilet, unter welhen die GSeiteneinfchnitte wiedes 
rum eingeſchnitten erſcheinen. Die Zähne find rund. 

Cie blühen im April und Vai. Der Blumen⸗ 
ſtiel iſt tlein, Berabhängend, und traͤget mehrentheils 
zwei Blumen, ſelten eine. Er het cin kleines Neben⸗ 
blaͤttgen. 

Die Einfchnlfte der Blumendecke find zuruͤckge⸗ 
bogen und von grüner Farbe, Die Blume iſt größer 
als bei den Sohannisbeeren und fällt röchlich weiß aus. 

Die Becre iſt Tänglich rund, mit einzelnen Haa ⸗ 
ren beſezt, gelblich, durchſichtig und ſaftig. 

Der Strauch bleibt niedrig mit duͤnnen herabhaͤn⸗ 
genden Zweigen. 

Die 


318 LXXV.:RIBES. 


Die Vermehruug geſchiehet durch Saamen, leichter 
aber durch Ableger und Schnittlinge. Die bewurzelten 
Schoͤßlinge freiben gar zu gerne beftändig neue Schuͤſſe, 
und werden daher, wenn es ſeyn kann, nicht gewählt. 

Ein gutes Erdreich hatauf die Größe der Früchte dir 
nen merflichen Einfluß: Die aus dem Strauche geyoge⸗ 
ne Hecken bleiben rauh und unanſehnlich. 

Werden die Beeren in Ueberfluſſe geseſſen, ſo verur⸗ 
ſachen ſie den Durchlauf. F 

Der Herr von Haller giebt von ihnen an, daß 
ihr Saft mit dem Safte von Gichtbeeren und etwas Zu⸗ 
cker vermiſcht einen dem Moſeler aͤhnlichen Wein ziebt. 

Man pfleget fit auch ſo wohl unreif in Bruͤhen mit 
Fleiſchſpeiſen anzurichten, als einzukochen, wozu der zte 
Theil des Hausvaters Anweiſung giebet. 

Den Blum en gehen die Bienen ſehr nad). 

‚ RIBE ES (Groffularia) ramis aculeatis, pe: 
tiolorum ciliis pilofis, baccis Hirlutis 
L» Sp. Pl: 

Groffularia (hirfuta) ramis aculeatis, ; bac: 

cis hirfutis Mid. 24 


Goofeberry with prickly braüches züd hai: 
ry berries; 


Gatten - Stachelbeeren. Kioftecbeire 
Rauhbeeren. 


Es wird dieſe Art in den mehreſten Gegenden von Eu⸗ 
ropa und in unſern Gaͤrten angetroffen: | 

Die Zweige find , wie Beiden vorigen ; Pi 

! , ⸗ 


‚+ ©: hili. füirp: Helret: Tom. i: 
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Stacheln verfehen, die Blaͤtterſtiele find aber haa⸗ 
rig, und die Beeren find faul Durch dieſe beide 
lezteren Eigenſchaften unterfcheiden fie fich von der vor- 
her befchrichenen. J 
Die Vermehrung und det Gelrauch bleibt ebenfals 
derfelbe. 
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De Blumendecke iſt einblaͤttrig, nicht groß, 


ur Glofenförmig, und vierfach gezahnt, davon die 


drei unteren Zaͤhne die ſchmaleſten ſind, der vierte obere 
aber noch einmal ſo breit und faſt unmerklich ausgeſchweift 
ausfaͤllt. 

Die Blumen ſind Papilionsblumen. Die Fah⸗ 
ne iſt groͤßer als die anderen Blumenblaͤtter, rundlic), 
offenſtehend und zugeſtumpft, die beiden Fluͤgel ſind laͤng⸗ 
lich oval, nicht anliegend, und der Kiel ſiellet beinahe ei⸗ 
nen halben Zirkel vor, iſt zuſammengedruͤckt, zugeſtumpft 
und mit den Fluͤgeln gleich lang. Die Anzahl der 
Staubfaͤden beläuft ſich auf zehn Stuͤck, neun mit 
einander, unten verwachſen. Die Staubbeutel find 
rundlich. 
Der Knopf iſt laͤnglich und wie eine Roͤhre ge: 
ſtaltet, der Fadenfoͤrmige Griffel ift'über ſich ir die 
Höhe gebogen, und fuͤhret ein Stigina, das vorwärts 
wolig iſt. | 

Nach dem Berblühen der Blume fegen fih Scyöten 
an, die breit gedruͤkt, mit Erhabenheiten verfehen und 
lang find, und in. fich einige, wenige Nierenfoͤrmige 
Saamen eingeſchloſſen halten, 1. RO: 


* 
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1. ROBINIA (Pfeudo-Acacia) racemis pe- 
dicellis unifloris, foliis impati - pinnatis, 
ftipulis fpinofis 2: Sp: Plı Mil. ı. 
Pfeudo-Acacia vulgaris Tourn. inft du Ham. 


arb. I: 
The common Baftard Acacia, or Locuſt. 
Tree. 


Sweet fmelling Locuft Barer. Cat. 
Faux - Acacia; 
Der Dirginifhe Schotendorn. 
Der Courbarill oder Heuſchreckenbdaum (Kalms 
Reiſen 2, Th.) 
©. Auntig. Tab, g. 
daHam. arb. Tome it. Pl; 42. 


Virginien und der übrige Theil von Nordamerifa ift 
eigenrlich das Vaterland dicfes Baumes. Won dörther 
iſt zuerſt der Saame nach Frankreich gebracht, und fo ausge 
breitet, daß wir davon hin und wieder in unſern Deutſchen 
Provinzen gepflanzte Stämme autreffen. 

Die Wechſelsweiſe an den Zweigen befindliche 
Blaͤtker find gefiedert, und beſtehen aus dreizehn und | 


mehreren Kleinen Blättern. Diefe kleinen Blaͤtter fir 


gen Paarweifegegen einander über, findovel, beinahe 
zwei Zoll lang und einen Zoll breit, ungezahnt, auf der obe— 
ren Fläche hellgrün, auf der unteren aber weißgränlid 
und der Laͤnge nach mit einer kleinen Ader gezeichnet. Gt 
gen Abend und waͤhrend der Nacht falten ſie ſich nach un⸗ 
ten herab haͤngend zuſammen. 


Die Blumen kommen im Junius Tronbeni 
X er⸗ 
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hervor, und freuen ihren ‚angenehmen Safıninartigen 
Geruch weit umher. Die Blumenfticke Haben einen 
halben Zoll Laͤnge, und’ ein ieder traͤget feine einzelne 
Blume. Die Blumendecke if grün roih geftreife, die 
Blume ift weiß, die Fahne iedoch an ihrer Spige hing 
terwärts rörhlich, inwentia in der Mitte gelplich, und. 
die Flügel find ebenfals an ihren Spitzen’ gelblich. Der 
Griffel ift grün. DET HF N: 
Die Scyote ift äußerlich Bram, einen halben 204 
breit und an drei Zoll lang, endiget fich mie einer feinen 
Spige und enthält einige ſchwarzbraune Samen: 
förner. :.: i“ 
Die Rinde der Zweige ift braun, an iungen Zwei⸗ 
gen glatt, bei aͤlteren hingegen etwas geriſſen und in 
ihren Bau aͤußerſt veſt und zaͤhe. —9 
Das Holz iſt gelblich, ſtark geſtreift, zaͤhe und) 
biegſam. Die von demſelben abgezogene erſte Schale har’ 
den Geruch und Geſchmack des Suͤßholzes. he 
Die Bäume find vor andern Fenntlich, weil an den" 
Orte, wo die Zweige ausgehen, ſich iederzeit ſtarke Sta, 
heln zu zwei bis drei Stück neben einander befinden, die . 
auf einen halben Zoll Länge haben, und unren aim brei⸗ 
teſten ſind. — 
Aus den Saamen laſſen ſie ſich leicht erziehen, und 
wachſen gleich in dem erften Jahre hoch auf. 8 


Man vermehret ſte indeſſen gewoͤhnlicher Weiſe durch 
die Aushebung der bewurzelten Schoͤßlinge, welche in 
guten lockeren Boden aus den Wurzeln häufig hervor⸗ 
getrieben werden, Die bei diefen von Miller erwaͤhn⸗ 
te Anmerkung; daß ein aus Schoͤßlingen erzogener 

II. Band, X Stamm 


’ 
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fener wird, und es fich zur Natur macht, ER 
Schoͤßlinge zu treiben, ift auch durch die Erfahrung ac» 
gründet. . Ein igder Liebhaber muß Daher den Ser mohf 
betrachten, wo er den Scheren? orn hin verpflangen wird, 
ob es im Garten oder in. einer wilden Holzung iſt. Eis 
nen Barten mürde ein aug Schößlingengszogener Baum 
allzeit verunftalten, da er hin: gegen durch die hervorges, 
griebenen Reiſer die Dickung einer Holzung vermehtet. 

Durch Schnittlinge chlaget die Fortpflanzung fehl. 

Sie vertragen die Käfte unſers Himmelsſtri⸗ chs ziem⸗ 
lich ant. Nur bei ſehr Falten Wintern hat man in Nie— 
derſachſen Beiſpiele, daß ſie erfroren find... welcher Un⸗ 
fall unfere einheimifche Bäume eben fo gut trift. 


Ein ieder Boden ift-für fie angemeſſen. Im guten 
etwas feuchten Erdreiche ift der Wuchs am ſtaͤnkſten. 
Sie fönnen darin in einen einzigen Sommer vier bis 
fünf Fuß lang treiben, ia Miller giebt diefe Schüffe 
fo gar. auf fechs bis acht Fuß an. 

Dieſer ſchnelle Wuchs fälle mekklich in die. Augen, 
und läßt ſich aus den Erfahrungen leicht berechnen. Ich 
habe. an ihren Holze Jahrringe gemeſſen, die in allen cie, 
nen halben Zoll, oft aber bis aufeinen Zol Breite harten, . 

Der Stamm waͤchſet ſperrigt, und bei. heftigen 
Windftößen werden bisweilen ftarfe, Zweige abgeriffen. 
Ein Umftand, der bei ſchnell wachfenden Bäumen nicht 
zu vermeiden- ficher. 

Man bauer fie anize in Frankreich zu Gewinnung 
der Pfähle in Weinbergen häufig an.. 


Zu der Errcichung dieſes Enhyyeds wird der Stamm 
alte 


LXXVL ROBINIA. 323 


alle drei Jahre dicht an der Erde abgehauen , und zicher 
man diefe Art der Abnutzung dem höheren Abföpfen des 
Schaftes deswegen vor, weil die aus der Wurzel gewach- 
fene Pfähle beſſer, als tie von den Aeſten find, weil 
mehrere Schößlinge enrfpringen, weil die Wurzeln fich 
fiärfer ausbreiten, folglich auch eine Mengeiunger Aus⸗ 
Läufer zeigen, Von einen Bezirke von ohngefähr einen 
halben Morgen hat man der Verficherung nach auf ſol⸗ 
he Weife auf zehn taufend Stuͤck Weinpfaͤhle in der aus 
gegebenen Zeit von drei Jahren erhalten. © 


gäffet man den Scherendorn wild wachen, fs fenn 
er zu einen hohen Baume kommen, bei dem aber die öf} 
fere Benugung wegfaͤllt. 

Sonſt fann man aber aud) außer der erwähnten Mes 
thode fo wohl Stangen als Bretter erhalten, wenn der. 
Baum erft auf eine gewiſſe Höhe geföpft wird. Affe 
drei Jahre werden alsdenn die ſtark getriebenen Zweige 
abgenommen, und dennoch werdenin Zeit von zehn Jah⸗ 
ren aus: dem: Pauptftamme neun bis: zchn Zoll breite 
Bretter zu ſchneiden ſeyn. 

Wie hefrig der Trieb der Zweige bei diefen abge- 
koͤpften Bäumen fei, ift daraus zu fchließen, daß man 
fhon nach Verlauf einiger Monate dem äußerlichen An⸗ 
fehen: nach einen folchen Baum faum vor audern unter. 
feheider , und daß die getriebenen Stangen binnen einen 
Jahre hieſelbſt über vier bis fünf Fuß Länge und unten 
über einen Zoll Dicke im Durchmeffer erhalten hatten. 
Daß auch das Holz gehoͤrig reif geworden war, bewies 
der eingefallene kalte Winter, in welchen die Zweige 
nichts litten. Keiner unſerer Waldbaͤume iſt zu einen 
— — Triebe faͤhig. 


x 2 Un 
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an Oertern alſo, woſelbſt am Helze Mangel ift, 
ift der Anbau diefer Bäume von überaus großen Nutzen, 
und er wird dadurch noch erheblicher, daß das Hol; in 
der Hitze beinahe das. unfrige übertrift, 


Es find mit einer gleihen Menge von Reiſern des 
Schotendorns und der Buͤche Verſache gemacht worden, 
und der Vortheil iſt für die erftere ausgefalem Die 
Beranlaffung dazu gab die Erzählung, "daß einige hieſige 
Einwohner, denen das: Aufſammlen der geringen Aeſte 
von einen mit folchen Bäumen angepflanzt getwefenen 
und abgehauenen bedeckten Ganges erlaubt war, 
nach der WBergleichung mie andern Holze damit 
einen Vackofen geheiger hätten, deſſen Hitze “aber 
fo ſtark geworden wäre, daß das zu frocfende Obſt da: 
durch hätte verbrennen muͤſſen, wenn man den Ofen 
nicht hätte etwas erkalten laſſen. 

Bei Salzſi iedercieit fo wohl, als dem Sieden des 
Salperers fönnte eine Anpflanzung viele Vortheile ſchaf⸗ 
fen, weil es bei ſolchen auf ein ſchnelles und heftiges 
Seuer ankommt. 

Wahrſcheinlich ift auch zu ſchließen, daß die Kohlen, 
wenn man das Holz dazu anwendete, ebenfals ein ſtaͤr⸗ 
keres Feuer als andere Holzkohlen geben wuͤrden. 

In Frankreich pflanzet man die Staͤmme um‘ di 
Felder, und verfertiget eine undurchdringliche Umzäu 
nung, indem man die iungen Zweige in. einander bieget, 

Man hat ferner angemerfer, daß die Blaͤtter von 
Inſecten ganz und gar nicht angefallen werden, und fie 
erhalten daher einige Aufmerkfamfeit mehr, da das Me 
bel fich bei fonft ebenfals ſchnell wachſenden Eſchen und 
Men in Uebermaaße cinfinder. 

Dis 


f 
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Das Holy dienet zu Verfertigung von Tifchen, 
Schränken, Stühlen u. dergl. welche nach. Verlauf von 
zwanzig und mehreren Jahren in ihrer Farb: beftändig 
fhöner werden ſollen. Weil-es aber „gerne reißet, wenn 
es nicht gehörig trocken iſt, fo darf &8 nicht fri ſch ver⸗ 
arbeitet werden. 

Dieſer Vortheil mit dem ſchnellen Wuchſe und der 
guten Ausſicht verbunden iſt ſchon im Stande, einen ie⸗ 
den Hauswirth aufzumuntern, die Anpflanzung zu wa⸗ 
gen, wenn er die Guͤte des Holzes zur Feurung und 
die aus denſelben gehauene Pfaͤhle und Planken 
nutzen fann, welche in der Erde nicht fo leicht, 
als anderes Holz, vonder Faͤulniß angegriffen werden. 

Nach Catesby verfertigten die alten Einwohner 
von Carolina, ehe das Schießgewehr ihnen bekannt 
wurde, aus dem Holze ihre Bogen, weil es ihnen am 
zoͤheſten und biegſamſten zu ſeyn ſchien. 

2. ROBINIA (hispida) ramis axillaribus, fo- 
liis impari-pinnatis , caule i inermi hispi da 
L. Mantiſſ. 
Robinia (hispida) foliis — pinnatis, fo- 
liolis oxatis, ramis pendunculisque hispi- 
ds Miley. 
The fcarlet — Locuſt Tree. 


Der roch blühende Schotendorn. 
©. Miller Tab. 244. . 
Catesby Tab. 20. 


Diefer fo wohl in, England. als Deutſchland voch 
feltene Baum wird nach des Herrn Ritters von Lins 
Ne Angabe in Earolina und um Carthagena ange⸗ 
troffen. X3 Er 
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Er unterfcheiter fich von dem vorigen dadurch, da 
die an den gefiedersen Blaͤttern befindlichen Fleinen 
DBlärter mehr oval und nicht Seladongrän, fondernauf 
der oberen Fläche von glänzender Grasgrüner: Farbe; 
auf der unteren aber mehr blaßgrün ausfallen, und 
daß die Aefte ohne Stacheln mit rorhgefärbeen und fteir 
fin Haaren beſezt ſind, welche ihnen ein fremdes Anfes 
hen geben. Jedes der Fleinen Blätter endiget ſich mit 
einer feinen fangen Spise, und zwifchen den Blärter 
ſtielen kommen noch feine Gadenäfnlich Nebenblaͤtt⸗ 
gen hervor. 

Die Blumen erſcheinen im Sunius, Suliye, auch 

bisweilen noch im Auguſt, und ſind ohne Geruch. Die 

Blumendecke iſt roͤthlich und mit langen roͤthlichen 

Haaren bedeckt. Die Blumenblaͤtter haben eine 

Roſenrothe Farbe, die Staubfaͤden ſind weiß, und 

die Staubbeutel geld. Der Griffel mit dem Stig⸗ 
- ma ift gruͤnlich und etwas wollig. 

Sie hinterlaffen bei ung eben fo wenig, alsi in Eng⸗ 
land Schoten und Saamenkoͤrner, durch die man ſie 
vermehren koͤnnte. Man muß fie daher durch das 
Pfropfen der Zweige auf die Stämme, oder Ausläufer 
der vorigen Are forepflanzen, wodurch hiefelbft viele Baͤu⸗ 
me erzogen find. 

Bisweilen blühen fie ſchon im erften Jahre, 

Der Wuchs der Zweige ift außerordentlich ſtark nach 
Millers Verficherung fol der Stamm iedoch nicht über 
zwanzig Fuß Höhe erreichen. 


In Abſicht ihrer Zaͤrtlichkeit bei unſern Wintern 
kann ich behaupten, daß ſie theils weichlich, theils 
ziem⸗ 
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giemlich hart ſind. Das leztere verſtehe ich von ſolchen 
Wintern, die zwar ſtrenge, allein nicht nach einer ſehr 
warmen Fruͤhlingswitterung wie z. E. im Jahre 1771. 
von neuen einfallen, wodurch hieſelbſt ale im Freien be» 
findliche Baͤume getoͤdtet wurden, ohnerachtet ſie einige 
Jahre ausgedaurot haften, Etwas Veſchadigung lei⸗ 
den ſie allezeit an den — 


Der Baum verdienet wegen des ſchoͤnen Laubes und 
der vortreflichen Blumenbuͤſchel einen Platz mit allen 
Rechte in Gaͤrten und Pflanzungen. Hierin wird in⸗ 
deſſen wohl der Vortheil allein bei ſeinen Anbaue beſte⸗ 
hen, da er. eine mittelmaͤßige Dicke erhält; und daher. 
von dem Holze nichts brauchbares erwarten läßt: 


Die'von. Catesby mirgecheilee Abbildung iſt der 
Natur nach nicht getreu genug vorgeftellet. Er ficher 
zu entſchuldigen, weil er nur einmal in einer entfernten 
Gegend die Bluͤthen geſammlet und: nichts als trockne 
Kpemplane/befnlten hat. 


3. RO BINTA (Caragana) pedunchlis fimpli- 
‚cibuis;’ foliis — pinnatis Z. Sp. Pl. 
Mill II. . 

Pfeudo - Acacia — pinnis crebrioribus 
Au Ham. arb. 3. 
The Caragana. 
Faux Acacia de Siberie, 
Der Sibiriſche Erbſenbaum. Die Cara 
gana. Taubenerbſen. 


Die — ſo viel wir wiſſen, wachſet einzig 
X4 und 
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„end allein in Sibirien, woſelbſt ſie Gmelin, Meffers 
ſchmid und Amman gefunden haben. 
Die Blätter find bei weiten nicht ſo lang, als 
„bei den vorher befchricbenen beiden Arten, und beftehen 
‚nur aus fünf. bis fechs Paar gegen einander über fisen- 
„ben Fleineren Blättern, welche halb fo groß, wie bei ie⸗ 
nen, mehr Herzförmig zugeſpizt, glatt und dunkelgruͤn 
ſind. Sie unterſcheiden ſich merklich, weil an dem En⸗ 
de des Blattes ſich kein einzelnes kleineres befindet. 
Ihr Stand iſt Buͤſchelweiſe aus den Seiten der Ziveige, 
‚und zwiſchen dieſen Blaͤtter Büfcheln Fommen im Mai 
die gelben Blumen in furzen Büfcheln hervor. Sie 
haben feinen Geruch, und hinrerläffen kleine braungei⸗ 
be gerundete Schoten, welche fruͤh im Autzuſt reif 
werben, und einige Kleine breitgedruckte Saamenfür- 
ner einfhlicgen, — * 
Die Rinde der Zweige und des Stammes ift grün. 
gelblich und glatt. — — ee 2 


Das Holz hat eine fchöne gelbliche Farbe, und 
fol nach Amman bei alten Stämmen geflammet feyn. 


Die, Vermehrung gefchicher durch, den Saamen, 
welcher in lockerer Erde in kurzer Zeit aufläuft, und 
durch Steklinge. — 

Man hat auch hier in Harbke das Pfropfen der 
Reiſer auf den Sibiriſchen Schotendorn verſucht. Der 
Erfolg iſt aber verſchiedene male ungluͤcklich geweſen, und 
es bleibet zweifelhaft, ob die Schuld den eingefallenen 
wären Froͤſten zuzufchreiben fei? ‘oder weil die Caragaı 
na zu der Zeit, wenn man pfeopfer,- ſchon ihre Blaͤtter 
hervorbrechen läßt? zu 


u 


| 
| 


EXXVLIROBINTA: 339 


Im fandigen B Boden, wenn gleich in ſolchen ande⸗ 
re —— eben nicht fortkommen, wachſen fie am, lieb 
fen und gefhwinder, elf im leimigen und ſchweren 
Grunde. 


In naſſen und moraſtigen eo wachfen fie e gar 
nicht. 


Sice koͤnnen viel Hitze und —* Witterung ver⸗ 
tragen, ohne begoſſen zu werden, laſſen ſich gut ver⸗ 
pflanzen, werden aber nicht viel uͤber zehn bis zwoͤlf Fuß 
ee Ei 

Gegen die ſtrengſte Kälte find fle fo dauerhaft, da 
and) nicht einmat die jährlichen Saöhlingr beſcadiget 
werden. Ci 


‚Seit einiger. Zeit hat man ihren Anbau in den nord 
lichen: ‚ändern anpreifen wollen). 


Die Saamen — eine * Speiſe für Mens 


amt 


Solche Speiſen find, ungemein Arge R eis die Saar 
inen laſſen ſich locker und leicht fochen, Für das Vieh 
find fie ein gutes Futter, und werden bedipegen von ei⸗ 
nigen Taubenerbſen benennet. 


Die Blaͤtter geben eine blaue Farbe, wenn man ſie 
— durch Erweigung und Faͤulung, wie den Waid 
ſatis tinctoria.L.) zurichtet. Fuͤr das Hornvieh 
find, fie gleich dem beſten Klever ein vortrefliches 3 Butter, 

"Es fie 
DS. Ubhandl, der Show. Alad, ‚der Wiffenfchaften zu 
Stockholin 12. Band; 


Abhandl. der dfonom. Gefellſchaft in Petersbung r. 
—— Th. Ar. 6. 
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fie verfejaffen gute Mildy und eine gelbliche ohtiäme 
kende Butter, 


Man kann auch daraus kurze Hecken verfertigen 
die an den ſtrengſten Oſt / und Nordſeiten ausdauren. 
Nur muß man ſie gegen ſolchẽ Vieh, welches gerne 
füße Blätter frißt, und gegen die Schweine verwahren, 
denn ‚die lezteren wühlen-die iungen Bäume um, und 
finden die gelben und füffen Buryla ig — 
haft, 

Aus der Rinde, die feiner.und — als der Linden⸗ 
boft iſt, find in Schweden Stricke verfertiget worden. 

Das Holz gebrauchen die Einwohner in Sibiri⸗ 

en zu allerhand Eleinen Sachen und zu Spatzierſtoͤcken. 


— ROBINIA (fruteſcens) pedunculis ſim 
plicibus, foliis quaternatis fubpetiolati 
L. ‚Sp: Pl. Mill, 10, 
‘ Pfeudo - Acacia frutefcens wmaior Iatifoli, 
cortice aureo du Ham. arhı 4 
The greater broad- -leaved, fchrubby Alpaa 
thus. : 
‚Faux - Acacia de Siberie. en — En 
Der vierbfättrige kleine Sibiriſche en 
ſenhaum. 


Dieſer mehr Strauchartige Eebſenbaum gehoͤret 
ebenfals in Sibirien, wie auch in der Tatarei zu 
Hauſe. 

Er bleibet viel niedriger als der ‚vorige, und wird 
ſelien über fünf bis ſechs Fuß Höhe erhalten, 

| Unfere 
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Unſere Winter vertraͤget er vollkommen gut. 


Die Blaͤtter ſitzen allezeit auf einen gemeinſchaft⸗ 
lichen kleinen Stiele zu vier Stuͤck neben einander, ſind 
laͤnglich, oben hreiter als unten, und von hellgrüner gläns 
zender Farbe, Das obere Ende des Stiels endiget ſich 
mit einer kleinen weichen Spitze. 

Die Blumen erſcheinen im Junius auf langen 
duͤnnen Stielen einzeln zwiſchen den Blaͤttern. Ihre 
Farbe iſi gelb, 

Die Schoten ſind ſchmal, laͤnglich und in giner 
ESpitze auslaufend, braun „glatt, und hängen nad) der 
Erde hin, 

Die’in ihr liegenden kleinen braunen Saamen 
werben früh und ſchon im Auguft reif, fo daß die Schos 
"ten fich mehrentheils geoͤfnet Naben y wenn mwan fie nicht 
frühzeitig’ genug ſammlet - 

Die äußere Rinde der Zweige iſt mehr Aſchgrau 
als gelblich die darunter liegende iſt aber, ſo wie das 
Holz, gelblich. 


Durch den Saamen ta. ‚man, ‚eine Menge junger 
Pflanzen erziehen. 

Eben dieſe Abſicht ſtehet auch durch Ableger: zu bewerk⸗ 
ſtelligen ‚die bei dem Strauchartigen Wuchfe des Stammes , 
in guten Boden leicht eingeſenket werden, auch der Erfah⸗ 
rung nach bald Wurzeln ſchlagen. 


Nah Amman) ſollen die Tararen Die — 

Zweige als Stricke gebrauchen. 
In plernnes nimmt ſich der Strauch mit 
groͤſ⸗ 


*) ©. Stirp. Ruth. pag. 208. 
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gröfferen Bäumen vermiſcht * ſein ſriſches? An⸗ 
ſehen wohl aus. 


. ROBINIA (ꝓygmaea) pedunculis fm- 
pliciſſimis, foliis quaternatis ſeſſilibus 
L. Sp. Bl.Mid. 12. ° ' 
Pfeudo - - Acacia frutefcens minor anguſtiſo 
lia, cortice aureo ds Ham. arb. 5. 
The — Aspalathus. — 
Faux - Acacia de Siberie enarbufte, 
® Dur vierbtdtrigee eifte Sibiife En— 
fenbaum, 
©. Aruması Mlirp, Ruth; Tab; 35- 


Er kommt, wie der vorherbeſchriebene, wſpruͤnglicheu 
Sibirien, und ift, außer daß alles an ihm Fleiner und 
„Zwergartiger bleibet, -in. den Blaͤttern und übrigen 
Wuchſe dem aͤußerlichen Anfehen nach eben derfelbige 
Strauch. 

Die ebenfals aus vier kleineren Blattern beſtehen⸗ 
de Blätter haben beinahe gar feine Stiele, "unter ih⸗ 
nen befinden fich aber mehrere und feinere weiche Stage 
als an der größeren Art, 


Die Blumen find gelb. und bluͤhen im Junius. 


Die Heinen Schoten werden im Auguft reif amd 
alsdenn bräunlich. 


Die Zweige find dinne Reiſer mit brauner Rinde 
uͤberzogen. 
Er wird nicht viel uͤber eier Fuß hoch. 


Durch 
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Durch Abfeger und Seamen läßt er fc forfpflangen, 
and leider bei unfern Wintern nichts; 
An Gärten. und Pflanzungen dienet er der Ver⸗ 


ſchiedenheit wegen. | 
ea BAAR. Zus 


LXXVII. ROSA. The Roſe⸗ tree. 
Le Roſier. Der Roſenſtrauch 


De erfte Sauptfennjeichen eines Roſenſtrauchs beſte⸗ 
het darin, daß man ar ihn Stacheln findet, ob 
gleich einige Arten bald große und ſtarke, bald kleine und fei⸗ 
ne, bald mehrere, bald wenigere haben. Ein Roſen⸗ 
ſtrauch ohne Stacheln iſt bis izt noch nicht bekannt wor⸗ 
den, und der bei einigen gebrauchte lateiniſche Ausdruck 
inermis gilt wie z. E. bei der Roſa Virginiana Mil. 
nur von den Blaͤtter⸗ und Blumenſtielen, nicht aber von 
den übrigen Zweigen... Die eigentliche Alpenroſe 
(R. alpina L.) ift dieienige, bei der die Stacheln am 
wenigſten merklich find. 


Die Blaͤtter ſind aus mehreren Heinen Blättern 
zuſammengeſezt, welche mehrencheils oval, zugeſpizt, 
am Rande mehr oder weniger gezahne ausfallen. . So 
wohl drei, alsfünf, als fieben folcher Eleineren Blaͤtter 
bilden ein ganzes Blatt. Sie ſtehen Wechfelsweife an 
den Zweigen, und haben bald viele und große, bald we⸗ 
nige und geringe, bald gar Feine Stadheln, und unfen cin 
Heines zweifach getheiltes Nibenblättgen zum 
Anhange. 


Die Blumen aſhehen ſo wohl Ri, als. 
alb⸗ 


an 
N 





% 
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pafbgefält und. ftark gefüllt , figen theils einzeln; theils 
Büfchefweife neben einander,  und.empfehlen fich in ihren 
Arten entweder dutch einen: ſtarken Gewuͤrzhaſten oder 
ſchwaͤcheren ſuͤſſeren Geruch. Die halbgefuͤllten Blu— 
men haben einige Staubfaͤden nebſt dem Fruchtempfaͤnger 
übrig; liefern folglich Saamen, die voͤllig gefuͤllten aber 
find dazu untüchtig: 

Die Bſumendecke ift nicht abfallend ; einblaͤtt⸗ 
vig, dick und aufgeblafen, _ Bei einigen iſt die unter ie 
befindliche Frucht bald öval, bald kugelrund geſtaltet, 
affgemein von geüner Farbe ; iedoch bald glatt‘, bald haa⸗ 
rig and mie feinen Stacheln beſaͤet. Die Haare haben 


alsdenn gemeiniglich Druͤſenartige Knoͤpfe, umd find vicheicht - 


feine Gänge dieſer Erhabenpeit. Beſonders merklich find 
fi? bei der Moosrofe (Roſa muscoſa Mil) anzutref 
fen. Die Blumöndede ift fuͤnffach eingeſchnitten, und 
befichen die Einſchnitte aus ſchmalen zugefpizten Blaͤttern, 
woyon bei einigen zwei derſelben won beiden Seiten kleine 
Blaͤtterartige Anhänge haben , da hingegen nur einer 
dergleichen auf einer Seite führer, 

Die Blume zäfler bei einer einfachen Roſe fünf 
weiße, gelbe oder auf verfihiedene Weiſe rorbgefärbte 
Blätter, die nach, der verfchiedenen Größe der Blumen 
bald groß; bald klein und der Geſtalt nach unmgekehrt Herz 
förmig erfeheinen, das iſt, fie find oben breitund geruns 
der, untenhingegen, wo fie in der Blumendecke gefüget 
ſtehen, laufen fie mireiner Spitze aus. | 

Die gehörige Anzahl der haaraͤhnlichen kurzen 
Staubfäden läffer ſich nicht beſtimmen, Doc) find 


deren zwanzigund über zwanzig bis auf neungig heraus — 
— —— Bi un 


ı Pie s 


S. Halkr. \il. fürp, Helv. Ton. tt. 


t I 
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und kommen fie aus dev Mitte der Blumendecke. Die 
Staubbeutel find dreiſeitig. 

Die Knöpfe find in großer Mönde auf dem Gran 
de der Blumendecke zugegen, umdrein ieder traͤget ei⸗ 
nen kurzen wolligen Griffel, der aus der Seite des 
Knopfes hervor gehet, uͤnd ein finmpfes Stigind hat, 

Die Srucht oder. die Saamencapſel iſt fleifchige, 
und gefärdt:, Sie enrhält viele laͤngliche Steinartige 
haarige Saamenkoͤrner, davon aber ſelten uͤber ein 
bis acht Stuͤck volllommen ausgewachfert find: 

Die Rinde der iungen Zweige iſt bald gruͤn, bald 
roͤthlich, glaͤnzend, glatt und zahe bei aͤlteren runzlich 
und von grauer Farbe. 


Das Holz iſt weiß und hart. 


Das ganze Roſengeſchlecht iſt blshero noch nicht fo, 
als andere Pflanzengeſchlechte, aus einander geſezt, und 
wir irren daher noch bei Beſtimmungen der Arten und 
Abarten mit wankenden Schritten umher. Ohne Zwei⸗ 
fel verdlenet es indeſſen eine eigenthuͤmiche Bearbeitung, 
vor welcher eine vieliahrige Erfahrungsreiche Unterſu⸗ 
ah 8 nothwendig vorher gegangen ſeyn muß. 


v Kiefert ein jeder, der. zu dergleichen Unterfüchungen 
— gehabt. hat, feine Bemerkungen mit affer 
Treue, ſo werden wit am Ende im Stande fen, das 
ganze Geſchlecht der Roſen volljiändig zu machen, . Meis 
ne Leſer muͤſſen aus dieſen Gefichtspunfte meine Beobach⸗ 
tungen bei den hieſelbſt befindlichen. Artcn und Abarten 
anfehen,, und fie bloß als einen Beitrag zu einer Zuges 
Geſchichte aufnehmen. 


Ich folge in der Eintheilung Rem Hern ag von 
vinne A. Ro: 
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A. Roſen mit Kugelrunden Früchten. = 


. 5 ROSA (eglanteria ) calycibus femipinnatis: 
germinibus globoſis glabris: pedunculis 
petiolisque hispidis glandulofis : caule acu-' 
‚leis fparfis curvis: foliolis ſubrotundis fer- 
raturis glanduloſis. 

‚Rofa (eglanteria) gertmihibus globofis — 
culisque glabris, caule aculeis ſparſis re⸗ 
ctis, petiolis ſcabris, foliolis acutis Z.Spx' 
Pl, Mill, 4. 

Rofa ſpinis aduncis, folüis ſubtus Fubiginofis 
Haller. hift, ſtirp. Helvet. | | 

Rofa fylveftris-Foliis odoratis C. Baub. Pin, 
483. du Ham. arb. 3%, 
‚ The fweet Briar, 
Rofier - Eglantier odorant. 
Die Weinroſe. Die wohlriechende Rofe 


Sie wächfet hin und wieder in den hiefigen Gegen 
den in Feldhecken und kurzen Holzungen, um Brauns 
ſchweig, im Hannöverfhen, um Jene, Halle, Gießen, 
Nürnberg, der Dberlaußnig und anderen Orten von 
Deutſchland, in der. Schweis, in England u; f.w, 

Ihre Zweige treiber fie gerade n mit krummen Star 
deln häufig befesr. | 

Die Blätter beſtehen auf fünf, ſelten ſi ſieben klei⸗ 
— Blattern von etwas über cinen halben Zoll ‚Länge, 
und Breite. Ihre Form ift beinahe rund, fie find ges 
doppels gezahnt, oben grün und glatt, unten aber mie n 

eiher 
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einer, törhlichen Wolle und eeihgefärheen Fleinen Ku⸗ 
geln überzogen, 

Die feinen Mebenblättgen find am Rande un: 
gezahnt und mir feinen Haaren beſaͤet, welche Druͤſen⸗ 
artige Knöpfe tragen. 


Die Blätterftiele Haben Haare mir dergleichen 
Drüfenartigen Knöpfen, bei den Blumenſtielen fat 
len aber diefe dicker und borftiger aus. 


Die Frucht ift rund; äußerlich glatt, —— 
auch huarig. Die Einſchnitte der Blumendecke ſind 
von der Laͤnge der Blumenblaͤtter, mehrentheils unges 
zahnt und mit einen weißen wolligen Rande verſehen. 

Die Blunte find klein und haben niche wich über 
einen Zofl im Durchſchnitte. Sie figen theils einzeln auf 
ven hälbzölligen Stielen, theils und am häufigften zu 
zwei Stuͤck beifammen. Sie blühen im Junius und 
Sulius. Die Blätter find Fleiſchfarbig und wohlriechend. 

Die Staubfaͤden haben eine gelbliche und die 
Staubbeutel eine gelbe Farbe, 

Die Frucht wird bei ihrer Reife ſchwarz. ' 

&o wohl die Blumen als die Blätter ſtreuen ihren 
füffen angenehmen Geruch weit umher, und der Strauch 
‚verdienet daher in wilden Pflanzungen allezeit feinen 
Pag. Der Herr von Haller’ vergleicher diefen-Ge« 
ruch mit dem Geruche reifer Aepfel, mie dem er * 
wuͤrklich übereinfommt. 

Oft wird ſie mit der in den Blaͤttern ebenfals * 
riechenden gelben Roſe (Roſa lutea Mid.) verwechſelt, 


wie dieſes beim Herrn von Linne‘ und Herrn von⸗ 


Leyſer ) geſchehen zu ſeyn ſcheint. Ich 
"*) ©. Flor. ———— 9. 
II, Band. 
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Ich glaube, daß hier: bei der Beſchreibung diefit 
erften Roſe die: rechte Seele fei, wo ich uber die Ans 
zucht und die übrigeh Eigenfchaften der Roſen reden, und 
daher bei icder folgenden nichts wiederholen darf, als 
in fo weit ein einzelner u diefen allgemeinen Saͤ⸗ 
gen widerſpricht. 


Ale Arten der Roſen kann man fo wohl durch Ab 
Ieger, als Sprößlinge auf eine leichte Weiſe vermeh⸗ 
ren. Durch Saamen gehet es nicht mit allen anız. E. 
niemals mit der Moosroſe, welche keine Capſeln anſe⸗ 
tzet, fie wachſen auch aus ſolchen für die Begierde dig, 
Liebhabers zu langfanı auf, fonft wäre dieſes der fi. herſie 
Weg, Arten und Abarten gehörig zu bejtimmen. 


Einige pflegen feltene Roſen auf anderk zu pfropfen, 
ein ſolcher Stamm dauert aber nicht lange, und bleibet 
uͤberdem beſtaͤndig zaͤrtlich. 

In einer guten Gartenerde kommen ſie am beſten 
fort, und wenn ſie gleich mit einen ſchlechten Boden bis⸗ 
weilen zufrieden ſind, ſo kann man in den lezteren doch 
nicht auf viele und gute Blumen Rechnung machen. 

Gegen unſere Winter bezeigen ſich die mehreſten nicht 
empfindlich. Die mit vielen Blumen beſezt geweſenen 
Zweige ſterben zwar bei harten Froͤſten ab, erſetzen ſich 
iedoch durch den friſchen und ſtarken Trieb bald wiedek. 

Der angenehme Geruch der Blumen iſt nebſt dir 
ſchoͤnen Ausſicht derſelben der Bewegungsgrund, wes⸗ 
wegen ſie von iederman geſchaͤtzet werden, und ihre große 
Verſchiedenheit zieret wegen der niedrig bleibenden Bi 
„ be, wodurch feine Ausfiche gehindert wird, einen Gar- 

sen noch mehr aus. 


Man bat in. den Apotheken und —— 
oſen⸗ 


’ 
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Mofenconferve, das abgezogene Waffer, das Del, den 
Hofenfyrup, Roſenhonig, Roſeneßig, und die Kofens 
pomade. Zu dergleichen Zubersitungen werden gemeini⸗ 
glich die rorhe Franzöfifche Hofe ( Rofa gallica Z. ) die 
‚weiße Nofe (Rofa alba 2.) und die hundertblärtrige 
Roſe (Rofa centifolia 2.) genommen. 


Auch die getrocfneren Blätter geben einen Hauptthei 
in den Geruchtoͤpfen vornehmer Leute ab. 


Ehedem waren die an den Zweigen heivotgencu. 
ne Schwammartige Körper, oder die bekannten Schlaf⸗ 
äpfel, unter den Namen Bedeguar auf: den Apoͤthekin 
als ein anhaltendes Mitrel bei der Dyfenterie im Ges 
brauche, Noch neuerlich preißer fie uns Herr Burge⸗ 
Dis ) als ein fpceififes Mirtel wider die Kröpfe an. 
Dieſe aus biegſamen Fäden beftehende Kneuel find ci 
gentlich vegetabilifche Auswüchfe, die durch den Stich 
‚ der Aphidis Rofae L. Syft. Nat. am häufigften bei un» 
fern wilden Roſen zu Wege gebracht werden, und die 
man für nichts weiter als für ein natürliches Product 
des Stammes anfehen Fann. 


2. ROSA«(fpinofiffima‘) calyeibus integris: ger- 
minibus globofis glabris: pedunculis his- 
pidis: caule petiolis aculeatifimis: folio- 
lis lanceolato- ovatis ferratis glabris, 

Roſa (ſpinoſiſſima) germinibus globofis gla- 
bris, pedunculis hispidis, caule petiolis- 

: gue'aculeatiffimis Z.Syft. Nat, Mil. 2. 
Rofa fpinis rectis confertis, foliis novenis 
glabris, -pomis et petiolis fubfpinofis Hall. 
hit. flirp, Helvet. 92 The 


w*) S. Bomare Dict, d’hift,nat, Tome ro, pag, 90, 
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The Burnet -leaved Rofe. — 
Erd: Dunen⸗Feld⸗ oder Haberroſen. Mar⸗ 


ter dorn. 


Der Sttauch blebt niedrig, ſo daß er beinahe auf 
der Erden weg kriechet, und findet ſich bei uns in Feldern 
und Hecken, in vielen Gegenden von Deutſchland, nie 
in der Öberfaußnig, zu Jene, Leipzig, Sranffurt an der 
Oder, Halle, um Idria und Wien, ferner in der 

Schweitz, in Schweden, im England und mehreren $än- 
dern Europens. | 

Gr iſt fehr Gänfig mit gerade hin fchenden Sta; 
cheln beſezt. 

Die Blaͤtter beſtehen aus ſieben, neun und eilf 
kleineren ovalen glatten Blaͤttern. Die Nebenblaͤtt⸗ 
gen ſind am Rande rauh und gezahnt. Die Stiele ha⸗ 
ben einzelne Stachelũ. 

Die Blumenſtiele hingegen find bald gleich unter 
der Blumendede flachlicht, übrigens glatt, bald über 
Haupt ſtachlicht, bald überhaupt glatt. a 

Die Einſchnitte der Blumendecke find faſt fo 
fang als ein Blumenblatt. 

Die Blume hat mehrentheils weiße, unten gelb⸗ 
liche, bisweilen aber rothe Blaͤtter von füffen angeneh⸗ 
men Seruche. - Sie blüher früher wie die Hundsroſe. 
“ (R, eanina.) - BE 

"Die Früchte werden beinahe Kugelrund und zur 
- Zeit der Reife ſchwarz. ' 


3.R0- 
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3. ROSA Cvillofa) calycibus (emipinnatis ıger- 
minibus giobofis pedunculisque hispidis: 
caule petiolisque aculeatis: foliolis ovatis 
‚tamentplis, 

+... Rofa villofa ).germinibus globoſis peduneu- 

v..  ...lisque.hispidis, caule aculeis, fpar.is, pe- 
tiadlis aculgatis, foliis tomengolis L.Sp.Pl.. 
in Mi 3. 
BRoſa ſpinis rectis, foliis, quinis tomentofis, 
pinnis rotundis fpinofis Halı. hift.firp.Helv. 
Rofa fylveftris pomifera maior C. Baub. Pin, 
484. du Ham. 22b: 42; : 
Fhe greater wild Apple- bearing Roſe. 
Grand Roſier A gros fruit &pineux. 


Die große Sagenburalt: Große Hang 


„kur en 


— es von Haller ehe fe als eine. * an, 
Ric, in der Schweitz beſtaͤndig auf Bergen waͤchſet. Sie 
wird: fonft in ganz Europa angereoffen, und in Deutſch⸗ 
land ift fie fhon in den hiefigen Gegenden, um Götting 
gen und andergwo ini Hannoͤverſchen, um Sale, Jene, 
und Ruͤrnberg bemetket worden. ° 


In iihrem Bau. kommt ſie der Wainroſe nahe, die 
PER mehrentheils fünf kleineren Blaͤttern jufammen ge⸗ 
fee Blätter find aber laͤnger und zugeſpizter, quf der 
unteren Fläche: init einer weißen Wolle uͤberzogen, und. 
die Zaͤhne führen, Haare mir, Druͤſenartigen rothen Kue 
geln/wowit ebenfals die Blumen nund Blaͤtterſtiele 
und aa der. Blumendecke hedeckt ſind. Die 

VY 3 es. 
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Nebenbiättgen find länglich , Wetenfirmig ausge⸗ 
ſchnitten und auf dem Rande mit rothen Druͤſen ver⸗ 
fügen. 

Die Staheln, welde an den Zweigen reichlich 
fisen, ſtehen gerade zu zwei bis drei Stücken neben ein- 
ander hin, find krumm gebogen und unten, breit. Am 
iungen Zweigen fällt ihre Farbe rörhlich aus, * 

Die Blumen blühen im Zunius. Der Blumen: 
ſtiel iſt einen Zoll lang, und fisen: die Blumen theils 
— theils zu zwei und drei Stuͤcken neben ein 


» ander, 


Die Frucht if Kugeleund mit feinen Stacheln 
beſezt, welche ſich mit Drüfenartigen Kugeln  emdigen. 
Don denlangen inwendig wolligen und mit langen glat: 
ten Anhaͤngen verfehenenEinfchnitten der Blumendecke 
haben drei auf beiden Seiten kleine Blaͤtter. 


Die Blume iſt hellroth, in al aa oben 

ausgeſchnitten. a. 

Die Fruͤchte ſi ſind die deteit u unter — unge · 
mein ſtachlicht, im Anfange roth * * de zeit‘ ihrer 
Reife ſchwarzroth. 


Die Rinde der Zweige iſt braunroth. 


Der Strauch erhaͤlt auf acht bis zehn Fuß Hoͤhe, 
und wird wegen der großen fleiſchigten zum Einmachen 
beſonders dienlichen Früchte in Gärten. gezogen, wor 
ſelbſt fie größer, als bei ihren wilden Stande. werden, 
Shnerachtet aber einige ſagen, daß ihr Geſchmack für 
die von der gemeinen wilden Roſe (Roſa canina L.) 


| —— ſei, die mangens enlich getrocknet ſzu Sup⸗ 
pen 
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peu und, Brüben gebraucher, fo wird doch die leztere 
me wiclen für, „vorgüglicher geachtet, 


4 ROSA (foecundifima) calycibus integris : 

erminibus globofis pedunculisque gla- 
biis, caule petiolisgue aculeatis, äculeis 
geminis axillaribuss. foliolis ovato - oblon- 
gis fubtus villofis. » 


— (foecundiffima) germinibus globoſi is, 
pedunculis calyceque nudis, calycis folio- 
lis indivifis, foliis feptenis glabris lancco- 
lato· oblongis; aculeisgeminis axillaribus 
0.4 Münchhaufeh Hausvat. 5. Th. Seite 279. 


Di Niederſaͤchſiſche ſtark wuchemide 
gefuͤllte Roſe. 


‚Der Here $anddroft von Wonchhaufen durch 
deſſen Vorſorge der hieſige Garten feine Staͤmme von 
diefer Art erhalten har, iſt der erſte, den fie befthreibet. 
Er. har diefelbe um, Steierberg im Hannöverfchen wild 
gefunden,. und ich kann fie alſo ale eine Niederfäch ⸗ 
[he Roſe angeben. 

Sie treibet ſtaͤrker als eine ber isn. aus der 
Rithe und wuchert um fich. 


In gute Sport wächfe fe zu zehn, wit Bis 

vierzehn Fuße 
Die Blätter beftenen aus fuͤnf auch drei — 
Hal Längkichen Blättern von anderthalb Zoll Angẽ und 
drei viertel Zoll Breite, die einen Saͤgenfoͤrmig gezahn⸗ 
ten Rand haben, auf deroberen Fläche glatt und hell⸗ 
rin, auf der unteren aber . wegen der feinen Wolle 
| 24 | weiß⸗ 
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weißlich, auch mit erhabenen Adern derfehen find, Di 
Nebenblaͤttgen find gruͤnlich, fein gezaͤhne, und a 
den Zähnen mit Haaren befeze, die ſich mit fleinen Mn 
fen endigen. Die Stiele fi ade enfals mit, einer feis 
nen Wolle überzogen, und ohne tacheln. 


Im. Bluͤhen iſt die Roſe im Junius eine der erſten. 
Die Blumen kommen einzeln. auf: halbzoͤlligen roͤthli⸗ 
chen glatten Stielen hervor Die Frucht if rund, 
roͤthlich und glatt. Dig Einſchnitte der Blumen 
Decke find ungetheilt, inwendig wollig, gehen in cin 
ſchmales grünes Blatt aus, und erſcheinen zuruͤck ger 
"bogen. Die Blume ift hellroth, gefüßt, und von 
füßfichen nicht ftarfen Geruche. Sie hat iedoch Feine be: 
traͤchtliche Größe und augeöteiiet nur an andershalb 
Zoll im Durchmeſſer. 


Die Rinde der Zweige iſt ſchoͤn hellroth, und die 
gebogenen Stacheln fommen rheils Paarweife, chells 
zu vier big fünf Stüsden neben einander Äycı dem An 
fange der. Blärterftiele, or 


Sie fäffer fich dutch bie bewurhelten Syroͤßlinge un 
gemein leicht vervielfältigen. 


Der Herr Landdroſt von Muͤnchhauſen muth⸗ 

- maßet, daß die in Leyfer Fl, Halenſi pag. 92. bw 
findliche Roſa umbellata eben diefe fei, “bie. — 

— iedoch hin und wieder Fe ee 

E ROSA (lurea) calycibus — ger- 

: minibus globofis petunculisque glabris: 

. foliolis ovatis glabris ferratis, ſerraturis 
petiolisque villofis glandulofis: caule acu- 


leato. Rofa 
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a Rdfa (res) cauje aculeato, foliis pinnatis, 
foliolis Ovatis ſetratis utringne. glabris,pe-' 
‘ duneulis ‚brevifimis: Mil. LI: 


& — fmplex C. Baub, Pin, "483: du Ham. 


The. fi ingk yellow. Rofe, 
Rofi era fleur i iaune fi imple,. 


HAN: Dir gelbe einfache Roſe. 


Miller haͤlt dafür, daß dieſe und die folgende 

fo. genannte Softerreichifche Roſe uefprünglich aus UReb- 

amerika herftämmen: ° *' 

Sie treibet viele his zehn Zug hohe, TERN ſtach⸗ 

lichte Zwelge aus der weis: um ee 2 kriechonden und, 
wuchernden Wurzel. 

Die Zweige find mit einer. Menge gerade — * 
Ben braumen Stachein beſezt. 

Ein iedes Blatt beſtehet qus Reben, fünf, auch 
drei, kleineren onalen Blättern von einen Zoll Länge ı und 
über. einen halbe: Zoll Breite. - Jhr Rand iſt dops 
pelt gegahnt,, beide Flächen fi ind glatt und in der Farbe 
für alle andere Rofen heügrun ¶ Die Rebenbuttgen 
find gezahnt und auf biefen gezahnten Rande mi Druͤ⸗ 
jen verfehen. _ 

Die, Blumenſtiele find kurz und hochſens r nur. di. 
nen, halben Zoll lang. Sie find geün und glatt. 

Die Frucht iſt rund und glatt. Von ihren Ein- 
öniften find zwei ungerheift drei aber gefiedert, und 

Ne zurücfgebogen. Die äußere Flaͤche iſt gruͤn mit 
gruͤnen Haaren heſezt/ die innere hingegen wollig. 
9 5 Die 


: 
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Die Blumen erſcheinen im Junius am feühcften 
mit. unter den übrigen. ... 

Die Blumenblätter find af, ‚oben; ausgefehnit« 
gen und gleichfam geſpalten. Die Staubfäden mit 


den Staubbeuteln/ die Griffel und Btigmate 
haben ſaͤmmtlich eine gelbe Farbe. *— 


Die aͤußere Rinde der Aeſte iſt v unroch. 

Die Blumen haben einen fuͤßlichen een nicht ſtar⸗ 
ken Geruch, deſto ſtaͤrker riechen abet die‘ Blätter, und 
am ftärfften ‚nach. gefallenen Regen. Weil dieſe 

oſe darin mit der Weinroſe übereinfonirat, fo ift iene, 
wie ich ſchon erwaͤhat — mit — verwech · 
— worden... 


* Gärten dar fe ein gutes FrißheAnfpen. 


b R os Alutea multiplex L. Bash, Pin. ia 

* arb. 37... 

» The double yellow Roſe * 
zoſieur & fleur iaune double. Ä 

Die gelbe gefnltteRofe. 
1... © Harz Angle Tab 38... 0. 6 


Eine Abänderung mit kleineren, mohr Zirkelrunden 
gplättern und ſchoͤn gfülreg Blumen, die auch niebei 
ger hleibet. 


Sollen aber die Blamen —— hervor bre⸗ 
chen, ſo muͤſſen ſie viel Sonne haben, wider Degen 
mad d Ton bedecket ſeyn, und nicht ſtark hegoſſen wer⸗ 

den. 
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den. Wer dieſe Vorſicht verſaͤumet, erlebet mehren ⸗ 
theils, daß die Knoſpen ſchon vor dem Aufhrechen faulen. 

Von den kleinen Kaͤfern — fie —— * 
rig aufgeflicht und verdorben. 


6. ROSA (punicea ) calycibus integris: ger- 
iminıbus globofis glandulofis , peduneulis 
glabris: foliolis ovatis glabris ferratis, fer- 
Yaturis petiolisque — — is: Aoribus 
. bicoloribus. ; 

Rofa (punicea) caule aculeato, — pinna- 
tis, foliolis rotundioribus esratis, peta 
lis emarginatis: bicoloribus Mil, 12. 


Rofa punicea au Klum. arb. 51. 0 
The Auftrian Rok. >, 


Die Oeſterreichiſche | oder —* rRofe. 
©. ‚Hort, Angl. Yab. 18. 


In Abgche der Höhe ‚ des Wuchfes und. der. e Zeit des 
Blühens kommt fie mit der gelben Kofe vollkommen übers 
ein. Mur find die Blätter etwas größer, nicht fo 
Geruchreih, die Frucht ift, dicker mit lleigen roͤthli⸗ 
hen Drüfen befezt, die fünf Blumenblaͤtter find aus- 
wärgs geld, inwendig Feuervoth, die Staubfäden 
mit ihren Staubbeuteln zwar ebenfals gelb, die 
Stigmate aber Purpurfarbig. 

Der von Miller angegebene Unterſchied, nach wel⸗ 
hen die Blaͤtter runder fenn ſollen, iſt bei Vehleichung 
dieſer und der Blärser. der gelben Art kaum zu demerken, 
folglich nicht deutlich genug. 


> Du 


348 EXXVIL RO SActc. 

"Du Hamel aberſezt die Venennung Roſa puni⸗ 
cea faͤlſchlich durch Rofiex.d- -Afrique ,.. indem nicht 
von der Gegend um Garthaga, fanbera, —* dpi ber 
Blume die Rede ift. p 
Die, Vermehrung eurh Schoͤßliuge gb bei ite ai 

Teich zu. bewerkſtellilgen . 
Ihre Blumen zieren Gaͤrten und He weil: 
dieſe ſchon von weiten lebhaft ins Auge fallen. 


. ROSA (einnamomea) ach integris: 
germinibus 'globofis pedungyisque gla- 
"bris : gaule aculeis ſtipularibus: ı petiolis 
villoſis: foliolis ſubrotandis ſubtus vil- 
kolis. .. ... 

Rofa ((ionamomea) gexminibus globofis 
‚pedungulisque glabris, gaule aculeis fti- 
pularibus , peniolis. fübinermibus L Sp. 
Pl. Mil. 21. k 


The Chunarson Reli‘ 
Rofier, qui ſent la ande, 
- Die Zimmtroſc. 


Nach dem Herrn Rieter von Linne erifeı man fie 
vefpräggfid, in den warmen Gegenden von Europaan. 


Die Blätter beſtehen mehrencheils aus fi ſieben klei⸗ 
neren rundlichen Blaͤttern, welche oben platt, auf der 


unteren Flaͤcheln aber etwas wolig find, 
5 Die 
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1— 

Die Einſchnitte der Blumendeckre ſind ungethei⸗ 
let und die Fruͤchte rund und glatt. RE 

‚Die Blume, die man fo wohl einfach, Als gefüdt 
beſitzet, iſt Purpurroͤthlich und nicht beſonders groß. 
Ihr Geruůch iſt Zimmetartig und hat der Roſe die Benen · 
nung gegeben. 

Die Rinde der iungen Zwelgen iſt roͤthlich mit fei⸗ 
nen Stacheln beſaͤet. — 

Die Blume erſcheinet am erſten unter allen Roſenar⸗ 
ren, und heiſſet daher mit Recht die Mairoſe. 

Der Strauch erhaͤlt ohngefaͤhr vier Fuß Höhe. 


8. ROSA (proyincialis) calycibus fernipin- 
natis: germinibus globofis pendunculis, 
petiolisque hispidis: foliis ovato -acumi- 
natis fubtus villofis, ferraturis glandu- 
lofis; j 

Roſa (provincialis) caule petiolisque acu- 
featis, foliis fubtus villofis, calycibus fe- 
mipinnatis hispidis Mil; 18. 

Rofa purpurea C. Baub. Pin. ei du Ham. 
arb. $. \ En 

The'Provence Rofe. The Cabbage Rofe. 

Die Provinzrofe. Die Knopfrofe. 


Die Blaͤtter find di, von oval zugefpizter Ge 
ſtalt, in den ‚größten Stüden auf drittehalb Zoll lang, 
und auf anderehalb Zoll breit. Fuͤnf derfilben machen 
gemeiniglich ein ganzes Blatt aue, Ihre obere Fläche iſt 
hellgrün und glatt, die untere mit vielen Adern verfehen 
und wollig, und der gezahnte Rand mir diefen beſaͤet. 
oo. . Blaͤt⸗ 


4 
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Dätter » und Blumenſtiele führen feine St» 
cheln, die alten Zweige aber tragen diefelben ſtarker. 

Die Frucht iſt rund, mit feinen Stacheln beſezt. 

Die Einſchnitte der Blumendecke fi find theils mit 
Einen Blaͤttern verfehen, theils uneingeſchnitten. 

Die Blume iſt einfach, in ihren Blaͤttern 
hoch roth und groß. Vor dem Aufbluͤhen ſchließen ſie 
ſich veſt über einander, und geben dadurch die Geſtalt eines 
Kohlkopfs, daher fie die Engliſche Benenmwig der Kohle 
tofe (Cabbage Rofe) erhalten hat. Ihr Geruch ik 
ftarf und angenchm, 

Der Stamm wird nicht über drei bis vier Fuß hoch⸗ 
bluͤhet haͤufig und vermehret ſich in lockeren guten adın 
durch viele Schößlinge. 


b. Rosa provincialis maior flore plane rubef: 
rimo. Hort. Angl. 
Die gefüllte Provinz roſe. 
© Hort. Angl. Tab: 18:. 
Blackwell. Tab. 78. 


fehe ich als eine Abart der einfachen Provinjtöfe an, mit 
der fie in Blaͤttern, dem Wuchfe und. übrigen — 
ſonſt vollkommen uͤbereinkommt. 

Nur die Blumenblaͤtter ſind in größerer Amehl 
vorhanden, in der Farbe heller, dabei aber nicht ſo groß. 
Sie breiten ſi ſ ch auch mehr er als bei der. einfadyen 


+ 


c. Rosa  bafılica ex albido colore er rubello 
varia du Ham. arb. 12. 
The 
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The York and Lancafter. Roſe. | 
Rofier & eur mi- partie derougeet de blanc. 
Die roth und weißgeftreifte Roſe. 
Die bunde Roſe. 
©. Miller Pl. Tab. 231. 2. 

Nach den Blattern, Früchten, Einſchnltten der Blu⸗ 
mendecke u. ſ. w. iſt fie unter die Provinzrofe zu rechnen, 
ohnerachtet Miller fie als eine Abart der Daͤmaſcener 
Roſe angiebt. 

Die Blumen find in ihren roth und weißgeftreiften 
Blättern zwar groß, aber nicht fiarf gefüllt, ’ Sie er⸗ 
ſcheinen im Junius und ſtehen ausgebreitet, daher ſie 
mehr mit der gefuͤllten, als einfachen Provinzroſe Aehn⸗ 
lichkeit haben. Ihrer Farbe wegen fallen ſie ſchoͤn ins 
Auge. | 

Der Strauch bleibe niedrig; und vermehret fich inlos 
ckeren Boden von ſelbſt Durch Ausläufer, daß alfo ihre 
Vermehrung nicht fehr ſchwer faͤllt. 


9. ROSA (holoſericea) calyeibus ſemipinna⸗ 
tis: germinibus globofis pedunculisque 
hispidis: petiolis hispido-aculeatis: foli- 
olis oyatis fübtus villofis, ferraturis glun- 
duloſis. Zu 

Rofa holoferica fimplex Parkins. 
The fingle Velvet Rofe. 


Die einfache Sammetroſe. 


Miller rechnet fie mit der folgenden ſtaͤrker gefül- 
ER . kn 
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ten als Abatten zu der Provinzrofe, von der fic doc) důrch 
die runderen Blätter, und durch die mehr ſtachlichen Blaͤt⸗ 
rerſtiele, aͤbweichet. Nach der von mir gelieferten Be⸗ 
ſchreibung nehme ich ſi ſi e als eine eigene Art an, nnd als 
sine ſolche zeiget fie fich deutlich, 

Die Früchte find rund; mie kurzen ſtakken Dri: 
ſenartigen Haaren, 


Unter den Einſchnitten der Blumendeckef ſinden fi 4 
inehrencheils ; zwei ungeficderk, drei aber ‚gefiedert, öl 
ſtehen ausgebreitet. - 

Der lumenſtiel iſt mit Dräfenartigen Seile 
bedeckt, der Blaͤtterſtiel hat hingegen beſonders nah 
unten hin eine Stacheln. 

In Abficht der dunkeln Purputfarbe, die dem Sams 
met gleicher, iſt die Blume die ſchoͤnſte unter afen 
Roſen. Der Geruch iſt angenthni, indeſſen nicht 
ſtark. 

Die Blaͤtter haben gemeiniglich fünf kleinere ova⸗ 
fe Blaͤtter. Sie laufen am Ende in cine kurze Spige 
aus, ihr Nandift ungezahnt und mir häufigen Druͤſen 
verfehen. Ihre obere Fläche ift hellgruͤn und glänzend, 
die untere aber mit einer gelblichen feinen Wolle über 
zogen und mit vielen erhabenen Adern gezeichnee. Am 
Ende des Stieles führer win iedes Blatt zwei kleine dir 
grüne Nebenblaͤtter. 


Sch habe fit niemals über vier Fuß hoch anget:öffen, 
und muß daher diefe Maaße als ihre naturli he Hoͤhe 
anſehen. 

Durch Ausläufer —— ſie ſich in guten * 
mit leichter Muͤhe. b. R 
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b. RosA holoferica multiplex Perkins. 
‘The double Velvet Rofe, 


‚Die gefüllte Sammtroſe. 
©, Hort. Angl. Tab. 18. 


Die Blumen find bei diefer Art gefuͤllter, in der 
Farbe und dem Glanze aber matter und weniger ſchoͤn. 
Sie empfiehlet ſich alſo nicht ſo ſehr wie die einfache, 
ob fie gleich allezeit [chön bleiber, wenn ſie mit iener nicht 
vergliben wird, oder vonihr entfernt ficher. . 

° . Miller nennet noch eine Royal Velvet Rofe, . 
die ich aber nicht Fenne. 
10. ROSA (Virginiana) cualycibus integris 
etalis longioribus germinibus: globofis 
Füspidis : pedunculisglabris: petiolis cari- 
natis villofis: foliolis ovatis glabris: flo⸗ 
ribus umbellatis. — 
Rofa (Virginiana) inermis, foliis pinnatis, 
foliolis ovatis ſerratis utrinque glabris, 
calyris foliolis indiviſis. Mid. 10. 
Rofa ſylveſtris Virginienſis ds Ham. arb. 54, 
The wild VirginiaRofe: | 
Rofier fauvage de Virginie, 


Die Virginiſche Roſe. 
Sie bluͤhet im Auguſt oben aus den Spitzen der 
Zweige zu ſechs und mehreren Blumen neben einander. 


Die Früchte find voͤllig rund, klein und wir ein- 
I. Band, ee zel⸗ 
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zelnen fteifen Haaren beſezt. Nach dem Abfallen ber 
Blumenblaͤtter, und wenn fie Saamen Kiefern, find fie 
hellroth und glänzend. 


Die Einfhnitte der Ziunindeife 6 Fiona, 
Außerſt larg und ungetheilt.“ Ihre äußeren Flaͤchen find 
mit kurzen Haaren verſehen, die inneren aber wollig. 

Die Blume iſt einfach; blaßroth und: ohne Ge⸗ 
euch; Die Staubfiden ſind weißlich, die Staub 
beutel gelb, und die Griffel Drangenfarbig. 

Die Blumenſtiele fi find‘ glatt, und ohnerachtet 
man an den iniigen Aeſten Feine Stacheln finder," fo 
trift man fie doch einzeln am alten Holze an. Millers 
Angabe. bedarf nad) diefer Wabhrhzeie ihre Einſchraͤn 
kung. 

Die Blatter beſtehen aus, ſieben, fünf und drei 
Eleineren ovalen Blättern. Ihr Rand iſt gesahnt, oben 
find fie Grasgrün undglängend, unten blaufich grün und 
mit einfach laufenden Adern verſehen. 

Die Blaͤtterſtiele find geſurcht und wollg, und 
die beiden BORN haben einen — bei 
ſaten Rand. 


Ihre Hoͤhe betraͤgt fiuf bis fe — Ei trei⸗ 
bet viele Auslaͤufer und vertraͤget unſere Winter. 

Die iungen Zweige und Schoͤßlinge haben eine glat⸗ 
te — 


12. ROSA (Carolind‘y OR — 
petalis longioribus: germinibus globoſis, 
pedunculisque ſubhiſpidis: caule aculeis 

rectis 
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rectis ſtipularibus: petiolis glabris: foliis 
ovatis ferratis glabris. 

KRoſa ( Carolina) germinibus globofishiff Didis, 
pedunculis fubhifpidis, caule aculeis fie 
pularibus , petiolis aculeatis 2, Sp. Pl. 


- The Swamp=or Marsh:Rofe. 


Die Caroliniſche Rof, a 


hr Vaterland iaſſet ſich ſchon aus dee Benennung 
bemerken. 
Ein iedes Blatt hät ſieben, fünf oder drei reine 
re Blaͤtter, welche eine ovale Geſtalt haben; und bie 
über die Mitte tief gezahnt ſind. Die’ obere ‚Fläche er⸗ 
ſcheinet hellgrün und die untere etwas weißlicher. 

Die Stiele find ohne Stacheln. | 

Die Frucht iſt rund und wie die Blumenſtiele 
mit ſtachlichen Drßſenariigen Haaren beſezt. 

Die Einſchnitte der Blumendecke fi nd theils wie 
derum mit feineren Nebekeinſchnitten verſehen, theils 
ohne ſolche, allezeit aber in lange Spitzen auslaufend, 
welche unter der kleinen Blume hervorraͤggen. Sle fuͤh⸗ 
ten auf ihren Flaͤchen Druͤſenartige Haare. An den 
uͤbrigen Stielen ſtehen da, wo die Zweige durch Knoken 
abgetheilet find, a ie gerade Bernie breite 
Staͤcheln. 


| Die Blume biuͤhet erſt im Auguſt/ iſt getebe, 
ſchoͤn gefüllt, und nicht über anderthalb Zen‘ im Durch⸗ 
ſchnitte groß. Sie hat einen angenehmen Geruch. 


Die Ba zu der fi e gelanger, beträgt zwei he 
32 drei 


r \ 
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drei. Fuß, und fie zieret ale ein fihöner niedriger Buſch 
ein iedes Gaͤrtenbeet. — Et 
Gegen unfere harten Winter bleibet fie indeſſtn alle. 
zeit empfindlich, und man muß ihre daher, einen bedeck⸗ 
ten Stand geben, wenn man ſie nicht verlieren will. 
Sie verdienet wegen der ſpaͤten und ſchoͤnen Blu · 
men bekarnter zu werden, da ſie bis izt in Deutſchland 
noch ſelten iſt. —— | 


12: ROSA ( pimpinellifolia ) calycibus inte- 
gris, germinibus, gobolis pedunculisque 
gabris: foliolis fubrorundis creünto-Ter- 
ratis: caule decumbente aculeato hispido. 


Rofa (Scotica) caule petiolisgue aculeatis, 
foliis pinnatis, foliolis apice incilis, fructu 
globolo Mil. 5. Ä 

Rofa alpina pumila montis Rofarum pimpi- 
nellae foliis minoribus ac rotundioribuf, , 
flore minimo livide rubente du Ham, 
arb. 40. BEuEE 

' Smal ‚Scoth Burnet-leäved Rofe“ 
Rofier.de Alpes & petite fleur rouge. 
Die niedrige PimpinellblittrigeNbfe 


Diefe Roſe unterſcheidet ſich durch ihren, niedrig 
bleibenden Wuchs, indem fie nicht viel über einen Zu) 
Hoch wird, und durch Die bleichrorhe Farbe der Blumen 
von der Erdrofe (R. fpinofiflima), von der’ fie ohnt 
diefe Kennzihenn ſchwer zu unterſcheiden ik Der 

Herr DON Haller vereiniger fie unter cine Art. 
Die 
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Die Blätter brechen. Vuͤſchelweiſe aus einer ges 
meinſchaftlichen Knofpe. Ein iedes derfelben hatfichen, 
fünf und drei Eleinere runde auf beiden Flächen glatte 
Blätter, deren untere Fläche iedoch mit einen feinen 
Adergewebe durchzogen if, Am Mande find fie bis 
auf die Mitte gezahnt, und. die Farbe fällt unten etwas 
heller algoben aus, 

Die Früchte find rund N wiedie Blumen⸗ 
ſtiele glatt. Sie werden zu der Zeit der Reife der Saa⸗ 
menkoͤrner gegen die Blumen gerechnet ziemlich groß, 
und alsdenn ſchwarz roth. In ihnen finden ſich außer 
einer Menge unvollkommener a ein. bis — 
volftintige Saamenkoͤrner. 

Die Einſchnitte der Blumendecke find ek Ye 
beneintheilungen und allezeit zuruͤckgebogen. 

Die Blume iſt einfach, bleichroth und im Durchs 

meſſer etwas uͤber einen Zoll groß. Sie ſtehet in ihren 
Blaͤttern ausgebreitet und bluͤhet am fruͤheſten mit der 
gelben und Oeſterreichſthen Koft. Die Blumenblaͤt⸗ 
ter find oben ausgefchnieeen, die Stanbfäden mie 
den Staubbeuteln gelb, und die Griffit vörglich. 
An den alten fo wohl, als i iungen Zweigen befia⸗ 
den ſich eine Menge kleiner gerade ausſtehender Stacheln 
und ſtachlicher Haare, welche iung eine blaßroͤthliche Farbe 
haben, 


Die Rinde der alten Ziveige ift braunroth. 


Des niedrigen Wuchſes wegen Bienen fe zu Einfafß 
fang von Gartenbeeten;, welche durch. ihr Dichtfigendes 
Saub und die häufigen Blumen lebhaft werden. . 


Durch Schoͤßlinge vermehren fie fich nicht befenter® 
33 ich 


’ 
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ich habe aber durch Die —— der Saamentörner 
viele iunge Pflanzen erhalten. 


13. ROSA (fempervirens), ——— glo- 
bofis pedunculisque hiſpidis: caule petio- 
lisque aculeatis: foliolis Iangeolatis fub- 
carnolis perennantibus, 

Rofa ( (empervirens) germinibus globofi is 
pedunculisque hifpidis; caule Fefzolisque 
„ aculeatis Z. ‚Sp- Pl. Mil. 9 


Rofämofchata (emperyirens! — ‚Pin. 482. 
"du Ham, axb. 22. 
The ever-green Musk Rofe. 
Rofier & fleur musqu&e, ‚toujours verd. 
Die immergrüne Roſe. 
S. Did, Elth. Tab. 245. Fig. 317; 


Sie Ramhet nad Miller aus. Spanien her, fol 
aber auch nad, Jacquin um Wien wachſen. 
Der Befchreibung nach kommt fie mit der. als ‚eine 
‚befondere Art angegebenen R. fcandens Mill, überein, 
die um Florens wild wachfen, von Boerhave nad 
Holand gebracht und von da weiter. befannt gemacht 
feyn fol. Es paßt zum wenigften auf dieſe leztere die 
ganze Befchreibung des Cluſius, und da beide klet. 
ternd find, fo fann eg vieleicht nur eine einzige Art 
feyn. 


Die hiefigen Pflanzen haben bis izt neh nicht ge’ 
blühet. 


Die Blätter find aus ‚fünf: bis, fieben Hide 
WIRT g⸗ 
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‚Tänglihzugefpizten, am Rande fein gegahnten, dicken 
und dunfelgrinen Blättern ‚zufammengefez. Dieſe 
Dice zeiget füch befonderg in den ABintermonaten, und 
während. derfelben find fie grün, wenn fie an der Erde 
flach. weg liegen. Wird aber die Roſe aufzcbunden, 
fo fälle die. Dauer-der. Zweige weg, und man muß den 
— der Zweige befuͤrchten, wie ich davon in den hie⸗ 

ſigen Pflanzungen im Jahre 1770. die ne ge, 
habe habe, 

Die Blätter fo wohl als bie grünen Zweige haben 
Häufige Stacheln. 

Nach. dem Cluſius“) tragen die ungen Zweige 
auf ihren Spigen drei auch zier Blumen mie dünnen 
Stielen. Die Blätter find beinahe einen Zoll breit 
und ihre Farbe ift wie bei den Staubfaͤden weiß, ihre 
Staubbeutel aber find gelb. Der Gerud) ift ſehr an · 
genehm, und gleichee der. Bifamrofe. 

Die Vermehrung iſt hiefelbft durch, Ableger bewerk⸗ 
ftelligee worden, welche bei ieden Fleinen Zweige unter 
nommen werden fann, da diefelben auf der Erde vom 
Etamme aus fich weirläuftig ausbreiten. 


Sie ift bloß der Ser: enheit und nicht Der Jierde we⸗ 
gen zu empfehlen. 


B. Rofen mit ovalen Früchten, 

14. ROSA (canina) calycibus femipinnatis 
villofis: germinibus ovatis pedanzulisque 
glabris: petiolis u foliolis ova- 
tis mucronatis. 

‚ Rofa (eanina) germinibus ovatis pedunct- . 
4 lisque 
©. Hill, 2. App. al. 
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lisque glabris, caule petiolisque sculeatis 
L. Sp. Pl. Mil. 1. 
The wild Briar, Dog Rofe, or Hep Tree. 
Rofier fauvage, Gratecul. 


Die gemeine wilde Roſe. Die Hedenrok. 
Die Hundsrofe, Die Hagerofe. Hagedorn. 
©. Blacknvell Tab. 8. 


Cramer Tab. 36, 


Man trift fie in ganz Europa und an allen Orten | 


in Deutfhland in Hecken und Buͤſchen häufig an. 
Die Blaͤtter beftchen gemeiniglich aus fichen Meir 
neren Blättern, die oval zugefpize und am Mande ge 
zahnt find, Das äußere einzene Blatt pfleget das 
: größefte zu feyn. Beide Flächen find glark, die obere 


ift hellgruͤn, die untere aber mehr blaͤulich. Das an | 


dem Gtiele in zwei Theile gergeilte Nebenblatt iftan 

Rande gezahnt und mir Drüfenarsiger Haaren einge 
faßt. Dig Stiele find mit einzelnen ſtarken Haaren be 
ſezt. 


Die Frucht iſt oval und glatt, und erhaͤlt zur Zeit | 


der Reife eine hochrothe Farbe. 


Die Einſchnitte der Blumendecke find fchmal und 
lang, zwei derfelben find ohne Blaͤtteranhaͤnge, zwei 
führen folche auf beiden Seiten, der fünfte aber. hat f 
nur auf einer Seite. Sie erfcheinen wollig und zuruͤd⸗ 

gebogen. 


Die Blumenffiele find glatt. 





Die Blume kommt im Junius’ hervor, iſt einfah | 
ER — klein 
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Bein und blaßroth, und ſitzen gemeiniglich Bifchelmeife 
beifanmmen. hr Geruch iſt ſuͤß und erquickend ange⸗ 
uch. | 

Die. Zweige führen krumm gebogene rörhliche Sta⸗ 
cheln. 


Der. Strauch iſt kriechend und Era wechlerd and | 
hängt fü ich daher an, uebenfichende Buͤſche. 


Die Fruͤchte, die fo genannten Hagebutten, werden 
zur Herbfigeie eingefammiler, von ihren Saamenförnern 
gereiniget, und zum Gebrauch getrocknes. 


Das von den Blumen abgezogene Waſſer uͤbertrift 
in der Schonheit des Geruchs das Waſſer von den ge⸗ 
fülsen, Roſen, ynd der Herr Profefor Spiclmann 
in Straßburg hat bei dem Abziehen aus einen Pfunde 
Waſſer drei Grane des koſtharen Roſenoͤls erhalten, dag 
am Geruche alles in der, Ratur uͤbertrift. *) 

An den, Stämmen wachſen die Schlafäpfel am haͤuf⸗ 


15. ROSA (alba) calycibus femipinnatis: 
sgerwminibus ovatis glabris: pedunculis 
hispidis: caule petiolisque villoſis aculea- 
tis: foliolis oyatis ſubtus villoſis. 

Rofa (alba) germinibus ayatisglabris, pe- 
duncylis hispidis, caule petiolisque aeu- 
leatis 2. Sp. Pl. Mil. 16, 

Rofa. alba vulgaris. maior. €. Bauh.Pin. 482. 
du Ham. arb. 16. 

Common great; white Rofa 


Rofier 
*) ©. ‚Inftit, chem, pag. 188. 
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Rofierblanc, 
Die weiße Roſe. 
©. Blackwell Tab: 73... 
Die einfache weiße Roſe waͤchſet in Oeſterreich, 
a und an mehreren Orten von Europa, Die hie⸗ 
ſigen Pflanzungen beſitzen ſie indeſſen fo wohl halb ge⸗ 
fuͤllt (Koſa alba ſemiplena) als ſehr gefüllt (Rola 
alba plena.) 
Die Slaͤtter haben gemeiniglich fuͤnf Keiner 
Blätter, an denen das äußerfte das größcfte iſt. Ihre 
‚Geftale iſt oval und ihr Rand Sägenförmig rief gezahnt. 
Auf der oberen glattendlaͤche find fie dunkelgruͤn und in die 
fer Farbe unter allen Roſenarten am dunkelſten, die un 
tere aber iſt wollig, weißlich, und mit erhabenen Adern 
verſehen. 
Das Nebenblatt iſt in zwei fange Spitzen getheilt, 
und weniger gezahnt, als die Blaͤtter. 


Die Einſchnitte der Blumendecke ſind — 
bogen, mit Nebeneintheilungen gezeichnet und mit ro⸗ 
then borſtigen Kanten beſezt. 

Die Frucht iſt oval und glatt. Die Biume iſt 
weiß, die Staubfäden ſind gelblich, die Staub 
beutel gelb, und. die Stigmate wiederum gelblich. 

Sie blühen im Junius, und haben einen füffen an 
genchmen Geruch. Gemeiniglich finden fi ich drei Blur 
men neben einander. 

Die Btumenſtiele find mit feinen. Stacheln br 
deckt, größer und zurücd gebogen finden fie ſich aber auf 
der unteren Fläche der wolligen Blaͤtterſtiele undder 

Zweige, bei denen lezteren die Rinde gruͤn iſt. 
Eit 
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Sie ertraͤget unfere Winter, und vermehret ſich 
durch häufige Ausläufer. Ä 5 


b, Rosa flore albo pleno, du: Ham. arb. 17. 
The white Roſe with a double Flower. 
Roſier äfleur blanche double. 

Die weiße gefuͤllte Roſe. 
deren Blumen vollkommen /gefuͤllt ausfallen. 
Außer dieſen gilt in Abſicht der Beſchreibung von 
ihr ales das, was von der mehr einfachen Art gefa- 
ge —— 


16. ROSA (gallica), calycibus femipinnatis : 
germinibns ovatis pedunculisque hispidis: 
caule petiolisque hispido-aguleatis: fo- 
liolis ovatis fubtus villofis. F 

Roſa (gallica) germinibus ovatis peduncu- 
lisquehhispidis, caule petiolisque hispido- 
aculeatis Z. Sp.Pl. 

Rofa rubra multiplex C. Baub. Pin. 481. 
dy Ham, axb. 2. 

The red Rofe, 

Die Eßigroſe, Zuckerrofe, 


©. Blackwell Tab. 2. dw Ham. arb To- 
me 11. Pl. 53. | 


Die mit. einfachen, Blumen fol nad, Herrn Berg: 
rath Jacquin bei Wien auf den mit Holz befezten Ber- 
gen wild wachfen. 


Ein 


— 
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Ein iedes Blatt hot drei, fünf bis ſieben kleinere 
ovale tief gezahnte Blaͤtter, die auf der oberen Flaͤche 
hellgruͤn und glatt, auf der unteren hingegen wollig und 
init Adern verfehen erfcheinen. Die Sztiele find, br 
fonterg quf der gnteren Seite mis einzelnen roͤthlichen 
krumm gebogenen fiharfen. Stacheln beſezt, aufge denen 
fd) voch viele borſtige Haare vorfinden laffın. 

Bon den Einfipnieten der Blumendecke findnur 
drei ein weyig gefiedert, Sie fichen, faͤmmtlich ausge 
‚breitet, ſind ausgehöhler, und haben einen woligen 
and. x a 
Die Frucht ift oval, und wie bie Blumenſtiele 
mit braunen borſtigen Hagren bedeckt. 

Die Blume iſt gefuͤllt, iedoch nicht ſchoͤn gefuͤllt indem 
fie ſich zu weit eröfnet und die Blätter bald falen Läffer, 

In der Farbe ift fie. blaßroth und von mittlerer 
Größe. \ is r 

Sie bluͤhet im Junius und hat. einen angenehmen 
Geruch. 


Der Wuchs erſtrecket ſich auf drei bis vier Fuß 
Höhe und fie treiber viele Schößlinge. 


Sie iftdie fo genqnnte rothe Rofe der Apotheken. 


17. ROSA (beigica) calycibus‘ femipinnatis 
villoſis: germinibus ovatis peduncaulis pe- 
tiolisque hispidis: foliolis ovatis acumina- 
tis fubtus pubesceptibus ; floribus . corym- 
bofis. 
Rofa (belgica) caule aculeato, foliis fubtus 
hirſutis, calycibus femipinnatis villofis 
Mill. 17. The 
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The Blush-Belgick Roſt. 
Die blaſſe Niederlaͤndiſche Roſe . 


Die Blaͤtter beſtehen aus fünf bis, fieben kleineren 
odal zugeſpizten Blaͤttern, welche atı Nande Saͤgen⸗ 
foͤrmig gezahnt, oben dunfefgrün, und unten blaͤulich⸗ 
grün mit feinen einzelnen Haaren beſezt find. Die 
Stiele haben borftige Haare mit Drüfenartigen Knoͤ⸗ 
pfen, und eben ‚diefe befinden fi ich auf den Fruͤchten und 
Blumenſtielen. 

Die Einſchnitte der Bluuendecte ſind rucwiets 
gebogen, und drei davon gr Kedert. | 


Die Frucht hat eine ovale Schaft. 

Die Blumen blühen im Junius gemeiniglich in: 
mehreren Stücken neben einander, und fohänfig, daß der 
Buſch mit Blumen bedeckt zu ſeyn ſcheinet. She 
Geruch iſt ſüßlich, und fie fi ind wittelmaͤßig gu 
fuͤllt. 


Die Blumenblaͤtter find auswärts weißlich, auf der 
entgegen ge ſezten Seite aber Steifhfarbig. Die Staubs 
beutel find wie die Griffel gelb. 

Miller giebe ihre Höhe nur zu drei Fuß an, ic) ha; 
be fie iedoch aufgebunden zu ſechs Fuß and darüber angt⸗ 
troffen. 


18 ROSA (mofchata ) kalyeibtes. lewipinna 
tis glanduloſis: germinibus ovatis pedun- 
culisque hispidis caule petiolisque aculea- 

tis . foliolis ovatis acuminatisglabris ; fo- 
ribus corymbofis, | 
Rofa 
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Rofa (mofchata) caul& aculeato fcandente, 
foliolis fenis glabris ; Aoribus umbellatis 
Mill. 13. 
Rofa mofchata flore pleno ©: Baub. Pin. dh 
Ham. arb. 21: 
The Musk Rofe: 
Rofe Muscade. 
Die Biſamroſe. Die Muͤſtrofe. 
Die grünen Zweige find bei diefet Hofe befonders 
duͤnne und ſchlank, dünner als an andern Artın, Gil 
find mit häufigen kurzen Stachein beſezt, welche ſich 


ebenfals, iedoch in geringer Anzahl, auf den Blaͤtterſtie⸗ 
len befindẽn. 


Die Einſchnitte der Blumendecke ſtehen ausgebrei⸗ 
tet, über die Blume hervor ragend, inwendig wollig, in 
einigen geficdere und mit Drüfenarkigen Knöpfen be 
ſtreuet. 

Die Frucht iſt oval, ſchmai, mit borſtigen Haaten, 
womit auch die Blumenſtiele bedeckt ſi nd. 

Die Blumen erſcheinen im Junius genieiniglich 
drei Stuck neben einander. Sie haben einen dr senche 
men Geruch, eine blaßrothe Farbe, und find gefullt, al⸗ 
fein nicht groß: Äh 

Ein iedes⸗ Blatt hat fuͤnf kleinere / oal zugeſpite 
Blaͤtter, die auf Beiden Flaͤchen glatt und hellgrün, nur 
auf der unteren etwas matter und mic haͤufigen Adern ge⸗ 
zeichnet ausfallen,’ Der Rand ii sesahne uni mit klei⸗ 
nen Druͤſen beſezt. 


Sie 
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Sie twächfer zehn: bis zwoͤlf Fuß hoch, bleiber aber bei 
unferen Wintern gegen die Kälte empfindlicher, als die meh⸗ 
reſten uͤbrigen. nr 

Die ſchoͤn gefüllten Bluimen —E Groͤße — 
den Stand dieſes Roſehſtrauches. 


19. K — <eenifolia) calycibus femipirinä- 

s: germinibus ovatis pedunculisque his- 

| Didise ‘ caüle, hifpido acülento: petiolis 

glanduloſis: föliolis ovatis ferratis ſubtus 

pilofiss; "N 

Rofa (centifolia) germinibus ovatis pedun- 

culisque hispidis,- catilehispido acculea- 

‘to, peétiolis inefmibus L. Sp PL; 

Mil, 4 

- Röfa multiplex media C. Baub. Pin. 482 du 
Ham. arb. 15. 


The Dutch hundred - leaved Roſe. 
Roſier tr&s double. 
Die Centivolienroſe: 


Die Blaͤtter beſtehen ncheheheſe aus drei auch 
wohl fünf kleineren Blaͤttern, welche aber in Verhaͤltniſſe 
gegen die uͤbrigen Roſen beſonders groß; auf zwei Zoll breit 
und an drittehalb Zoll lang ſind, ihre Geſtalt iſt oval, ihr 
Rand iſt doppelt gezahnt und braun gefaͤrbt, die cbaeFlaͤg 
hellgruͤn und durch vertiefte Adern runzlich, die untere 
hingegen weißlich, mit Adern und feinen Haaren gezeichnet. 


Die Stiele ſi find. wie der Rand des id zWei Ein: 
ſchnit⸗ 
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ſchnitte getheilten Nebenblatts mie — Druͤſenar⸗ 
tigen Knoͤpfen bedeckt. 

Die Zweige fuͤhren theils feine, theits große nie⸗ 
dirwärts ſebogene ſtarke Stacheln. 

Die Blumenſtiele haben wie bie obalten Frachte 
und die ruckwaͤrts gebogenen Einſchnitte der Blumen⸗ 
decke borſt: ge Haare mit Fangen Drüferartigen 
Knoͤpfen. 

Die Blume erſchelnet i im Juniutz und Heißt wegen 
ihrer häufigen hellrothen Blaͤtter die hundertblaͤttrige 
Roſe. 

Elr vermehtet ih hund Auslaͤufer. Sch —8 bei 

itht gegen harte Winter, mehrere Zoͤrtlichkeit als bel antern 
wahrgenommen zu haben.“ 

Ihre natürliche Höhe giebt miler af drei 
Su an. 

20. ROSA (muſcoſa) calyeibus ſemipinna tis; 
germinibus ovatis, pedunculis foliotum- 
que ferraturis hifpido - vilcidis caule petio- 
lisque aculeatis: foliolis ovatis lerratis 
. glabris. 

Rofa ( mufcofa) caule petiolisque aculeatis, 
peduneulis —— — 
Mil. 22, 

The Mosſ Provenfe Rofen 


Die Mooßroſe. J 
©. Hort. Angl. Tab. I8. 


F 
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In der Geſtalt der Blätter, der Blumen und des übris 
gen Wuchfes kommt fie mit der vorher. befehrichenen ſehr 
überein, Sie bluͤhet aber fpärer, und erſt im Julius. 


Die Blätter Haben mehrentheils drei kleinere ova⸗ 
le doppele gezahnte Blätter, deren obere Flaͤche hellgruͤn 
und glänzend, die untere aber mie einem Adergewebe übers 
zogen und in der Farbe matterift, Der Rand ift mir häufiz 
gen Elebrigen Drüfen befekt, . 


‚Die Blaͤtterſtiele find mie die übrigen ‚Zweige 


flachlicht. ä 

Die Frucht ift oval, einige Einſchnitte der Blu⸗ 
mendecke find mit Nebeneintheilungen verfehen, und 
diefe ſaͤmmtlich zurück gebogen. 

Die Blume iſt wie die Centifolienrofe gefüllt und 
von ähnlicher Farbe. 

Das Hauptunterfchei dungszeichen voniendr find die auf 
den Blumenftielen, den Früchten, der Blumendecke und 
den Kändern der Blätter befindlichen Haare mie vielen 
grün gefärbten klebrigen und Geruchreichen Druͤſenartigen 
Knöpfen, welch die Nofe mie Mooß überzogen bilden. 

Ihre Vermehrung fälle etwas ſchwer, und fie bleibet 
bei harten Wintern allezeit etwas weichlid, Der erſte⸗ 
ren Urfache iſt cs wohl zuzufchreiben, daß fie in den meh⸗ 
reſten unferer Gärten noch fo felten iſt. 

Sie verlange aufgebunden zu werden, wenn man don 
ihr Häufige Blumen erwarten will, ur 


21. ROSA (damafcena) calycibus ſemipinna- 
tis: germinibus ovatis turgidis peduneu! 
lisque, hifpitis# caule petiolisque aculea- 

IL Band, . Aa tis: 
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tier" foliolis ovatis acuminatis fubtus fub- 
willolis, - j Fe | 
Ro/a (damafcena) caule 'aculeato, pedun- 
culis hifpidis, calycibus pinnatifidishirfutis 
» © Mille. 15: Fr a N 
The Damask Rofe, 
Die Damaſcenerroſe. 


Nach Miller erhäft fie acht bis zehn Buß Hoͤhe. 
Die Zweige find mit einer gruͤnlichen Rinde bededt, 
und haben wie die wolligen Blaͤtterſtiele krumm geboge⸗ 
ne kurze Stacheln. — ae 
„Ein iedes Blatt beſtehet aus drei bis fünf kleineren 
oval zugeſpizten Blaͤttern, deren Raͤnder gezahnt find. Die 
obere Flaͤche iſt dunkelgruͤn und glatt, die untere aber blaͤſ⸗ 
ſer und etwas wollig. ar 
Die Einſchnitte der Blumendecke find mit Ren, 
einfchnitten verfehen, und zurücfgebogen. 

Die Frucht ift oval befonders dick, und nebſt den 
Blumenſtielen häufigmit rothen Stacheln beſezt, wel 
che mit den ſtachlichen Zweigen und Blaͤtterſtielen den 
Strauch ungemein dornigt machen. u 

Sie blüher im Junius, und diehiefelbft erſchienenen 
gefuͤllten Blumen haben einen beſonders ſtarken angenehmen 

In guten lockeren Boden vermehret ſie ſich durch be⸗ 
wurzelte Brut, und verdienet angezogen zu werden. — 


a 22. RO- 
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22. ROSA (pendulina) germinibus ovatis gla- 
bris, pedunculis cauleque hispidis, pe- 
tiolis inermibus, fructibus pendulis Z. 
Sp. Pl. : 
Die Rofe mit hängenden Früchten. 
©. Dill, hort. Elch. Tab, 245. Fig. 317." 
Nach dein Herrn Ritter von Linne gehoͤret fie in. 
Europa zu Haufe. r ö F 
- Sie ift niedrig, nur fünf bis ſechs Fuß hoch, fol früß 
im Jahre und fon im Mai blühen, und unterfcheider fich 
durch die nach der Erde hin angebogenen Stielen herabs. 
hangenden Fruͤchte. Die,hiefigen Pflanzen haben bis; 
ige dergleichen noch nicht geliefert, B — 

‚Die Früchte find oval und glatt, die Blumen 
ſtiele nebſt den übrigen Zweigen ſtachlicht, und die 
Blaͤtterſtiele ohne Stacheln. ER 

Sie treibet viele Schuͤſſe us der Wurzel, 


” x ee Pi j nö 
ne — — — * 
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Boy diefem Geſchlechte iſt die Blumendecke ein: 
blaͤttrig in fuͤnf laͤngliche offenſtehende Einſchnitte 
getheilet, und nicht abfallend. ——— 

Die Blume beſtehet aus fuͤnf Blaͤttern, welche 
ausgebreitet, rundlich, duͤnne, und fo lang als die Ein, 
ſchnitte der Blumendecke ſind. In die lezteren finden fie 
fi) mit ihren unteren Spitzen verwachfen. 

Die Anzahl der Staubfaͤden ficiger weir über 
Aa 2 zwan⸗ 
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zwanzig hinaus. Sie find viel kuͤrzer als die Blume, und 
kommen aus der Blumendede hervor. Die Staubbeu⸗ 
tel find rundlich zuſammengedruͤckt. s 
Die chenfals große Anzahl der Fleinen Knöpfe 
ift auf den allgemeinen zugefpizten Fruchtbehaͤlter au 
fammengedrängt. Die Griffel find’ Haarförmig, aus der 
Scite des Knopfs heraus ragend und ungemein Furz. Auf 
ihren Spitzen führen fie einfache Stigmate, die bis 
jur Zeltigung der Frucht bleiben, 
Die Beere iſt aus vielen Eleineren runden miteins 
ander verwachfenen Beeren zufammengefezt, in ihre 
Bau inwendig ausgehöhler, dußerlic) aber gewoͤlbt. Eine 
iede folcher Fleinen Beeren, enthält ein einziges laͤngliches 
Saamenkorn. — 
Die Geſtalt der Blaͤtter iſt verſchieden, bald ein⸗ 
fach getheilet, bald „haben fie drei auch fünf ge 
zahnte an einen gemeinfchaftlichen Stiele hangende 
kleinere Blaͤtter. An allen ſtehen ſie Wechſelsweiſe an den 
Zweigen. | 
1. RUBUS (fruticofus) foliis quinato-pin- 
natis ternatisque, caule petiolisque acu- 
leatis. 0 | 
Rubus (fruticofus) foliis quinato-digitatister- 
natisque, caule petiolisqu& aculeatis L 
Sp. Pl, Mil. 1. 
Rubus vulgaris fructu nigto C. Baub. Pin. 
479: du Ham. arb. 1. 
"The common Blackberry, 
Ronce, Müres de Renard, 


Der 
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Der Brombeerenftraud. Bremenſtrauch. 


Brommer. Kratzbeerenſtrauch. 
©. Blackwell. Tab. 45. 


Diefer Friechende Strauch waͤchſet ſo wohl in Eu⸗ 


ropa in Hecken, und an Graͤben und Zaͤunen, als nach 


Gronov in Virginien. 


Die Blaͤtter ſind bald einfach, bald aus drei oder 
fuͤnf oval zugeſpizten am Rande mit großen Zähnen verſe · 
henen Blaͤttern zuſammengeſezt. Die aus fuͤnf derglei⸗ 
chen Blättern beſtehende Blaͤtter befinden ſich allezeit un⸗ 
ten am Stamme, ſind aber nicht in der Form Handfoͤr⸗ 
mig, ſondern eigentlich geſiedert, wie auch ſchon der. 
Herr von Haller ) bemerket hat. Die obere Flaͤche 
iſt hellgruůn und. glatt, und die untere iſt weißgrünlid). 
Die auf der lezteren befindliche Adern haben feine Haare, 
und die mittlere größere Ader als die Sortfegung des 
mit breiten krummen Stacheln häufig verſehenen 
Blaͤtterſtieles träge dergleichen efwas feinere Sta⸗ 
cheln einzeln. 


Die Blumenſtiele ſind wollig und Fury. Die 
Blumendecke iſt ebenfals wolig und mie lang ausgehen 
den Einſchnitten verſehen. 


De Blumen ſitzen zu eins, zwei und drei Stüd 

‘auf den Gipfeln der Zweige neben einander und blühen 

vom Mai bis fpär im Herbfte hinaus, Ihrxe Blätter 
ſind weiß, bigweilen auch roͤthlich gefaͤrbet. 

Die weißen Staubfäden hat der, Herr von 

Haller bis auf hundert und Du fo wie die grünen 

Ya Knoͤ⸗ 

TEUER, 


er 
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Knöpfe bis auf- funfzig gezaͤhlet. Die Staubbew 
tel find ſchmutzigaweiß, und die Stigmate gruͤnlich. 

Die Beeren ſind fhwarz und haͤngen genau zuſam⸗ 
men. Zur Zeit ihrer Reife werden ſie eßbar, und 
werden von den Kinder’ anfacfucht ; ob ſie gleich fonft 
wegen Mangel des Gemürzhaften Gefhmads, "und weil 
fie doch allezeit etwas berbe bleiben, ‚eben: nicht — 
ſchmackhaft find; 


Es wird eben niemand davon mit Vorſatte außer den 
weniger wuchernden Abarten mit ſcheckigen Laube, weißen 
Fruͤchten, gefuͤllten Blumen und eingeſchnittenen Blaͤt⸗ 
tern dieſen Strauch anziehen, ſondern vielmehr als eine 
fuͤr iunge Gehege und Gaͤrten ſchadliche Pflanzeauszuroti 
ten’ fuchen. 

Er pflanzet fi fi) durch "feinen Saamen von ſelbſt 
haͤufig fort, und man kan ihn auch durch Stettin 
vermehren, 


Aus dem Safte foll man durch die Gaͤhrung einen gu⸗ 
ten Wein erhalten koͤnnen, davon indeſſen die Bereitung 
muͤhſam und beſchwerlich fallen muß, weil derſelbe in den 
Beeren in geringer Menge vorhanden ift. 


Nach der Anlage des Herrn Sanddroft von Muͤnch⸗ 
haufen”), fan man auch durch dag aus denen vor derReiſe 
gefammleren und getrockneten Beeren — Pulver aus 
Wein den beſten Eßig verfertigen. en 

Der Saft färber das Papier blau, ein Veheß daß 
darin eine heftige Saͤure ſtecket. Er iſt daher i in ſeiner 
Wuͤrkung zuſammenziehend, Kane” 
} Das LTE EEE 7 a | Bar u arm Eid 


*) S. Hausvater 3. Th. Seite PR a > Zu 


* 
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aͤußern die Blätter, die wohl von dem gemeinen Manne 
‚aufzalle Beingeſchwuͤre gelegt werden, . 

In der Provence bedienet man fich dieſes ‚färbenden 
Safts, um den weißen Muſcatweinen und dem rothen Weis 
nevon Toulon die Farbe zu geben, IK) 

Heren. Bourgeois ruͤhmet das von den zarten 
Spitzen der Zweige abgekochte Gurgelwaſſer in geſchwol⸗ 
lenen Haͤlſen, und eine daraus verfertigte Liſane in hitzi⸗ 
gen faulenden Fiebern. 

Sonſt iſt befannt, daß die Rehe ſich waͤhrend dem Win⸗ 
ter häufig nach, den mit. ihnen beſezten Gegenden ziehen, 
weil die grün bleibenden, Blätter fuͤr MR. eine AORBUNE 
Atzung ſind. 


2. RUBUS (caefius); foliisternatis fabnudis: 
- Yateralibus bilobis, caule tereti aculeato L. 
Sp. Pl. Mill. 2. 
The Dewberry, or Dwarf Bramble. 


Ackerbeeren. Die kriechende blaue Brombeere. 
Der blaue Kratzelbeerenſtrauch. Die Bockbee⸗ 
re. Die — Die Zaubendeere. Acker⸗ 
brommer. 


= hr Brarkweit Tab. 45. 


& iſt ein auf — Riederſachſiſchen Aeckern ge⸗ 
woͤhnlich vorhandener ſch chaͤdlicher auf der Erde weg krie⸗ 
chender Strauch, der in beiden Weltthelen zu Hauße 
gehoͤret. 

Er iſt rankiger, als die vorige Art, auch ſind die Sta⸗ 
Helo Färatre 


PR 


— Kag Die 


; ) ©. Hömane Diet d INS nat. Tom. ı0. Pa7.7? 
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Die Bitter haben drei Fleinere Blätter, welche 
bisweilen wiederum in zwei Einfchnitte getheiler fi ind, Mah 
finder fietiefgezahne, und unten etwas haarig. 

Die Blumenfticle find Tang, mit Wolle bedefe 
‚und felten fachliche. Sie fragen eine, zwei bis drei Blu⸗ 

men von weißer Farbe, welche im Junius und Julius her⸗ 
vorzubrechen pflegen. 

Die Beeren fallen aus der ſchwarzen in die blaue 
Farbe und. haben wenigere und größere Körner, k als die ge⸗ 
meinen Brombeeren. 

Nach dem Herrn Ritter von Eine‘ mache man 

durch den Soft den rohen Wein angenehm. 


3. RUBUS (idaeus) foliis quinato + pinna- 
4 tis ternatisque, caule aculeato, petiolis 
canaliculatis Z. Sp. Pl. Mill. 3. 
Rubus idaeus fpinpfus C, Baub, Pin. 479. du 
Ham, arb. 9. 
Prickly Rafpberry. 
Le Frambojifier. | 
Der Himbeerenftraud, Der PR TER 
KHombeeren » Hindbeeren > Himpelheeren - Hims 
melbremen » Himbremen » Hoblbeeren ⸗ Holbee⸗ 
ren⸗Haarbeerenſtrauch. 
©. du Ham, arb. fruit. Tome 1 J 
Blackwell Tab, 289. 
. Cramer Tab, -48- 
Men finder fie bei ung fo wohl als eine lage der dor⸗ 


ften in den Holzungen, alsin den übrigen Theilen von Eu⸗ 
ropa, 
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ropa, aus welchen man die in Gärten vorhandenen aus⸗ 
gehoben, und die Fruche durch die beffere Guͤte des Br 
deng um cin wenig größer gemacht hat. Die deutſche Be⸗ 
‚nennung Hohlbeere wird von einigen den Früchten ihrer 
ausgehoͤhlten Form wegen beigeleget. 5 | 

Ein iedes Blatt beficher bald aus drei, bald aus 
fünf gefiederten Blättern, welche ziemlich groß oval zuge⸗ 
frigt, am Rande tief gezahnt, und oft zivei «bis dreifach 
eingefchnitten find.. Die obere Flaͤche iſt hellgruͤn, glatt 
und mit vertieften Adern gezeichnet, die unfere hingegen 
wegender weißen Wolle Silherfarbig mic vielen erhabenen 
Adern, | —— 

Die Stiele ſind, wie die uͤbrigen Zweige, mit vielen 
kurzen roͤthlichen Stacheln hedeckt, und haben auf der oben 
ven Släche eine Minne. 

Die mis ähnlichen Stacheln verſehene Blumen 
fliele tragen drei, auch fünf Blumen, Die Blu: 
mendecke ift Fachliche und wollig, die Blumenblaͤt⸗ 
ter. find weiß, und die Beeren werden roth, mit einer 
feigen Wolle überzogen, wohlriechend und im Geſchmacke 
angEnEÄ 

Die äußere Rinde after Zweige ift braunroth, und 
gn.den iungen ſtarken Trieben grün, 


Der Himbeerenftraud; vermehret ſich durch den Saa⸗ 
men, die Gärtner bedienen ſich iedoch der Methode, fie 
durch die Häufigen Schoͤßlinge zu pflanzen,welches bequemer 
und geſchwinder geſchichet. 

Er gehet in die Höhe, und man pfleget durch ihn ſchlech⸗ 
te Stellen von Mauern und Gebaͤuden zu bedecken. Nur 
iſt er fuͤr bebauete Stellen ein wahres Uebel, weil durch die 


Aa 5 vielen 
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vielen Ausläufer andern Pflanzen Die noͤthige Nahrung ent⸗ 
zogen wirds - - ei — 


Die Fruͤchte werden roh entweder fuͤr ſich, oder mit 
Zucker, oder auch mit Zucker und Wein gegeffen. Der 
vorzüglichjte Gebrauch beftcher in dem Einmachen der⸗ 
felben, wozu der dritte Theil des Hausvaters Worſchrif · 
en ertheilet. ν 2 ade: ER 

"Sie führen die unangenehme Eigenſchaft mit ſich, 
daß in ihnen ſich viele Maden und Fliegen befinden. 
Man kann folche ſchon bei kaum reif gewordenen Himbeeren 


qy’- . 


bemerken, wenn man ſie in Faltes Waſſer wirft, wo⸗ 
durch ſie aber etwas von dem angenehmen Geſchmacke 
werliehren 2 an tn Ge, 

Durch die Gaͤhrung erhält man ferner aus ihnen ei⸗ 
nen geiſtigen angenehmen Wein, und über die Bläfege 
jögen liefern fie. einen angenehmen ſtarken Branntewein. 
Auf den Apotheken ſind das’ Waſſer, der Syrup, 
der Eßig, der Spiritus und die Blaͤtter im Gebrauche. 
Die erſteren kuͤhlen, und ſind ein vortrefliches Mittel zu 
dieſen Endzweck bei hitzigen Fiebern, die lezteren aber 
haben mit den Blaͤttern der Brombeeren, gleiche, Eigen⸗ 
b. Rusus idaeus fructu, albo, C. Baub, Pin. 


nn gi dai Ham arb· KON... ct nl 
The white‘Räfpberry. 2 
Framböoifier A fruit blane: er 

Der Himbeerenftraud), mit. weißen 
raten N 

- Eine Abart van der erficren, deren Frůchte va 

ns id, 


wen 
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lich, füffer und wohlſchmeckender fi nd. zum —— 
aber nicht ſo gut, als ieng, dienen«: 


4. RUB US (odoratus) folüis ‚quinquelobis i in- 

“ „. aequaliter (erratis; caule inermi multifo- 
lio multifloro. 

; Rubus (odoratus) foliis — — 

caule inermi multifolio multißloro, L. Sp. 


PI. Mill. . : 5. —— 
Rubus odoratus Corn. ‚Canad, 149. d du Ham, 
arb. 14. | 

The flowering Rafpberry, © er 


Framboifi ier odorante. r ee 


Der wohlriechende Himbeerenſtrauch. 
©. Mill. Pl, Tab. 223. 


"Das Vaterland von ihm iſt Canada, und der uͤbri⸗ 
ge Theil des nordlichen Amerifa, 


Die Blaͤtter ſind groß, nicht, wie der Herr Rit⸗ 
ter von Rinne‘ fagt, Handförmig, bis über die Hälfte 
eingefehnitten, fondern nur überhaupt in fünf Einſchnit⸗ 
te getheilet, am Rande unregelmäßig gezahnt, auf der 

-oberen Fläche Hellgrün glatt, und durch die auf: der ün- 
teren häufig erhaben liegenden Adern vertieft und runz⸗ 
licht, auf der. unteren. hingegen in der Farbe matter 
und-heller und auf den * Bere 
Haaren bedeckt. | 


Die Blaͤtterſtiele haben wendol Laͤnge. Sie 
fi nd mie die übrigen theils alten grauen, theils iungen 


en Zweige und Blumenſtiele mit einer; Menge 
brauns 
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braunrother Haare verfehen, die klebrigt und von Ges 
puͤrzhaften angenehmen Geruch ausfallen. Dieſe kle⸗ 
berige Haare nehmen insbeſondere die Einſchnitte der 
Blumendecke am haͤufigſten ein, die dadurch Pur— 
purroth, beim Anfühlen klebrig und im Geruche am ans 
genehmften ausfällt, ar 
Die Blumenblätter find Rofenroth, befonders groß, 
und bilden ausgebreitet Blumen an drei Zoll im Durchs 
meffer. Die Blumen figen in vielen Stuͤcken Buͤſchel⸗ 
weiſe neben ginarider, und blühen vachgerade vom Ju⸗ 
nius bis in den September. hr Geruch iſt angenehm, 
wenn fie feifch aufblühen, fo bald die Blume aber älter 
wird, ift derfelbe niche mehr zugegen. Die. Staub 
fäden find Fleiſchfarbig, die Staubbeutel weißlich, 
die Griffel vörhlih, und die Stigmate ebenfals 
Fleiſchfarbig. 4 
Die Beeren find nicht fo zugeſpizt als bei den Eu 
ropäifchen vorher befchriebenen Himbeeren, ſondern fie 
liegen flacher und find runder, Ihre Farbe ift hellroch 
und der Geſchmack Weinfäuerlic ſuͤß, eben nicht unan‘ 
genehm. | 


Druurch die bewurzefte Brut: vermehrer ſich dieſer 
Strauch in lockeren Boden außerordentlich ſtark. Ich 
habe ihn iedoch auch in Menge durch die im Herbfieaue 
geſaete Saamenförner aufgezogen, und die daraus er⸗ 
haltene Pflanzen: find. mir den Schößlingen im Teiche 
gleich ſtark, fo daß fie ſchon im dritten Jahre bluͤhen. 


nn Er erhält auf acht Fuß Höhe und ſtellet einen ftarf 
belaubten dicken Buſch vor, welcher durch die ſchoͤnen 
Blumen in Pflanzungen ein gutes Anſehen macht. 


Bei 


N PR J 
« 
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Bei unfern Wintern ift er äußerft harc, 


Er dienet zur Zierde] in Gärten ind Pflanzungen, 
und wenn die Früchte in dee Größe mir unfern Garten⸗ 
himbeeren uͤbereinkaͤmen, wuͤrde Davon ebenfals ein ba 
IRB Vortheil J erwarten ſeyn. 





LXXIX. RUSCUS: er y 

facemo terminali hermaphroditico.Z. 
Sp. Pl: Mid: 4. 

Rufeus ahguftifolius; fructu fürnmie 
ramulis innäfcente Tourn. init; da 
Ham. arb. 4. A 

The Alexandrian Bay. 

 Grand-Laurier Alexandrin 


Der fhmalblättrige Maͤuſedorn. 


Dal Millers Verfiherung kommt er urſpruͤnglich 
aus den Inſeln des Griechiſchen Archipelagus. 

Unter den Arten feines Geſchlechts iſt er der einzige 

der Zwitterblumen träger, da die übrigen männliche und 
weibliche Blumen auf verfejiedenen Stämmen haben. 


Die Blätter fichen Wechfelsweife auf aͤußerſt kur⸗ 
zen gebogenen Stielen an den geräiften dünnen Zweigen, 
Ihre Geſtalt ift länglich zugefpize, ihr Nand ift unge 
zahnt, ihr Bau ift veft und ftarf. Beide Flächen find 
heflgrün, glatt, und der Länge nach mit vielen feinen ers 
habenen Adern verſehen. Die $änge beträgt zwei Zoll 
und die Breite nicht völlig einen halben Zol, Sie blei- 
ben immergrünend, Die 
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Die Heinen Blumen erfeheinen bei ung im Julius 
und Auguft auf den. Spigen der Zweige. 
Die Blumendecke ift grünlich, Kugelrund und 
ſechs fach eingeſchnitten, die Einſchnitte ſind an den Sei⸗ 
ten ruͤckwaͤrts gebogen. | 
- Eine eigentlihe Blume ift nicht vorhanden, wohl 
aber eine ovale aufgeblafene Saftgrube, die aufge 
richtet und mit dei Spitze aus einander geſperret ſtehet. 
Auf ihr figen die Staubbeutel ohne Staubfaͤden. 
‚Der Knopf ift laͤnglich oval und in der Saftgru · 
be verborgen. Der Griffel iſt Cylinderfoͤrmig, mit der 
Saftgrube von gleicher Hoͤhe, und einen ſtumpfen Stigma 
gekroͤnet, das aus der Oefnung der Saftgrube etwas hervot 
raget. | ERROR — 
Die Beere iſt rund, indrei Fächer getheilet. Billig 
ſollte ſie drei runde Saamenkoͤrner einſchließen, man 
findet iedoch nur ein bis hoͤchſtens zwei Stuͤck vollkommen. 
Da ſolche erſt im Winter reif werden,fo darf man ſich auf fie 
unter einen falten Himmelsftriche Feine Hofnung machen. 
Der Strauch bleibe niedrig, und felbft in England 
wird er nicht höher -als vier Fuß. : Man vermehrer ihn 
durch die. neben ihn gerriebenen Schöflinge, Er leidet 
bei unfern Wintern in etwas beſchuͤzten Stande an den 
biegfamen Zweigen nicht viel, und zieret durch die gruͤ⸗ 
nen friſchen Blaͤtter den Platz, den er befleider. 
Man hält ihn fuͤr den Lorbeer der Griechen, mit 
dem dieſe Voͤlker die Sieger und Dichter zu kroͤnen pfleg⸗ 
gen, und welche Meinung durch die Aehnlichkeit ‚der abs 
gebildeten Blätter auf. alten Bildfäulen mehreres Ge⸗ 
wicht erhaͤlt. link Yermteeı — 
Ein beſonderer Mutzen iſt nicht bekannt. 
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LXXX. SALIX. The Willow. i 
Br L’Ofie er, Der Weidenbaum. 


Aefe der einzigen in Schweden wachſenden Weide 
mit Zwitterblumen tragen die Weiden ſaͤmmtlich 
maͤnnliche und weibliche — auf verſchiedenen 
Stammen · BI 


J 


Die maͤnnlichen Blumen hängeneifsin ange 

Käyhın herab, theilsftehen fie in folchen aufgerichter, des 
ten Schuppen wie Dachziegel in einander gefchoben fiegen: 
Das Käzchen ſelbſt iſt von den Blättern der Knofpe 
(gemma) unten tingefchloffen, und die Schuppen find 
laͤnglich, platt, abftchend. Jede führer eine Cylinder⸗ 
foͤrmige Heine abgeſtumpfte Saftgrube mitten in det 
Blume ohne Blumenblätter, und beiden mehreften 
jivei,. bei einiger aber auch drei, vier, fünf und fechs 
aufgerichtere Fadenförmige Staubfäden mit zweifach 
getheilten wierfeitigen Staubbeuteln, BR über die 
Schuppe hervor ragen. ' 
Die weiblichen Blumen haben mie den imännfichen 
ein gleich geftalteres Kaͤzchen, die Schuppen find mit 
thnen gleichfoͤrmig, und eine Blume iſt eben ſo wenig 
vorhanden. 


Der Knopf iſt * und — nachgerade n in ei⸗ 
nen kaum merklich unterſchiedenen Griffel aus, der ein 
wenig laͤnger als ſeine Schuppe iſt. Er fuͤhret zweiauf⸗ 
—— oben geſpaltene Stigmate. 

Die Saamencapſel iſt oval zugeſpizt, und aus 
Bent Hälften beſtehend, die ſich oben Ann und zuruͤck 

biegen, 
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biegen. Die darin enthaltene Saamen find Kein, 
oval in ihrer Geftalt, und mit einen einfachen Federbu⸗ 
ſche gefrönet „daher die eröfneren Capſeln wie mit fur 
zer undfeiner Baumwolle befezt.ausfehen. ö 
Sie bluͤhen vor dem völligen Ausbruche ihrer Blaͤt⸗ 
ger früh im Jahre im, April und Anfang des Mai; 

Die Blätter find bald laͤnglich, bald rundlich, bald 
gezahnt, bald ungezahnt, bald haarig, bald glatt. Sie 
fichen Wechfelsweife an den Zweigen, von denen iedoch 
du Hamel die Salicem humilem foliis ex adverlo 
binis Rai ausnimmt, welche ich aber nicht kenne und 
als eine finöngmifche Benennung angeführer finde 
Vieleicht iff fie Salix repens Zi bei der die niedrig: 
figenden Blätter gegen einander über ſtehen. 

Die Farbe der zähen Rinde iſt verfhieden, und 
diefes gilt auch vom Holze, "das wiederum bald zaͤhe, 
bald aͤußerſt brüchig iſt. | RT 

Eben fo ſehr weicher fie in der Höhe von einandet 
ab, indem einige zu befonders hohen Bäumen, andere 
als Straͤucher, und einige wenige ſo gar als Fleinenia 
drige Pflanzen aufwachfen, Unter die erfieren gehöre 
vorzüglich die weiße Weide (Salix alba Z,) und unter 
die festeren (Salix herbacea Z,) die in der Schmeik 
in Oefterreich, Schweden und Norwegen wächfer, „und 
‚kaum ein Paar Zoll lang wird, 


A, Mit glatten gesahnten Blättern 
1. SALIX (triandra ). 
Salix folis glabris elliptico-lanceolatis fer- 
ratis, ſtipulis dentatis, iulis gracilibus tri- 


andris Aal}, hift, fürp, Helv, Tom. 11. 
J Salix 
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Salix (triandra) foliis ferratis glabris „ flo- 
ribus triandris Z. Sp. Pl. Mil, 2. a 
Die Bufhweide, Die Erdweide. = 
©. Gmelin, Fl.Sibir, Tom. 1. Tab. 35: 
Fig, 3. N 


Diefe Weide wird nur mittelmäßig groß, und blei⸗ 
bet mehrentheils Strauchartig. Der Herr Ritter von 
Linne’ giebt ihr die Schweitz und Sibirien als ur— 
fprüngliche Laͤnder an, ich habe fie aber um Braunſchweig 
hin und wieder an den Gräben vorgefunden. 

Dieiungen Blätter erfcheinen gegen die völlig aus» 
gewachſenen verglichen fehr kurz, find oval laͤnglich, und 
auf der ünteren Fläche mit einen zarten blaulichen Stans 
be bedeckt. Sie fommen Buͤſchelweiſe aus ihrer blau 
en einblaͤttrigen und am Rande ausgeſchnittenen Knoſpe 
hervor, und die unteren ſind, wie der untere Theil des 
iungen Aſtes, mie feinen Haaren beſezt. Die alteren 
Blaͤtter Hingegen find laͤnger, dicker, den Lorbeerblaͤt⸗ 
tern ähnlicher, auf beiden Flächen glatt und gruͤn, doch 
auf der oberen dunfeler als auf der unteren. Der Kand 
ift ſcharf gezahnt. Die Spitzen der Zähne gehen in 
Heine Knöpfe aus, und am Ende des Blattes führen die 
beiden unteren fo gar merfliche Drüfen. Y 

Die bei ihnen vorhandene zwei Herzförmige gezahn 
te Nebenblätter bemerfee man an den- rieffigenden 
Blättern beinahe gar nicht, 9 


Die tungen Zweige find gemeiniglich braungruͤnlich 
und nur bieweilen braunröchlich, ältere aber haben eine 
gelbbraune Winde. Sie find zaͤhe. 


Band, 36 Die 
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Die Blumenkaͤzchen kommen aus. den Bläcterfno- 
fpen zwiſchen den Blärterbüfheln im April und Anſange 
des Mai hervor. Die männlichen find in, den laͤngſten 
auf zwei Zoll lang, duͤnne und aufgerichtet. Sie has 
beu einen angenehmen Geruch. Die SchUppen fi ind 
gelblich grün und haarig, und cine iede hat drei, auch 
nach dem Herrn Von Haller wohl zweigelbliche Staub- 
Fäden mie gelden Staubbeutein. Die weiblichen 
haben eine gleiche Geftale und Länge, die Saamen 
capſeln find abet klein und glart‘ 


Die Saſtgrube ift bei. diefer Weide untet do 
übrigen Arten nach Gmelin die fleinfte. 


. "Wegen der biegſamen veſten Zweige koͤnnen fi fie zů 
allen den Arbeiten angewendet. werden, dazu man ders 
gleichen Weiden nimmt. 


‚Bei Helmſtaͤdt habe ich von ihnen um einen Kraut— 
garten nicdrige Hecken von vier Fuß Höhe gezogen. ger 
fehen, die ſtark beſchnitten und mittelmäßig dicht waren, 

Ale Weiden fäen fi) Zwar, wenn Stämme mit 
männlichen und weiblichen Blumen neben einander fi 
hen, durch die befeuchteten feinen Sgamen in lockeren 
Boden hin und: wieder von felbft aus; Da aber foldt 
Anzucht zu ungewiß und zu langſam iſt, fo bedienet mar 
ſich der abgefchnittenen Ziveige, : um fie durch derglei⸗ 
en Stecklinge fortzupflangen, 

Um zu diefen Endzweck am gemwiffeften zu gelangen, 
iſt es vorzüglich guf, wenn die Löcher für folche im Octo⸗ 
ber oder November einer Elle tief und breit verferriger 
werden, in weichen der obere abgeſtochene Nafen unten 
in die Tiefe zu liegen’ kommt. Die Vortheile habe ich 
davon bei der Abhandlung der Buͤche angeführer, 

Diie 
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Die Loͤchet ſelbſt duͤrfen indeſſen nicht zu nahe bei ein⸗ 
* ſeyn, denn ein Baum treiber in einenweiteren Kaya 
me ftärfer in die Acfle, als wenn er enge ſtehet, welches 
gemeiniglich die Abſicht bei der Anlage eines Weidenpla⸗ 
tzes zu ſeyn pfleget. Am beſten werdenſit sehn die zwölf duß 
voneinander entſernt gebracht . -; 

Das Ausftedender@mtige heſdieher miglichebim Feit⸗ 
iahre, als im Herbſte. Der lezteren Zeit fehlet die war⸗ 
me Witterung, die den Saft verduͤnnen und zum Wuchſe 
eines Baumes in die Gefaͤſſe leisen muß, .; Der ‚wenige 
noch.übrige Saft. wird folglich durch. die, Kälte leicht ver⸗ 
dicket, die Gefaͤſſe werden dadurch auscinahder getrieben 
und gegen die —— Menge, des Saftes widernatuͤr⸗ 
lich erweitert, und Bader kommt “By daß ſie in den folgend 
den Jahren nicht gehgrig ai sgefüller werden, daß. det 
Trieb ſpokſam ſehn und dos bfterben des i iungen Stam⸗ 
mes.bei einfallender Dirre befürchtet werden muß. 

Man erwaͤhlet alfo lieber den März oder Ai at 
Statt des Octobers. 

Glatt gewachſenẽ und nicht zu äfigee Stangen find def 
fer als alte Enotige , welche eine dicke⸗ ‚rauhe, gegen. dag 
Durchbrechen der feinen Wurzeln undurchdringliche Kinde 
haben: Sie werden zu fünf Ellen Länge wie ein Rehfuß 
abgthauen; und ſogleich in ihre Löcher gebracht, oder doch 
ins Waffer mir ihren dickſten Spigen geleget. 

Sollen ſie alsdenn verpflanzet werden, ſo graͤbet man 
mit einen Spaden die Etde auf eine Elle tief aus, ſetzet den 
Stock in die Mitte, fuͤllet dieges grabene Oefnung um den⸗ 
ſelben mit der Erde wiederum an, und trict fig veſte, ie⸗ 
doch fo, daß eine kleine Vertiefung bleibet, in welcher 
. das Regenwaſſer beffer ſammlen Fan, 


Bb2 Kann 
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Kann man einen auf diefe Weiſe mit Weiden bepflanzs 
gen Pas augen das. Vieh bewahren , fo if das Bebinden 
. der- Stämme durch Dernen unnötig. 

Um auch den Wuchs ſtaͤrker zu machen, werden bie 
etwan einer Elle hedy unten am Stamme nach dem Vers 
pflanzen auegefchofiene Knofpen im Maiabgeftreifet, und 
dadurch der Saft mehr nach der Krone getrieben. 

= Die Stämme felbftiwerden bei fehr trockner Witterung 
im Mai und Junius ftarfbegoffen, und wenige oder gar kei⸗ 
ne werden bei folcher Vorſicht verlopren gehen. 

In dem darauf folgenden Srühiahre ift eg auf, wenn 
Matı die ausgetriebenen iungen Zweige bis auf einen halben 
Zoll Lange abfehneider. Siewerden dadurch noch einmal ſo 
ſtarke Triebe machen, weil den Wurzeln Kräfte zu ihrer 
Vermeheung übrig gelaffen werden, da diefe ſchwachen 
abgefürzten Schößlinge vors 'erfte feine Nahrung meht 
beduͤrfen. 


Dieienigen, die geisohnt find, vermittelſt eines eiſer⸗ 
nen ſo genannten Weidenpflanzers in den Boden Löcherfte- 
chen zu laffen, und in diefen ihre Stecklinge zu bringe 

werden vieleicht über dergleichen von mir als nöthig au 
geptiefen: weitlaͤuftige Behandlung fich hinweg ſetzen wollen, 
und, fie.als entbehrlich anfchen. 

Genau erwogen müffen fie aber zugeben, daß das An⸗ 
ſchlagen der in einen veften geprefiten Boden gebrachten 
Stecklinge mißlich ausfällt, daß viele nicht treiben, und 
daß fie die leeren Stellen und durch die Verfäumniß auch 
nur eines einzigen Jahres Schaden leiden, gefeze die im 
folgenden Jahre für. fie auf gleiche Weifecingefezte Stedr 
- Tinge ſchlügen auch) ſaͤmmtlich ohne Ausnahme an. 


Dekann⸗ 
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Bekanntermaßen ſind die Weiden ſolche Baͤume, die 
gerne am / Waſſer und in ſumpfigen Orten ſchnell aufwach⸗ 
fen. Indeſſen finden fie ſich auf trocknen guten Gegenden 
ebenfals ſchnellwuͤchſig, ob wohl der Boden daſelbſt nuͤtz⸗ 
licher zu: andern als: zu FIR — fen 
mögte. 
. Sie treiben .fo Furt, daß die Zweige alle, vier bis 
fünf Sahre abgehauen werden Fönnen, weldyes Köpfen 


und der Stamm felbjt eine Kopf- Kolb, oder ie 
genenner wird, 


Bon einigen geſchiehet das Köpfen i im Feuhiahee, gr 
andern im ‚Herbie, einige hauen fie aus dem Kopfe, 
andere rathen an, ein Paar Stangen ſtehen zu laffen, wies 
derum andere hauen die aus dem Kopfe sefoffenen ae 
drei big vier Zoll hoch ab, 


Die leztere Angabeb bleiber zur Befolgung nochimmer - 
deswegen die vorzüglichite, weil. daraus mit der Zeit die, 
geradeften und färkften Stangen hervor fproffen, amd, 
der Kopf der Weide breit und mit mehteten Reiſern vyr⸗ 
feoßen wird, Sg 

Gegen. das Verfaheen, Stangen Sein Köpfen ftehont 
zu laſſen, warnet der, Hausvater im. sten Bande! 
Seite 54. und 298. "Es heiße dafelbft: „wenn ſich der? 
Saft in die übriggebliebenen Stangen’ vertheifet,fo ſchla⸗⸗ 
“gen nur dieſe aus, der alte Kopf wird nachgerade tro⸗ 
«den, und ale Stellen, ‚welche vorhin abgehauen wor⸗ 
“den / trocknen und faulen ein, Bloß wern man gezwuns 
“gen iſt, die Weiden im vollen Saft und Triebe zu Föpfen.: 
«ig ift die Kegel, daß man. alsdenn nicht alle Zweige abır 
“hauen, und einige Zweige ſtehen laſſen muͤſſe, weil fonft 
“ deri in une Menge sufgpieflende und ‚gar einen Aus⸗ 


v 1 


Bbo 3 “gang | 
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“ gang firdende Saft veranlaſſen moͤgte, daß der: 
“Stamm plaßer,. „ober in a eigenen —* er 
“fticker, « 

Das Abhauen im Serbfte ie wegen ezeinfallendenRäb 
te offenbahr ſchaͤdlich dahingegen das Fruͤhiahr dazuallezeit 
der Erfahrung nach die augemeſſenſte Zeit bleibet. 


Die vorgigfichffen Benuhzun⸗ gen der Weidendaͤume bes 
Refen’ datin, daß ihre Ziveige ju Zäunen und Safchinen, 
zum Flechten verſchiedener Arc der Koͤrbe und zum Anbin⸗ 
den der Zweige anderer Baͤume gebraucht werden. 
Zu Zaͤunen tb Faſchinen dlenen allenfals - die 
brüchigen Weiden, zu den Iezteren aber werden die Jähen 
Arten —— wege i im Anbau beſonders zu ‚wählen 
find. 

Durch die mehr Straucharrig! bleidenden Stamme der 
Weiden ſuchet man beim Auspflanzen oft ein locketes Ufer 
an Teichen und Fluͤſſen zu beveftigen, und eben fo iſt man 
auch im Stande, um große Plaͤtze von ihnen lebendige 
niedrige Umzaͤunungen zu ziehen; Yo wle hieferdfe dası 
- die Sohlweiden angewendet und durch, öfteres Abſtuten 
niedrig gehalten worden find: Bei dergleichen Anlegen 
iſt aber dahin zu.fehen;. daß man zu Verhuͤtung · des weis 
teren Aufkeimes iunger Pflanzen nur allezeit bloß maͤnnli⸗ 
che oder bloß weibliche Staͤmme nehme, Wirdidicfe Vor⸗ 
ſorge verabſaͤumet/ ifo uͤberziehet dee —— Saame 
leicht: die übrigen Gegend minder. «: ca 

Laͤßt man He Weiden ef 
machfen, wozu dle düelße Weide fiir idern blenet⸗ 2 kam 
man aus dem Sthafte Bterter ſchueden. — 

"Das Holz if a H'ihnen ſtark, mit guten ber cjeidh 
net, und laͤßt ſich 9 ſeiner weißen (Farbe glaͤtten ob gleich 

nicht 
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nicht. zu laͤugnen iſt, daß eg bei — Naͤſſe und 
Trockniß leicht reiſſet. 

Im Rothfalle iſt es — als Zeuschals zu nehmen, 
da die: dadurch verurſachte Hitze eben nicht ftarf it, 


Bon den Blumen haben. de Bienen Im Fkuͤhiahre 
den allererſten und. N en Wache und 
Sing) il raiutiane 

'b. Sarıx (a zuriculata), Follie ferratis glabris, 
lanceolatis,, somnibus alternis: Mil. 9.7 


Salix folio amygdalino wtringüehuritoy cor · 
ticem abiiciens Ra seh EN Pag: 448 * 
Ham. a8, 2. | 


Miller nimmt fie als eine hefomdere. Art af: A 
jährlich, ihre Rinde abwixft, deren; Zweige brüchig und 
mit einer gelben Rinde überzogen find. Ep befegreibetz 
indeffen ihre Bluͤthen nicht, ee holt fatſchlich die Wech⸗ 
ſelsweiſe firenden Blaͤtter fuͤr befonbereinestfherdlngs-, 
zeichen, da fid) en doch allen Weiden in dieſer 
S befinden. u He ie 

Mit iſt fie de sat Beni der Bluͤthen 
det Rinde und"der Blatter nur eine Abart der Siehe! 
welde, die von ihr durch das brüchige Holz ımd daß fie“ 
die Rinde iahrlich verändert, abweichen. Diefe Meinung 
werden Gmelins Worre noch mehr beſtaͤrken, der 
ſchon in der Beſchreibung feiner Salicis' triindrae von‘ 
ihr ſaget, daß. die Rinde Riſſe erhielte und ableler ß 
deh: der Baum, ganz; bloß exſchien⸗ 3 PETER BR 


Ar | u 
* ©. Gleditſch vermiſchte handen 2 3. Seite je 
) S. Fl. Sibir, 155. Tom. 1. 
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2. SALIXN Cpentandra) fohis ſerratis glabris, 
floribus pentandris L. Sp: Pl. Mill. 3. 
Balix foliis ovato-lanceolatis, petiolis glan- 
duloſis, floribus hexandris 424, hiſt. 
Helvet, Tom. 11. 
; The fweet fcendet Willow, 


Die Lorbeerblättrige Weide. 
©. Gmelin Fl. Sib. Tom, 1. Tab. 34. Fig, ı. 


Die Blätter find groß, anderthalb Zoll breit und 
über zwei Zoll lang, oval zugefpize, und am Rande mit 
fiumpfen Zähnen und Drüfenarrigen Knöpfen verfehen. 
Beide Flächen erfcheinen glatt, die obern haben aber bes 
fonders eine dunfelgrüne angenehme Farbe. Sie find 
wohlriechend ‚ “hierin und iin Geſchmacke den -Lorbeer- 
blaͤttern ähnlich, we die a. Stiele führen einige 
kleine Dröfen, 


Die. Knoſpen find Sina, ß dhe/ als a an ‚den 
Dapnıl N: hi 

Die männtihen 6 find kurz und dick, von 
angenehmen Geruche, Die ovalen Schuppen find 
braun und haarig, Die Anzahl der über die Schuppen 
hervorſtehenden Staubfdden beläuft ſich auf fünf, ſiche 
bis ſieben Stuͤck, und der Herr von Haller hat ſechs 
derſelben am gewoͤhnlichſten enaprtffän und nach er 
ſeine Befchreibung, eingerichtet. 


Die weiblichen Käschen id Tängte und dün 
ner, und die Schuppen find beie ihnen fihmafer und 
mehr braunrorh. Der, Knopf ift glatt, fo lang als 
die Schuppe, und oͤfters ereignet ir ch es aach Gmelin 

of 
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daß wesen des war Standes wei —— — 

wachſen. 
Die tungen Zweige ifängen fie den alten vor· 
zuͤglich, und find bruͤchig. 

Die Rinde iſt bei ihnen gelbeäcßtig und —— ie⸗ 

doch am Stamwe ſelbſt/ wie an den — m 
fen und rauh. 
„Ihre Höhe ſteiget auf zwei st, und fie wird 
auf eines Mannes Schenkel dick. A 


Man hat zu unfern. Zeiten. Verfuche — die 
Wolle der Saamenkaͤzchen zu ſammlen, und ſie wie die 
Baumwolle zum Futter der Bettdecken, zur Watte, zu 
verfchiedenen Zeugen, als Struͤmpfen, Muͤtzen, Schnupf⸗ 
tuͤchern, geſtreiften Zeugen u. d. m. und mit Baumwol⸗ 
le vermengt zum Tocht in Lampen zu verwenden. Weit 
laͤuftige Abhandlungen über die beſte Art ſolcher Benu⸗ 
tzung finden ſich in dem Hannov. Magazin und den 
gelehrten Beiträgen zu den Braunfe Bra 
fihen Anzeigen vom Jahre 1769% 


} 
; 3. SALIX (vitellina) foliis ferratis « ovatis- acu- 
tis glabris : ferraturis cartilagineis, petio⸗ 

lis callofo -punctatis L. Sp. Pl. Mill. 4, 


Salix ſativa lutea, folio crenato G.Bauh, Pin- 

473. du Ham. arb. 18. 
The golden Willow. 
Öfier iaune, 


Die gelbe Weide; Di Goldieide, Die Dot 


terweide. 


© Mmingie vn. ARE 9 
DBb5 Sie 


—— 


N 
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GSie iſt zwar. Baumartig, Heide aber im: Wuchſe 
niedriger, als die weiße Weite, von der fie Herr von 
Haller *.) tzux als eine Abars ıyiggelstr Rinde und we⸗ 
niger haarigen Blaͤttern anficheta nun can = 

Die Blätter find; al; laͤnglich ig den größten 
an fünf Zoll lang und über einen, Zallbreit. „DE Nand 
ift ſtumpf gezahnt, mit. Drüfenartigen Knöpfen Heſezt. 
und pefonderg, finden ſich dieſe auf den Blaͤtterſticlen. 
Heide Flaͤchen find glatt und grün, Die untere aber hlaͤu⸗ 
lich grün, und in der Sarbe martin, — 

Die Knoſpe ſt cinblättrigiund am · Rand ·ans ge⸗ 
ſchweift. Sie bluͤhen im Mai. Die mannlichen Kay 


chen riechen’ angenehm, und Are Schuppen find heile 


griht, wollig und. nit zwei Staubfaͤden Herjehen, 
"Rei den Kägchen’mie weiblichen Blumen if die 
Schuppe laͤnglich zugeſpizt, von der Lange des juäefpie 
en aweißgrünen Knopfes, der zwei getheilte Stig 
JJ ne ae re 
"Die Rinde der. biegfamen Zweige iſt gelb, Orange 
farbig und etwaswo li. — —— 
Sie wähfet zu einen geraden Stammit Auf, undif 
zu Kopfweiden inden Haushaltungen befohders brauchbar. 
Ihre Zweige geben, die beiten Wagenkorbe / und Ru⸗ 
chen dum Aubinden der Baumes le) 


4. SALIX (amygdalina) folüs, ferratis glahris 
lanceolatis petiolatıs, ſtipulis trapezitormi- 
nhus 2.Sp. Pl. Mills. ven 

The Almöhd-Teaved.-Willow. 
Saule à feuilles d’ Amandier. ="; 
Div Mandelblaͤttrige Weide... 2 Ofme 


:*) €. Hitt, itirp. Helv. Tom, ı1, 
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- Dane Bhumenfägchen muß man ſie ungemein genau 
Betracht: N, wenn man ſie von der Buſchweide unterſchei⸗ 
den. oil, ‚mit, der fie daher von vielen BR: erſten Anfe» 
gen‘ nah verwechſelt wird. ie is: 

Die Blatter Find groß and glart, zen Mandel. 
blättern ähnlich, theils oval zugeſpizt, theils laͤnglich, 
auf der oberen Flache duntelgrun/ au “seh ungeren n weiß⸗ 
lich und mit vielen dunfelgefärbtth Adern verſehen. Auf) 
ieden Einſcha itte des stsahriteh Kants "inet di ch eine 
Drüfe. 

An den’ oberen Enden, der zindge, , edoch auch ne! 
ten, ‚figen zwei kleine laͤngliche gezahute N debenblatter, 
welche an den unteren Blaͤttern — fi hfen, und hier, 
durch, metklich von der Buſchweide abtgeichen. 1. Rn 

Die Knoſpe iſt einblaͤctrig braum und glänzend;. 
auf ihrer Spige mit kurzent feinen Haaren uͤberzogen. 

N ‚habe fi fie nicht ‚blühend, ‚angetroffe N, bei einen 
Zweige mit weiblichen Blamen aber »- den, ich getrocknet 
vor mir habe, ſind die Fügen auf vice Zol lang und 
— Stiele worlig. 


finde . der weige und. der Bltterſele 
BF ry geh — — 


Es if * — Boum / der iödeffen im Wuchſe ie 
driger.,, als ‚Die vorige gelbe Weide Seht. Das os. 
ift aha brauchbar. * 


5 SALIX (eg) foliis, — glabris ova⸗ 
„to. lanceolatis, petiolis dentato - gende, 
los, 2. Sp. PM...” 


* sa kragilis Caub. Pin. AA Ham.arb. 7° ) 
"The 


395 LXXX SAL’IXtrc. 


The Crack- Willow... 

Saule fragile. BESTER 

Die Bruchweide. Die Brechweide. Die, 
Sprockweide. Die Glaͤsweide. Die Knacker⸗ 
weide. Die Roßweide. Felber. 


Die Blaͤtter ſind laͤnglich — an fünf 2 Zol 
— und einen Zoll breit. Ihr Rand iſt gezahnt und 
die Zaͤhne fird mie Druͤſenartigen Knoͤpfen verſehen, wel⸗ 
che die ebenfals ausgekerbten oder gefranſelten Blaͤtter⸗ 
ſticle einnehmen. Die obere Flaͤche iſt dunkelgruͤn, 
glatt und glaͤnzend, die untere hingegen blaͤulichgruͤn, 
mit gruͤnlichen erhabenen Adern. Der ganze Bau der⸗ 
ſelben iſt dick und veſt, fo lange ſie indeſſen noch iung 
ſind, ſind ſie hellgruͤn, auf beiden Flachen ra 
glatt, und am Rande haarig. 


Wo die Vlaͤtterſtiele aus den Iiveigen hervor kom⸗ 
men, finden ſich gemeiniglich zwei kleine DDR ger 
zahnte Nebenblaͤtter. 

Die Knoſpen find dreiblaͤttrig, und die wei ins, 
neren Blaͤtter groͤßer als das ‚äußere, 


Die Blumenkazchen erſcheigen im April und Ar 
fange des Mai mit den Blaͤttern aus einer Knoſe, ſo 
daß ſie von zwei, drei, bis vier Blaͤttern eingefaft 
werden, Die mit männlichen Blumen haben einen JZoll 
Laͤnge und an einen viertel Zoll Breiter Die Schup· 
pen ſind gruͤngelblich und beſonders an den Spitzen mit 
weißen Haaren beſezt. Sie haben jwei Statıbfdden 
mit gefben Staubbeuteln. Die mir weiblichen Blu⸗ 
men find von gleicher Länge und Diee, und auch) die 
Schuppen kommen mit -den Schuppen der mannlichen 
Vlumen uͤberein. Dit 
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Die äußere Rinde der iungen Zweige iſt weißlich 
grün, und der älteren braunroth. n 
Die Zweige find in den Gelenfen bruͤchig, und 
ſpringen bei der geringſten Gewalt Teiche ab. Die Bar 
nennungen haben von diefer Eigenſchaft ihren Urſprung 
erhalten. | N — 
Der Baum waͤchſet ziemlich ſtark, iedoch nur mit. 
telmäßig gody;-und wird wegen des brüchigen Holzes 
zu weiter nichts, als zum Einflecheen im Zäunen angez 
wendet. 2. 


6. SALIX (babylonica) foliis förkätis glab 
ris lineari- lanceolatis, ramis pendulis 2. 
Sp PB 
Salix Orientalis Aägellis deorfum Pulchrepen- 
dentibus Tourn. Cor. A1. du Ham. arb. 20, 
The Weeping Willow, — 
Saule du Levant. 
Die Babyloniſche Weide. | 
Sie unterſcheidet ſich fo gleich dem dußeren Ant, 
hen nach dadurch von. den übrigen Arten, da ihre duͤn⸗ 


ne Zweige nach der Erde herab haͤngen. 
Ihr Vaterland ift dic Levante und der übrige Theil 


der Morgenländifchen Provinzen. 

Die Blätter find ſchmal und laͤnglich zugefpist, 
ohngefähe einen Zoll breit und beinahe auf fünf Zoll 
fang, Die obere Flaͤche iſt hellgruͤn und glare „die un. 
tere aber blänlich und der Laͤnge nach mic einer weißlis 
hen erhabenen Ader geseichner.. Ihr Rand iſt ſcharf 

> Die 
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Die: Blaͤtterſtiele haben kaum einen ‚halben Zol 
Laͤnge, und an einigen derſelben bernerket man zwei ſehr 
kleine gezahnte Nebenblaͤtter, die ich acht länglich 
Gürgefpizt als gerundet angetroffen ‚habe, ' Fehlen ſ e ſo 
finden ſich an ihrer Stelle zwei, Heine, Ouſenattige 
Punkte. 


Die acid ge find ungemein biegſam wb ilsRin: 
de iſt, wenn ſit iung find, * ‚bei, — aber 
von braunrother Farbe 3 zur, 


Sie waͤchſet geſchwind, und treibet einen — 
chen ‚Stamm, Indeſſen verraͤth ſie bei heftigen Win: 
tern ihre aa feig und, ihren urfpränglichen-wwärmeren 
Sinne ndem fo wohl die Zweige verlohren ges 

en, als auch bigweilen ME, en, ſelb auf di 
— abſtirbet. f Ri M: — 

Icqh zbene ſie ber! uns n hie iljßend Bell 

In Pflanzungen giebe fie eine fehöne, Frenide Au 
fiht, und wegen der an sähen Hefe Hecht fie zu 
viclen Arbeiten nugbat. 


7. SALEX (HERR). 5 9 
Salix monaridra; foliis ei Gas; -lahce: 
olatis ferratis füperne coniugatis, iulis to: 
wmeũtoſis HMall hiſt. ſtitp. Helvet, ‚Tom. I. 
Salıx (Helix) foliis fertatis glabtis, lanceola: 
0: linearibus füperioribüs HT ah 
quis zZ. Sp. Pk Mi; "12. 
The yellow ä dwarf wilow,. ji 
Die. Bacweide,.. "DE vadenweide. ¶ Die 
Sandwede,; Die Kofenweide: Die. braune 
Weide. Sie 


. ar r 
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niche viel * vier — 3* und, nee Saar 
ohne, einen beſondeggun ẽ Sram aufs 
Die Blätter find gegen — bei wegen 


iſi (änglic, eben In de genindere Sulie ‚anslanferd 
und BpIefDi au LE fo wis be; unfen am ‚Kin 


i Hand bie auf die a Ein — bei einigen ir 
gegen bemerket man dergleichen Einſchnitte gar nichß 
Die obere Flaͤche Nehellgrun und glänjend glatt, "mit 
der unte ren gleichfoͤrmig mit erhabehen Adern gezeichnet, 
"welche leztere Flaͤche blaͤulich grün und in der Farbe 
matter erſcheinet. 
Die Stiele haben nur den achten Theil eines Rolle 
4 Laͤnge, und die Blaͤtter ſtehen oben an den Zweigen ne 
he bei einander und oft gegen einander Über. 


. Die Rinde, ift bei inngen Zweigen gelblich, oder 
and) gruͤnroͤthlich und glatt, bei älteren uber za und 
in der Färbe dunfelen, ° — 

Die Zweige ſelbſt find důͤnne und biegſcim. 

Die glatte Knoſpe iſt einblättrig; oval zugeſpizt, 
auf der Spitze ausgeſchnitten, und die Bluͤmenkaͤt⸗ 
chen kommen im April mit den Blaͤttern aus einer 
Knoſpe hervor. Die maͤnnlichen find kleine Zoll lange 
mehrentheils krumm gebogene Cylinder von einen bir» 
tel Zeil Breite, deren braune haarige Schuppen 
nur einen einzelnen: wenig über fie hervor | rägenden 
Staubfaden führer. - Die: Farbe Und Haare der 
Si pven machen fie (hreäzzfich wollig. Die Schu 

pin 
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pen der gleich geſtalteten weiblichen Käschen kommen 

mir den männlichen Schuppen überem, ımd die Saa⸗ 
mencapfeln werden ungemein wetis und, find mit felr 

nen Silbethaaren bedeckt. 


Der Here Praͤſident von Haller zweifelt, ob die⸗ 
fe Weide von der rothen Weide (Salix purpurea L.) 
merklich unrerfehieden fei? Ich muß geftehen, daß ich 
die unter den lezteren Mamen erhaltene trockne Zweige 
in allen Stuͤcken und der Befkhreibung nach fo genau 
mit der Bachweide übereinftimmend finde, daß ich fein 
wahres Unterfcheidungszeichen darnach angeben kann. 

Weil fie die fo genannten Weidentofen am häufig: 
fen träger, ſo ift fie die Roſenweide benennet worden. 

Die Korbmacher gebrauchen fie.megen der zähen 
biegfamen Zweige, und, in Friaul, woſelbſt fie. bei den 
dortigen Einwohnern Ouarfe heißer, wird fie zu der 
Beveſtigung fandiger Damme. und an die Ufer der 
Fluͤſſe verpflanzet. 

In Pflanzungen nimmt fie ſich, wie die Korbweide, 
wegen der ſchoͤnen Blätter gut aus, 


B. Mit baarigen gezahnten Blättern 


8. SALIX (alba) foliis lanceolatis acymina« 
tis ferratis utrinque pubescentibus: fer- 
raturis infimis-glandulofis Z. Sp, Pl. Mil. 1. 

Salix arborea, foliis ellipticis lanceolatis fü- 
btus fericeis,dentibus craffefcentibus Hal 
hiſt. ftirp. Helvet Tom. TI. 

Salix vulgaris alba arborefcens C, Band, Pin. 


"473. du Ham, ab. ri 
The | 
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The common white Tree Willow, _ 
Ofier blane. Be 
Die weiße Weide. Die Siberweide. Der 
Wilgenbaum. Welge. Wicheln. Die birrre 
Weide, — * } 
©: Blackwell Tab. 327, | 
Cramer Tab. 15. 

: &ie wird bei uns gegen die anderen Arten am ge: 
meinften und häufigften angerroffen, und waͤchſet in ihr, 
ren natürlichen Zuffande, wenn fie nicht ale eine Kopf 
weide behandelt wird, zu dreißig Fuß und hoͤher, ia 
der Herr von Haller hat fie von der Höhe einer Eicht 
angetroffen. Einen zu naffen Boden liebet fie niche, da> 
her fie denn auch auf trocknen Ebenen im Wuchfe flarf 
und. gut bleibet. Nur ihr Alter ift nicht ‚beerächrlich, 
und fie faulet leicht, ‚befonders wenn ſie gekoͤpft wird... 

Die Blaͤtter ſind laͤnglich aufsbeiden Enden zus 
geſpizt, im den mehreſten drei Zolldangiund. einen hab 
ben Zoll breit. Die obere Fläche iſt glaͤnzend blaßgruͤñ 
mit kurzen weißen Haaren, welche ſich iedoch auf der 
unteren in ſolcher Menge, befinden, „daß ſie cin weißes 
Silberfarbiges Anfehen erhält. Die feinen Zaͤhne des 
Randes find, mir, Fleinen roͤthlichen Druͤſen beſezt, und 
unten am Dlarte befonders merklich, ind groß 
Here Bergrath Scopoli *) nimmt die Blätter ei 
nes meiblihen Stammes auf der oberen Flache glan— 


zendet und mit wenigern Haaren beſezt am. 
Die Blumenfäzchen find wohlriechend, und ers 
nt ſchei⸗ 


6 N F 


+) E. Fl. Carn. pag. 409, . 
I. Band. 8: 
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fcheinen von den Blärterfnofpen abgefondert im April 
fpäter als die Bruch⸗ und Korbweiden.. Die maͤnnli⸗ 
chen find auf anderchalb Zoll lang und einen viertel Zoll 
Breit. Ihre Schuppen find braun und röthlih, an 
den Spisen haarig, und mit zwei fehr fürzen mit gelb: 
fihen Staubbeuteln gefröneen Staubfäden verfe 
hen. Die weibfichen find ein wenig laͤnger. Ihr 
Knopf ift grünfich und glaft., - 

Die Rinde ift bei iungen Aeften glatt und braͤun⸗ 
lich, bei aͤlteren hingegen dunkelbraun. "Am alten 
Schafte reißet ſie ſtark auf und wird rauh. 


Das Holz und die iungen Aeſte ſind biegſam 
und zaͤhe, aͤltere ſind mehr bruͤchig. 


Wegen ihrer Brauchbarkeit dienet fie zu veſten Zaͤu 
nen, und das Holz in Bretter zerſchnitten kann zu —F 
fern u. ſ. w. verwendet werden. Sowie Gmelin *) 
behauptet, fo wird ihr Holz am öberen Theile des rs 
tifch zu Kähnen verbraucht, und wegen der Leichtigkeit 
' und daß es in.der Sonne Fleine wife erhält, allen am 
dern Hoͤlzern vorgezogen. 

Die Rinde faͤrbt Wolle und Seide Zimmtfarbig, ' 
wenn man fie mit Lauge in einen.fupfernen Gefäße kochn 
Wird ſolche ausgekochte Tinktur mit Alaun getrocknet, 
ſo giebet ſie ebenfals ein — trocknes Sad 
zum Mahlen, 

"Der ganze Baum hat in allen feinem Theilen einem 
„ie zufammenziehenden Geſchmack, und die Kinde ift 
ſchon mit Nugen bei falten Weihfelfichern an Statt der 
Fieberrinde hin ‚und wieder entweder ‚allein, oder mit 
dem fünften Theile der ee vermiſcht gegeben 


wors 
*) ©. Fl. Sib, Tom. 1. Pag. 159 
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worden *) > Der Herr von Haller ruͤhmet das 
Bad diefer Kinde in den Schwachheiten der — 
bei Kindern. 


9. SALIX (viminalis ) KRhie Yun Integerrimis 
-  Jänkeolato - linearibus longillimis acutis 
ſubtus ſericeis ramis virgatis L. bp· Pl. 
Mil, 2 
Salix foliis Braelongis,, oblkute. dentatis, fü- 
btus tomentofis et albicantibus 424, hitt. 
ſtirp. Helv. Tom.;.11. :: RR zu 


Salix folio lonsifimo anguliffimo uttinque als 
‚bido C. Bauh, Pin. 474. du Hanszarb, 4. 


Die Korbweide. Die Krebsweide. Die 
Fiſcherweide. Die Uferweide. Die Haarweide; 
Die Seilweide. Die Achiiresisride, Der 
— Kneien. 


IS Munting Tab. ia. ; 


Sie —— an Teiche, und Vãchen iii RR 
und erhält als Strauch betrachtet eine ziemliche Höhe, 
indem ſie zu zwölf und nad) anehr Fuß Lange / aufwachſet. 


Die Blaͤtter find unter ben Weidenblattern bie 
laͤngſten.Sie find ſchmal, auf beiden Euden ‚iger 
ſpizt und ‚aim. Rande init kunden Zaͤhnen Wellenförnig 
ausgeſchnitten. Die obere Flaͤche iſt hellgrun und glatt 
mit vertieften Adern gezeichnet, welche auf dek unferen 
mit feinen weißen Haaren übehjpginen se weißen 
Flaͤche erhaben hinlaufen. „ai. 

Die Blaͤtter und Blutuen dzchen commen aus ver⸗ 

Te cſchie⸗ 
**) ©. Transact, philof. Vol LIIT, Obf. xxxin. 
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fehiedenen Knoſpen. - Bei beiden find fic einblaͤttrig 
und oval zugefpizt, und ſtehen die lezteren u den Bene 
der Zweige, 

Die Blumenkaͤzchen erfehcinen im April, und 
iedes wird gemeiniglich von zwei auch vier Fleinen Blät- 
gern eingefaßt. Die männlichen find etwas über einen 
Zoll lang und dinne, Ihre Schuppen haben eine brauns 
rothe Farbe, und find mit Haaren beſezt. Die beiden 
dünnen Staubfäden ragen weit hervor, und die 
Staubbeutel find gelb. Die weiblichen ſind von glei⸗ 
cher Länge und Die, und ihte Enpieln re [will 
wolif; ° . 


Die Rinde iſt gldte; bei iungen tZielhen grau 
und haarig, und bei älteren gruͤngelblich. 


Das Holz iſt zaͤhe. 


Sie wird zu Bekleidung ba Uferand Korbmacher⸗ 
arbeiten angezogen, ift aber dem Angriffe der Inſecten 
befonders unter den Weiden ausgefegt , ‚opt man ihre 
Blaͤtter baͤufi zerfreſſen ad 


10% SALIX (caprea)i : J 
Salix foliis ovatis rugoſis ſubtus euculati 
tomentoſis, iulis ovatisz ſtipulis am: 
plexieaulibus ſerratis Aall. hiſt. ſtirp. ei 

. Tom. ir. 
Salix (caprea) wouig ovatis wigon s fübtusto® 
mentolis nudatis ſuperne denticulatis I 
‚Salix: —** —*8* C. Banb: Pin. 474. du 
Ham. arb. 28: Th 
; The 
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The broad round leaved Sallow. 
Marceau. Saule à feuilles rondes et larges. 
Die rundblaͤttrige Sohlweide. Die Sahl⸗ 
weide. Die Soͤhlweide. Die Soͤhle. Sallen. 
Saͤlen. Die Werftweide. Die Hohlweide. 
Die Palmweide. Streichpalmen. 
ES Order Fl. Dan, Tab. 245. 
Cramer Tab, 14. 


Sie waͤchſet in ganz Europa auf trocknen Grunde, 
und bei uns auf Heiden und in Holzungen fo häufig, 
daß man fie.in der Forſten als einen im Ertrage gerins 
gen Baum kaum ausrotten kann. 

Die Blaͤtter ſind oval, bei einigen beſonders groß 
zu drei Zoll Laͤnge und zwei Zoll Breite, und ſtehen auf 
halben Zoll langen Stielen an den Zweigen. Ihre obe⸗ 
re Flaͤche iſt grün und glatt, ob wohl hin und wieder 
mit kurzen einzelnen, Haaren beſezt, die untere erſchei⸗ 
net aber. mit einer frinen weißen Wolle überzogen, Die⸗ 
fe wollige Subftanz findet fid) auch auf den iungen Zwei⸗ 
gen. Auf der unteren Fläche gehet. der Blaͤtterſtiel als 
eine erhabene Ader mit Seitenäften fort, und da folche 
durch das ganze Blatt gewebt find, ſo bemerfer man fie 
ebenfals auf der oberſten Fläche als vertiefte Sinnen. 
Der Rand der Blaͤtter it hin und. wieder etwas Wel- 
lenfoͤrmig ausgefänitten. 

„ Bei dem Ausbruche des Laubes find gemeiniglich 
unter ieden. Blatte zwei halbrunde gezahnte den Stiel 
umfaffende Mebenblätter vorhanden, die aber, wie 


Gmelin *) ſchon angemerfee hat, leicht abfallen, 
: &c3 auch 


) S. Fl. Sibir. Tom. I. pag 157. 
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aud) in der Größe und dem gezahnten Rande unter fich 
abweichen, 

Die Blumen brechen im April an den Spigen der 
Hefte aus befonderen einblättrigen unordenelich, zwei⸗ 
"und dreifach eingefchnireenen Knofpen hervor. Co 

wohl männliche. als weibliche Kazchen find dick und von 

ovaler Geſtalt. Die Schuppen haben eine braune 
Sarbe und find’ rauh, die Saftgrube ift Herzförmig 
und getheilet, und öfters finden fich auch die fangen Ge⸗ 
vuchreihen Staubfäden bis auf die Hälfte gethei⸗ 
fee **). 0 

Die Saamencapfiln find mit Silberfarbigen 
Haaren befezt. Hi 


Die Rinde der iungen Zweige ift grau und wollig, 
bei älteren aber ohne Wolle. Die Zweige felbft find 
biegfam.. = 


Ihr Wuchs iſt im freien Stande auf zehn Fuß hoch, 
in dichten Gehaͤgen erreichen ſie indeſſen oft auf dreißig 
Fuß Hoͤhe. 

Sie treiben ungemein ſchnell. 

Man nimmt das Holz und die Stangen in Haus⸗ 

haltungen zu vielerlei Gebrauche. 

Die gepflanzten Staͤmme geben, wie ich ſchon an⸗ 
gefuͤhret habe, um Pflanzungen im Nothfalle Einfaſ⸗ 
ſungen, wenn ſie niedrig gehalten werden. 

In Schweden faͤrben einige Leute durch die mit 
Exlenrinde vermifchte Rinde das leinene Garn ſchwarj · 


Il SA- 


ı 


+*) ©, Scopoli Fl. Carn. pag. 496. 
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11. SALIX (acuminata) foliis oblongo-ova- . 
tis acuminatis rugolis fubtus tomentofis 
Mill. 14. 
Salix folio ex rotunditate acuminato C. Baub. 
Pin, 474. du Ham, arb. 29. 


The common Sallow,or long-leaved Sallow, 
Die ſpitzblaͤttrige Sohlweide. 


Miller haͤlt ſie fuͤr eine von der breitblaͤttrigen un⸗ 
terſchiedene Art, und ſie iſt auch, wie der HerrLanddroſt 
von Muͤnchhauſen im zten Theile des Hausvaters 
Seite 301. mit Necht ſaget, nichr als eine Art. 

Ich habe fie hier um Harbke hin und wicder in den 
Holzungen, iedoch.allegeit im Wuͤchſe niedriger als die 
vorher heſchriebene angetroffen. 


Die Blaͤtter ſind mehr laͤnglich oval zugeſpizt, und 
in ihren Bau nicht ſo dick. Eben dieſer feinere Bau 
gilt auch ſo wohl von den maͤnnlichen als weiblichen 
Blumenkaͤzchen, welche mit denen von iener zu glei⸗ 
her Zeit, erſcheinen. 

Wegen des niedrigen Wuchfes ift ihre Brauchbar⸗ 
keit geringer. 


b. SALIX (acuminata) foliis variegatis. 


Dir ſpitzblaͤttrige Sohlweide mit geſcheck⸗ 
ten Laube, 
iſt von dieſer wiederum eine Abart, bei der die Blaͤttet 
gelbliche Stellen haben, und alſo geſcheckt ausfallen. 
Von ihrem Wuchſe gilt eben das, was von der 


Hauptart behauptet werden kann. 
Cc4 C. Mit 
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C. Mit haarigen und ungezahnten Blaͤt⸗ 
tern. 


12. SALIX (arenaria) foliis integris ovatis 
acutis, ſupra ſubvilloſis ſubtus ————— 
ſtipulis ovatis acutis. 


Salix (arenaria) foliis integris ovatis acutis, 
ſupra ſubvilloſis, ſubtus tomentoſis L. 
Sp. Pl, 

Salix pumila foliis utrinque — et 
lanuginofi sC.Bauh.Pin.474.du Ham.arb.10, 


Petit Saule à feuilles blanchätres et velues, 


Die Eleine rauhe Bruchwerftweide. 
©. Gmelin Fl. Sib. Tom. ı. Tab. 36. Fig. T, 


Der Herr. Ritter Yon Linne’ giebt fi fi e an in 
pfen wild wachfend an. 


Sie bleibet fonft ein niedriger &traub, in guten lo⸗ 
&eren Boden wird fie indeffen an fünf Fuß hoch. 

Die Blätter find oval zugefpizt, in den größren 
Stuͤcken einen Zoll lang und einen halben Zoll breit. 
In den Gärten beträgt diefe Größe oft auf anderrhalb 
Bol Länge und an einen Zoll Breite. Der Rand ift 
ungezahnt, der Bfärtorftiel ift aufeinen viertel Zoll lang, 
und die Spitzen der Blärter ſtehen ruͤckwaͤrts gebogen. 
Die obere Fläche ift glänzend dunkelgrün mit kurzen Sil⸗ 
berfarbigen Haaren einzeln überzogen, die untere har 
hingegen mit ihren erhabenen Adern deren in Menge, fo 
daß fie alt Silerfarbi; g und beim Anfuͤhlen wollig er · 
ſcheinet. 


Ich bemerke an den ſtark getriebenen Aeſten unter ie⸗ 
den 
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din Blatte zwei Feine oval zugeſeizte gleich gefärbte 
Nebenblaͤtter. 

Die äußere Rinde der Ziveige iſt braunroth, hin 
und wieder mit feinen Furgen Haaren bedeckt. 


Die weiblichen Blumenkazchen, die ich allein 
geſehen habe, kommen mit den Plaͤttern aus einer Knoſ⸗ 
pe, die zweiblaͤttrig und braun ift. Sie ſind mehr oval 
als länglich, mit vielen S Eilperfarbigen Haaren verfer 
hen, und die länglichen Schuppen braun mit chen fol 
den Haaren. , 


Die Zeit ihres Blühens faͤlt im Anfange des Mai, 
Ein beſonderer Nutzen iſt van ihr nicht bekannt, der 


quch wegen ihres Strauchartigen Wuchfes eben nichter« 
wartet werden kann. 


Durch dieBlaͤtter zieren ſie ihren Stand in Pflanzungen. 





LXXKL. © S A M BU c u 5, The Eider. 
Le Sureau oü Souzeay. Hollunder. 


De Blumendecke iſt Eleig, einblaͤttrig, in fünf, 
auch vier Einſchnitte getheilet. Sie ſtehet uͤber 
dem Knopfe und fällt nicht ab. 

Die Blume if ebenfals einbläterig, mit fünf, auch 
vier runden Einfchnitten, die ruͤckwaͤrts gebogen find. 
Sie hat fünf mis, ihr gleich, langen Pfriemenförmige 
Staubfaͤden mie rundlichen Staubbeuteln. 


Der Knopf befinder ſich unter der Blumendecke 
und iſt oval und zugeftumpft. An ſtatt Des Griffels 
C c 5 iſt 
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ift eine beureligte die Drüfe vorhanden, auf welcher 
drei jtumpfe Stigmate liegen. 

Die Beere iſt rundlic und hat nur eine Höhle. 
Die Anzahl der auf einer Seite platten, auf der ande. 
ren aber eckigen Saamenkorner belauft ſich auf drei 
Stuͤck. ar 

Die Blaͤtter der bis ige bekannt gewordenen Arten 
find aus fpigigen am Rande gezahnten Blättern zufam- 
mengefezt, und ſtehen gefiedert zwei und zwei an den 
Zigeigen gegen einander über. ne 


tis, caule arboreo 2, Sp. Pl. 

Sambucus (nigra) caule ärboreo ramofo,flo- 
ribus umbellatis Roy Lugd. 243.154. 1. 
Sambucus fructu in umbella nigro C. Baub. 

Pin. 456. du Ham. ab, 1. 

The common Elder. 

Sureau à fruit noir, 

Der gemeine Hollunder, Holder. _Holler. 
Baumholder. lieder. Flidoer. Flitter. 
Schibken. Resken. Der Alhornbaum. a 

©. Blackwell Tab. 151. 
Cramer Tab. 32. 
du. Ham. arb, Tom, 2. Pl. 65. 


Man finder diefen niedrig bleibenden Baum bei uns 

ſehr häufig in Holzungen, Heden, Gärten und auf al» 

ten Mauern, und wird er an den mehreften Oertern 
durch die feine Beeren begierig auffushenden Vögel aus 

geſaͤet. J Die 


1. SAMBUCUS (nigra) cymis quinqueparti- 
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Die Blaͤtter find gefiedert, und beſtehen gemei⸗ 
niglich aus. ſieben kleineren oval laͤnglich zugeſpizten, am 
Rande ſtharf gezahnten Blättern, wovon das aͤußerſte 
das groͤzeſte und am ftärkften gerundeg if, Sie haben 
einc hellgrüng Farbe, 2 | 

Die weißen füßriechenden Blumen -erfchrinen-auf 
den aͤußerſten Spigen der. Zweige im Junius auf unters 
ſchiedenen Stingeln "in Kronen, Ihre Stiele haben 
Eine Blägeer. Be 

Die Beeren werden im September reif und als⸗ 
denn fhwarg, i 

Die äußere Rinde der Zweige iſt grau, runzlicht 
und weich, und die darunter, befindliche grün und von 
füffen Geruche. — * 

Die Hollunder faͤen ſich mit leichter Muͤhe aus, und 
treiben uͤberdem noch aus der Wurzel eine Menge Schoͤß⸗ 
linge, die qusgehoben und im erforderlichen Falle an 
Ort und Stelle verpflanzet werden koͤnnen. 

Sie ſind mit ieden Boden zufrieden, und ſtehen ſo 
wohl in naſſen als trocknen, guten und ſchlechten, ia ſo 
gar in heſonders mageren Grunde, dergleichen die Fel⸗ 


1 


fen und die Riſſe alter Mauern find, 


Sur Gärten paben fledas Unangenehme, daß ihr Laub 
gar zuleiche von Sliegen und andern Inſecten gefuche wird. 
Nach Miller und du Hamel fol man fie hin und 
wieber zur Abwechſelung in die &uftwälder, und an Der. 
ter verpflanzen, wohin das Vich getrieben wird, weil 
nach ihrer Verficherung die bittern Blätter von demfels 


ben verſchonet bleiben... Diefer Angabe widerfpriche in« 
deffen der Herr Ueberfeger des lezteren Werkes. 


Zur 
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Zur Anlockung der Voͤgel dienen fie vorzüglich, und, 
find deswegen bei Vogelheerden mit Mugen anzuziehen. 

In den großen Stämmen findet ſich Fein Mark, 
und das Holz iſt alfo wegen der, Hätte, Zähigfeit und 
gelblichen Farbe gut zu verfchiedenen kleinen Arbeiten, 
als Buͤchſen, Kämmen u. d. ur. 


Die Blumen, Beeren, Saamen und die innere | 
Rinde ſind auf den Apotheken im Gebrauche. 

Die Blumen als Thee getrunken treihen den Schweif, 
uͤnd friſch mir Molken gekocht, find fie abführend, Sie 
zertheilen ferner Entzündungen und. Geſchwuͤlſte, und 
find bei der Roſe von Mugen, Han hat von ihnen cin 

abgezogenes Waffe, einen durch die Gährung verfer» 
tigten Geift, und den fo genannten Fliedereßig, den 
viele im Gefihmade dem gewöhnlichen‘ Weinefig vor: 
ziehen. In den Küchen ſi ind die —— Blumen 
huͤfchel bekannt, 

Die Beeren geben dem Weine einen Muskatenge⸗ 
ſcbmack, und ausgekocht erhaͤlt man von ihnen einen ver⸗ 
ckten Saft, der Schweißtreibend iſt, und den manin 

(Niet derſachſen unter den Namen Keißken · oder Keilfun 

mis ala eine gemeine Hausarzenei kennet. Hofmann 

oat ihn mit der. Fieberrinde vermiſcht mis Nutzen in pr 
riodifchen Fiebern gebraucht, 

Man fann mit ihnen auch, das. line braun farben. 

Der Saame iſt als ein Purgiermittel unter den Na⸗ 
men Grana Actes bekannt. 

Die iunge Rinde fuͤhret ſtark ab, und wird bei 
Waſſerſuͤchtigen Perſonen angewendet. 

Bei uns bedienet ſich der Landmann oͤfters der iun⸗ 

gen 
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gen Blattet ſproſſen zum Shllar oder auf andere Ars 
welche iedoch heftig: undxhit En abfuͤhren. * 


b. s, AMBU ge s vulgar ex Iuteo variegatis di 
"Ham. arb 4 
The yellow Ariped Elder... The blotted ilden 
Sureau'@'feuilles panachets. : 


Der Hollunder mit geſcheckten Set 


© weichen von dir genteinen Art bloß ER diege⸗ 
ſleckten Blaͤtter ab, und iſt daher von ihm nur eine Abartı 


An Pflangungen nimmt er fich nicht abel aus, und 
giebt eine angenchme Verſchiedenheit. 


'3.SAMBUCUS Clacinlata) foliis pihnatis! 
foliolis laciniatis: floribus ambellätig, cau⸗ 
. le frutieoſo —— Tre Th 
Sambucus (an) foliis Pinnatifidis, flo: 
ribus umbelletis, caule —— ——5 
En Mills | 
nBusir Tacıhiatd Fol". Bäuh, bi, je 
du Ham. arb. 3. | 
. „Te Parsley; leäved Elder, — — FR 
Bureau & feuilles de Perfil: 


au — Peterſi ilienblaͤttrige Seine 


. Der Her von. Rinne bat ihn als eine Aare des 
gemeinen erſteren Hollunders aufgeführte ; ’ Miltet 
nimme ihn aber als eine eigene Art an. Die Gründe, 
die m dazu bewogen haben, fi NR) die dyelfach ejngeſchnit⸗ 

tenen 
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tenen · der Peterſilie ähnlichen Blaͤtter, die ſchmalen 
Zweige, die kuͤrzeren Triebe, det geringere Geruch der 
Blumenbuͤſchel, und die geringert Größe der Beeren, 
Sein Wuchs bleibet auch allezeit niedriger, fonft 
kommt er in der Geftalt der Blumen und Beeren, der 
Farbe. des Holzes, der Vermehrung und den übrigen Ei- 
genfchafren volltoinmen mic dem gemeinen übelein. Er 
blühet mit ihm zu, gleicher Zeit. 
Sür Pflanzungen giebt er ein feines Anfehen, indem 
er nicht beſonders ſpetrigt und ziemlich belaubt aufwächfen 
3. SAMBUCUS (Canadehfis)eymis quinque· 
partitis; foliis ſubbipinnatis, caule fru⸗ 


13 


tescente L. Sp. Pl. Mill. 6. 
The Catiada or American Elder, Eatable Elder 


zureau de Canada > u 
a Nordamerikaniſche niedrige Hollun: 
2 ee finalen. 


Diefe Art ift von dem Kern Prof. Kali bei feis 
nen Reifen in Nordamerika zuerft entdeckt und befand 
gemacht ward 
Er iſt das Mittel zwiſchen dem gemeinen Hollunder 
und dem Zwerghollunder, und ſtirbet mehrentheils den 
Winter über bis auf die Wurzel ab . ? 

Die Blaͤtter ſind, wie an det gemeinen geſiedert, 
und beſtehen aus ſieben, auch fuͤnf kleineren ovalen ge⸗ 
zahnten Blättern; die unten bei dir" Beveſtigung am 
Sliele ungleich find: Die beider unterſten groͤßeſten 
Viattet find gemeiniglich in fock, / auch drei Theile ge 
theilee, fo daß fie zwei bis brei RATEN. - 

ie 
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Die Blumenbuͤſchel erſcheinen im Julius und 
kommen in ihrer Geſtalt mit denen vom gemeinen Hol⸗ 
lunder überein, Die weiße Blumendecke iſt klein, 
die Blume iſt weiß, und die weißen taubfäden ha⸗ 
ben Schwefelgelbe Staubbeutel mit weißen Stig⸗ 
maten. Der Geruch iſt indeſſen ſuͤſſer und angeneh⸗ 
mer als bei der erſteren beſchriebenen Art, und gleichet 
darin dem Zwerghollunder ſehr. : 

Die Beeren find roͤthlich und ſollen eßhar ber 

Durch die ausgehobenen Wurzeln. ift:der Erfahrung 
nach die Vermehrung leicht: zu bewerkſtelligen. 

Er vertraͤget mit den übrigen Arten guten und ſchlech 
ten Boden, und wird uͤber acht bis zehn Fuß hoch. 

Von einer beſonderen Benutzung iſt nichts befantit, 

4. SAMBUVCUS Ebulus) ecymis tripartitis; 


ſtipulis foliaceis, Caule herbaceo 7, 
Sambucus‘(Ebulus) caule herbaceo ramofoy 
foliolis dentatis Mill. 4: 
Dwarf Elder or Danewort. 

- Hieble. Yeble.. _ 

- Der Zwerghollunder. Miehen Haddig 
Ottig. Achtenſtaude. Actenbeeren. Mieders 
holder, Krautholder. — ‚Seinen 

wilder Holder. Heilannd. 17 
© Mil. Tab. 226; je — — * 3 
‚Blackwell Tab, 488. J——— 


"Der Awerghollunder, deſſen Wurzeln * perenni⸗ 
ret, die Zweige aber in ieden Winter abſterben, waͤch⸗ 


ſet 
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ſet in ganz Europa in Gräben, Hecken und Holzungen, 
und treibet iaͤhrlich einen drei, vier Fuß hohen Stengel. 


Die Blätter beſtehen mehrentheils aus neun länge 
licht ſpitzigen / am Rande Saͤgenfoͤrmig eingeſchnittenen 
Blaͤttern von hellgruͤner Farbe. Sie find länger, als 
an den gemeinen Hollunder. 

> Die Nebenblaͤtter nd beinahe fo groͤß als die 
kleineren Blaͤtter und gezahnt. 

Er blüͤhet bei uns im Julius. Die Stüngel der 
Blumenbuͤſchel heilen fich Aezeit in drei Theile. Die 
Blumendecke hat weiße laͤngliche Einſchnitte, die auf 
den Spitzen roth gefaͤrbet ſind, und eben ſo ſind es die 
weißen Einſchnitte der Blume auf der unteren Flaͤcheꝛ 
Die dicken Staubfaͤden find weiß z ‚die Staubbeu⸗ 
tel und Stigmate Purpurfarbig. Die Blumen: 
ſti ele ſind gruͤn, mit Rinnen und kurzen Haaren. vers 

ſehen. Die Blumen find größer, als bei Dein geinei⸗ 
nen Hollunder, und übertreffen iene in. bei hätten ans 
genchmen Geruche. 

Die Beeren taben eine ſchwarze Farbe: ' 

Es vermehret ſich eine Pflanze leicht durch bie unrer 

der Erde fich weit umher ausbreitenden Würjeli, wes⸗ 
. wegen fie auch in Gaͤrten nicht dienen, wohl aber in 
ee wo ſie unter anderen Baumen friſch auf 
wachſen. > 
In den Wotheten fi ib die ud, die inhere Rin⸗ 
de, die Blätter, die Blumen; die Beeren und der dars 
aus verfertigre Saft, un die Saamen im Gebrauche. 
Die Wirfungen derfelben find ftärfer als von den 
gemeinen Hoͤlunder, die Betren und Blumen find’ ab: 
er ſtaͤrker aber die imere friſche Rinde, — 
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nur bei Wafferfüchtigen flatfen Perſonen verordnet wer: 
den kann/ die geſunde Gefaͤße haben. Die Beeren! 
zerſtoßen zu einen Quentgen gegeben‘, treiben den Urin ge⸗ 
waltſam, find iedoch bie zum Erbrechen ekelhaft. Die’ 
Blätter dienen in naſſen Umſchlaͤgen zu geſchwollenen 
Fuͤſſen, und haben mit Wein gekocht aufgelege oft die 
entzündete Geſchwulſt des Hodenſacks gehoben, ss 
¶Man kann auch die violett färbendeh Beeren zum 
Farben des Leinens gebrauchen, und wenn man mit ih» 
Een Safte Weineßig vermiſchet, fo wird ein ungekochter 
Zaden Himmelblau. Gleichmaͤßig kann init ihnen das, 
seder blau gefärbt werden. Pa 
3. SÄMBUCUS (ratemoſa) racemis com⸗ 
poſitis ovatis, caule arboreo £, Spl. Pl: 
Mill. 3: u ee DaB ze ET { 
‚Sambuchs racemoſa,; rubra C. 8444, Pin, 
456. du Ham. arb. N 
Red=bertied mountain EliEn 70 
Sureäu 4 fruit difpole en grappes; . ae eh 
Der, Zraubenhoffunder. Der Berghollun⸗ 
bet. Der Hirſchhollundet. Der Waldhouun— 
der. Der Steinhollundet. Schiebgen. Die 
‚ Zwitfchenftaude: = EEE 
S. Cramer Tab zb 
du Harn arb. Tom: 2. Pl. 66, 

Diefe bifondere Art oͤchfet bei uns einzeln in Hof 
zungen, und häufig in den übrigen Provinzen deg ge⸗ 
maͤßigten Europa. 

H. Band, D d Die 
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Die gefiedersen Blätter haben fieben, mehrentheils 
fünf, auch drei Fleine gelblich grüne unten. etwas weiß, 
liche gezahnte Blätter , welche ſchmaler, länger und di 
der, als die Blätter des — PR. Ih⸗ 

ar und- Adern find roth. . | 


- Die Blumen brechen im Mai an den Spiten 
der Zweige in ovalen Büfcheln hervor. Die Blumen 
iefe find kürzer alg die nachfolgenden rorhen Beeren. 
ie im Julius reif werden, und gemeiniglich drei Saa⸗ 
menförncr. enthalten, “ Die Blume ift grängelb, in 
den Einfdinitten ruͤckwaͤrts gebogen. Das, Stigma 
fuͤhret einen ſchwarzen Flecken. 
Die Rinde und das Holz — fonft mit der 
geminen Ars überein, . Der Stamm ift aber niedriger, 


nicht vief über ſechs Zuß in feinem. — Stande 
hoch, allein in der Dauer haͤrter. rer 


Die Anzucht iſt von den vorigen nicht aeffieten 
Die Vögel gehen den Beeren. nach, weil ſie qu einer 


Zeit reif werden, in der, noch wenige ihre Vollkommen⸗ 
heit erreicht haben. 


In Pflanzungen, und Snftwälder geben bie Stamme 
ein artiges fremdes Anfeken. vs 


"Da die Beeren wäßriger als die vorigen find; fo iſt 


von ihnen nicht eine gleiche. Kraft, zu ic ae und fie 
werden an nicht aebtalcht. 


eve 


5 Ach >. 1x 
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ie Blumendecke ift bei diefem Geſchlechte ein. 
blaͤttrig, ausgehoͤhlet ausgebreitet, fuͤnffach einge⸗ 


ſchnitten und nicht abfallend. 
Die Blume beſtehet aus fünf rundlichen ausge⸗ 
hoͤhlten Blaͤttern, welche, wie die zwanzig Pfriemenfoͤr⸗ 
migen Staubfaͤden mie rundlichen Staubbeuteln 


mit der Blumendecke verwachſen ſind. 


Der Knopf ſitzet unter der Blumendecke. Auf 
ihn ruhen nah Herrn von Linne‘ drei aufgerichtere 
Fadenfoͤrmige Griffel mir runden Stigmaten. Der 
Hert Landdroft von Muͤnchhauſen (S. Hausvat. 
5. Th. Seite 319.) giebt fie zu vier Stuͤck an, und ich 
habe folche! ebenfals bei den mehreſten Blumen vorge: 
funden, ia nad Herrn Rath Cranz *) fol die Bee⸗ 
ve allezeie fünf Fächer haben. 

Die Beere ift fo wohl rundlich als Birnförmig, 
weich, und durch die Ausſchnitte der Blumendede ges 
Frönet. "Haben fie drei Griffel, fo.haben fie auch drei 
Faͤcher mit zwei Kernen, bei der gevierreren Anzahl . 
wen deren viere, nur werben die wenigſten gehörig 
reiſ. 2 — 


DierBlaͤtter ſtehen Wechſelsweiſe an den Zweigen 
und find aus langen ſpitzigen gezahnten kleineren Blät- 
seen zuſammenggefezt welche an einen gemeinſchaftlichen 
Seiele Paarweiſe ſitzen, und ſich mit einem einzelnen 
eigen ae Ä 
Fu SR ER FE 3 Er Da 
) GSosſtirp. Auſtr. Fafc, 2. pag.49- 537 
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Da two die Blätter an den Zweigen beveftiger find, 
laſſen ſich Nebenblaͤtter bemerken. 


1. SORBUÜS (aucuparia) foliis Pinnatis 
utrinque glabris L. Sp. Pl. Mad. 1 
Sorbus aucuparia Io. Baub. et du Ham. arb. TO. 
The Quicken Tree. The Quickbeam. Roan 
Tree, or Mountain Ash, e 
Le Cochè ne. Le Cormier, Corettier; Sor- 
bier fauvage, Sorbier des Oifeleurs, Sor- 
mier, Sourbier, Harlaflier, Branfis. 
Der Bogelbeerbaum. Der Qniefern- oder 
Düitenbeerenbaum. Überefchen. Walde: 
ſchen. Ebſchen. Efchröfel. Arfchröfel. Arch 
fel. Maaßbeer. Der Guͤrmſchbaum in der 
Schweiß» — 
©. Blackwell Tab. 173. 
Cramer Tab. 18. 
_ 29 da Ham. arb, Tom 2. pl. 73: 


Man teife diefen bei ung in Hecken und Holzungen 
häufig wachfenden Baum in allen Ländern und Falten 
(Gegenden des nördlichen Europa, und, außer dieſen fo 
gar auf dem Libanon in 

Jedes Blatt har nem, eilf bis dreizehn kleinere 
Blätter von anderthalb Zoll Laͤnge und einen halben Zoll 
Breite, unter, welchen das aͤußerſte am kleineſten iſt. 
Sie find von hellgruͤner Farbe, ‚und die untere Flaͤche 
hat der Laͤnge nach eine erhabene Ader. Eigentlich er⸗ 
ſcheinẽn beide Flaͤchen glatt, und der Herr Ritter von 
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inne: nimmt dieſe Eigenſchaft als ein Unterſcheidungs⸗ 
zeichen. von der folgenden Ars an, man muß ſich iedoch 
nicht icre machen laſſen, wenn man bei beiden die iun⸗ 
gen. hervorgebrachenen Blätter etwas. wollig finder. 
Schon nad) Miller verlieret eg fi in der Mitte des 


Sommers von ſelbſt. 


Das untrüglichfte. Merkmal, fie von einander zu un⸗ 
terſcheiden, ift und bleiber wohl der Geruch der zerrie⸗ 
benen, Plaͤtter, der bei dem Vogelbeerbaume aͤußerſt 
widerlich ausfaͤllt, da er hingegen bei den Blaͤttern des 
Spierlingbaumes nicht bemerket wird. Ich glaube auch, 
in der Geſtalt der Nebenblaͤtter ſolches geſunden zu 
haben, die mir bei dem erſteren als ein halber. gezahnter 
Zirkel, und. bei: dem lezteren als mehr- längliche Blaͤtter 
vorgefoinmen find. ö j 

Die weißen Geruchreichen Blumen mie ſpitzig ger 
heitter Blumendecke und woligen. Knopfe erfchet 
nen zu Ende des Mai und im Junius in großen breiten‘ 
Buͤſcheln. Be 

Sie hinterlaſſen Heine runde Beeren, welche oben 
plate gedruͤckt find, und. gegen den Herbft reif und rorh 
werden. Ofe fälle dieſe rothe Farbe auch ſchwarz aus 
und zeigen alsdenn verdorbene Beeren an, deren Baͤu⸗ 
me in zu feuchten Boden ſtehen und an den Wurzeln 
faulen, da diefe gewoͤhnlich ſehr tief zu gehen pflegen. 

Die aͤußere Rinde iſt bei alren Staͤmmen Aſchgrau 
und glatt, und bei iungen Zweigen rothbraun. 


Die Farbe des. Holzes if weißlich, auch bisweilen 
mit (bwärglichen Stellen gemafert,, und der. Bau defr 
felben befonders hart und veſt. 
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< Der Baum füct fih durch die Saamen, die von’ 
- den Vögeln umher gefragen werden, von felbft hin und 
wieder aus. Man. kann daher iunge Stämme in Men⸗ 
ge ausheben und an die angewiefenen Oerter . ver» 
pllanzen.. ©... ©. 
\ Ein’ieder Boden ift für fie gut, und fo gar altemit 
weniger Erde gefüllte Mauren zeigen: friſch aufwachſen⸗ 
de Vogelbeerenbaͤume. ein 
Das Laub wird nicht Teiche von Inſecten anges 
feeffen. 


Der hauprfählichfte Nugen, den man von ihnen 
erhält, beſtehet in dem Holze und ben Beeren. Jenes 
kann von Tifchlern, Drechslern und. Büchfenfchäftern 
zu Stühlen und mehreren Arbeiten auf verſchiedene Wir 
fe verarbeitet merden, und laͤßt ſich wohl glätten , ſtehet 
aber doch dem Holze des Spierlingbaumes in der. Güte 
und Vortreflichfeit nach.  Diefe werden zur Lockſpeiſe 
beim Vogelfange genommen, ſollen eine gute Maͤſtung 
fuͤr das Rindvieh, fuͤr die Schaafe und Huͤner abgeben, 
und verſichert der Herr von Rohr, daß man an ver—⸗ 
-fhiedenen Drten der Niederlaufig fie mit guten Mugen 
den iungen Laͤmmern unter das Futter mengef. 

Man kann auch aus ihnen Branntewein brennen, da 
ſie aber wenig geiftige Theile haben, fo muß. man «6 
Ham Erhart”") glauben, daß diefer Vortheil an 
Dertem, wo die Feurung etwas theuer iſt, von gerin⸗ 
ger Erheblichleit fei en, 

Sie find in einigen Apothefen zu haben, und dienen 
wegen ihrer zuſammenziehenden Kraft, zu Gurgelwaſſer. 

r ö x se er Weil 


er) 6, dtonom. Pflanzenhiftorie 5. Th, Eeite 15T. 


\ 
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Weil dev, Baum geſchwinde waͤchſet und. eine. dichte 
Krone bat, ſo ſchicket er fih) in Alleen, und der Herr 
ganddroft von Muͤuchhauſen fagt von ihm mir Recht, 
daß wir ihn alg einen der ſchoͤnſten Bäume allgemein ans 
Przifen würden, wenn er nicht bei uns fo gar befanne 
und gemeinmwäre. .  , 


2. SORBUS (domeſtica) foliis pinnatis fu- 
» btus villofis Z. Sp. Pl. Mil, 2. 
Sorbus fätiva C, Bawb. Pin, 415..du Ham. 
ab.L.- 2 u 
‚The cultivated Service. 
Le Cormier cultiv&.. 


dizar 


Sperbeerbaum. Eſchroͤßlein. Eſcheritzen. Die 
Adeleſche. — —B — 


Cramer Tab. 21. 


Er: wächfer. eigentlich in den, wärmern Gegenden in 
Europa, icdoch auch hin. und wieder in Deutſchland, 
wie z. E. bei Sondershauſen, am Harze, in Oeſter⸗ 
reich“ un ſ. m . oo. . - 

Dem äußeren Anfehen nach kann man ihn leicht mit 
dem Vogelbeerbaume verwerhfeln, wenn man nicht ge, 
nau bemerfer, daß die Blätter ein wenig breiter, auf 
der unteren Fläche mehr wollig, am Rande flächer' ge. 
zahnt, und nicht übel riechend, daß die Blumenbuͤſchel 
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Heiner, und-die tungen Zmeige mehr mis einer weißli⸗ 
chen Wolle bedeckt find, 

Ohnerachtet der vielen Blumen ſetzen fih die Früch- 
ze nur cinzefn an, die bald rund, bald länglich find, 
und daher bald Spicräpfel, bald Spierbirn benennet 
werben. Ihre Größe ift wie von einer Meinen Mufcas 
teſlerbirn, und. fie haben eine gelbe mit roth verwifie 
ſchoͤne Farbe. 

Man findet in ihnen, void bei den Birnen, fünf 
Faͤcher un; und ihre Kerne gleichen den Birn; 
fernen. 

Ihr Geſchmack iſt herbe und zufammenzichend, er 
beſſert ſich aber, wird eßbarer und den Mifpeln aͤhnlich, 
wenn man ſie moll werden laͤſſet. 


Nur Bäume von ſechzig Jahren Alter tragen erft 
reichliche Fruͤchte. 


Durch den Saamen, durch Meliufen und das 
Oculiren auf gemeine Vogelbeer oder wilde Birnſtaͤm⸗ 
me laͤſſet ſich die Vermehrung leicht bewerkſtelligen. 

Ihre Höhe wird anſehnlicher ale bei dem Vogelbeer⸗ 
Baume, beſonders, wenn fie in fetten Erdreiche und an 
ſchattigen dee Sonne nicht beftändig ausgefezten Der 
gern ftehen. 

Das Holz ift auch in der Güte beſſer, umd eins 
der härteften, giebt gute Kohlen, und iſt zu Stielenin 
verſchiedenen Werkzeugen, zu Schrauben in Preſſen 
zu Walzen und Kaͤmmen in Muͤhlwerken und Mi vielen 
"Arten der Drecheierarheit vorzüglich... — 


—8 S. Haller. hiſt. fürp. naret. Tom. 2. 
Cranz flirp. Aufte, — 2. pas. 48. 
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In Stalien und dem fühlichen: Franfreich werd 


den vie Früchte zum Nachtiſch mit aufgetragen, ger 


ziehen fie aber mig du Hamel wenige den beften Mi- 
ſpeln vor. | 

Mit mehreren Nutzen geben fig eine Are des Eiderg 
und einen ſtarken Branntewein, 





| (feoparium) 
foliis ternatis folitariisque, ramis inermi+ 
bus angulatis 4. Sp. Pl. Mi4. 2. 
-Cytifo- Genifta fcoparia vulgaris, flore luted 
Tourn. inft.649. da Ham. arb, 1. 
_ The common green Brooım, i 
Le Genet commun, — 
Pfriemenkraut.· Rehheide . Haſenheide. 
Haſengeil. Bram. Gienſt. Ginſter. Gel⸗ 
ſter. Witſchen. Griuitſch. Grintſche. Kuͤhz⸗ 
ſchooten. Wildesholz. Frauenſchuͤchel. 
Schachkraut. 
©. Blackwell Tab. 244, 
Cramer Tab. 50. 
du Ham. arb, Tom. 1, Pl. 84. 
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Aiefer: hofgige Strauch findet fich Bei ung an vielen 
Orten und befonders auf niedrigen Bergen, 

Die hellgruͤnen glänzenden Fleinen Blätter fisen 

Bechfelsweifean den Zweigen, unten zu drei Str ne 
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ben einander, oben aber einzeln, Ihre Geſtalt iſt oval 
zugeſpizt. 

Die Blamendecke iſt einblaͤttrig, klein, braͤun⸗ 
lich, und unten gegen die Spike zu funffach einge» 
fehnitten. 

Die Blumen Find Papifionshfümten und- von ſchoͤ⸗ 
ner gelben Farbe. Die Fghne iſt Herzförmig, groß 
und rücfmwärts gebogen. Die breiten Flügel find. oval 
laͤnglich fü als die Fahne, und an die Staubfäden 
gähefter. Der Sie ft zweiblaͤttrig, laͤnglich ſchmal, 
laͤnger als die Fluͤgel, und hat da, wo die Blätter an 
einander ftehen, eine haarige Kante, Er iſt an den 
Staubfäden beveftiget, deren Anzahl ſich auf zehn Stik 
fe beläuft, von welchen ein einzelner für ſich und neun 
Stuͤck mit einander verwachfen find. Diefe Staubfis 
den find nicht alle untereinander gleich lang. Die 
‚Staubbeutel find länglih. 

Der gene Knopf iſt langlich und rauf, der. Grif⸗ 
fel Pfriemenfoͤrmig/ in die Hoͤhe ſteigend, und das 
laͤngliche wollige Stigma ſi tzet an der Seite der aͤuſ⸗ 
ſerſten Spitze. 

Die Schooten ſind ſchwarzbraun laͤnglich zuge⸗ 
fpigt, doch oben breiter als unten, in zwei Theile gethei⸗ 
let, und mit Nierenfoͤrmigen Saamenkornern an 
gefuͤllet. Die der ſich eroͤfnenden entgegen ſtehende Nath 
iſt mit feinen weißen Haaren befegt. 

Die Zweige find * Stacheln, von grüner Far · 
ber und edig. 

Das Holz. wird sähe und RR im dee Farbe 
weiß und braun geflammt, nur giebt es ſelten uͤber einen 
halben Zoll ſtarke Stuͤcke. Gerie˖ 
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Gerieben bat * Pretementgant einen — 
Geruch. 


Es iſt durch, den Saamen leicht fortzupflanzen 
ſchlaͤgt auch aus den Wurzeln, und waͤchſet auf ſondi⸗ 
gen Boden in wenigen Jahren ſechs, acht bie zehn Fuß 
in die Hoͤhe. 


Zu der Zeit, menge eg bluͤhet, hate es ein gutes Ans 
ſehen. 

In den Forſten iſt es fuͤr den Anwuche des iungen 
Holzes aus Saamen ein ſchaͤdliches Gewaͤchs, und man hat 
in ſolchen Faͤllen nach des Herrn Bergraths Cramer 
Anleitung zum Forſtweſen ©. 69. kein anderes Mittel 
übrig, als es im Mai und Junius, ehe der Saame reif 
wird,- einige Jahre hinter. einander abzuhauen und abe 
ſterbend zu machen. 


An Plaͤtzen, woſelbſt es wenig Schaden thun tann, 
pflegen es die Liebhaber der Jagd wohl anzubauen, weil 
die Feldhuͤner und das ſchwarze Wildprer ſich darin 
| aufhalten und ſchuͤtzen koͤnnen. 

Wo es an Birken fehlet, Plenum die enaetimittenen 
‚Zweige zu, Befen. 

Die Blumenfnofpen kann man. wie Rabpern einma- 
Ken, “md das Hannoͤverſche Magazin empfiehler in 
einen Stücke: vom Sabre 1768. die —— zum 
Schaaffutter. 363 

Man ſol auch aus den Blumen eine hä e Farbe zum 
Mahlen, und aus der Rinde Zwirn erhalten koͤnnen“) 

Die außerſten Zweige dienen au Serben des Leders. 


il. Im 


) S Bomare Dict. d’hilt, nat. rome v pag. 64. 
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In Pflanzungen bringe par es wegen ber ſtarf um⸗ 
her wuchernden Wurzeln nicht gerge, 





al SPI RA EA, 
Dir Soierſtaude. 


ie ie Blumendecke iſt einbfärtrig, „unten. Breit ger! 
druͤckt, nicht abfallend und in fünf ſpitzige Ein- 
ſchuitte getheilet. 

Die Blume hat fünf laͤnglich vinde aus der Blu 
miendecke hervorragende Blätter, aus der auch die anf 
danzig und mehrere &tücke fich belaufende Fadenförmi 
gen Staubfäden kommen. Dieſe lezteren find nach 
Herrn von Linne viel kürzer als die Blumenbaͤtter, 
ynd ihre Staubbeutel rundlich, man finder fie iedoch 
bei. der Weidenblärtrigen und weißen Spierftaude 

Die Anzahl der. Knöpfe beläuft fich auf drei, 
meiniglih auf fünf, auch mehrere Stuͤcke. —* 
Griffel erſcheinen Fadenfoͤrmig mit den Staubfaͤden 
von gleicher Laͤnge, und die Stigmate zugeſtumpft. 

Die Saamencapſeln find laͤnglich zugeſpizt und 
breitgedruͤckt. Sie beſtehen qus zwei, Theilen und in ih⸗ 
zen liegen einige wenige kleine zugeſpizte Kärner. 

Die Blaͤtter unterſcheiden ſich nach den Arten, 
Reken aber. bei: allen Wechſelsweiſe an den Zweigen. 


1. SPIRAEA (Halicifolia) foliis lanceolatis 
obtuſis ſerratis nudis, floribus duplicato- 
racemoſis L. Pl. Mil, I» 

 Spiraea 
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Bpiruea — folio Turm. ‚ll, 618. dr Aam 
arb. 


The SPiraca Frutkk. R 
Die Weidenblattrige Spierſtaude. 
©. Munting Tab. 4. 
du Ham, arb, Tom. R. Pl. 75. 


Der Herr Ricter von Linne ‚sieht Sibirien ind . 
Die Tartarei als ihr Vaterland an, Miller win iedoch 
ſolches als ungewiß nicht annehmen. 


Die Blaͤtter haben dine entfernte Aehnlichkeit mit 
Weidenblaͤttern und die Nebenbenennung veranlaſſet. 
Sie find laͤnglich, oben mit unordentlich einge» 
ſchnittenen Zaͤhnen verſehen. Ihre Kähge iſt in den meh⸗ 
reſten zwei Zoll, und die Breite in der Mitte an einen 
Zoll. Beide Flaͤchen find glatt, die obere iſt hellgruͤn 
die untere aber etwas blaͤulich gruͤn und mit erhabenen 
weißlichen Adern gezeichnꝛet, welche Auf der oberen Flaͤ 
che vertiefte Rinnen bilden. Stiele find, da die Forts 
fegung des Blattes an benfelbeh derunter gehet, bei ig» 
ten faſt gar nicht vorhanden, 


Die Blumen blahen vom Sure an bis in beit 

erbft hinaus, und ſitzen auf den Spitzen der Zweigein 
Keil, chen dien Buͤſcheln, die von ſelbſt einen vollkom⸗ 
menen Blumenſtrauß abgeben. - Die Blumendecke 
iſt roͤthlich mit gruͤnen zuruͤekgebogenen Einfehnitten,, bie 
Blumenblaͤtter fu ind Sleifehfabig über bie time her» 
vorrägend, ımd die Staubbeütel weißlich. Die 
Kuönfe daher, wie «PR, ’ Sega, 
Fine, roch e Sach us 


&* 
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-Die Sruchtcapfeln werden im Herbſt reif und 
bräunlich, doch werden die Sgamen auch in England 
fo wenig, als bei ung felten if, 

Die Rinde det alten Zweige ift braun, er glatt, 
und bei iungen grün. 

Die Zweige haben eine nenlliche ſtarke Matkroͤhte. 

Man kann alle Arten und alſo auch dieſe durch die 
Ausſtreuung des Saamens; durch Ableger und die haͤuß · 
gen bewurjelten Sprößtiüge mit — Mühe ver⸗ 
mehren. 

Ein iedes Erdreich, r mag ‚Aue ober feed fe 
ift bei dieſer sueröglich Shre Site beträgt auf fünf big 
ſechs Zuß. 

‚Ben. der Kälte leidet fi ' chacrachtet ihrer. großen 
Markroͤhre wenig oder nichts, und ‚fie behaͤlt ihre Blas 
ter bis in die fpätefte Jahtszeits, ja 


Nach du Hamel schötet fie ie in die Seither 
wälder. | 

Das feifche Anfehen wird diefen Strauche auch wohl 
nur allein fuͤt Gaͤrten und Pflanzungen zur Abwechſelung 
empfehlen, da die Blumen nicht wo friechen; fi ind, und 
von befönderen Vortheilen bei ben Anbaue' nichts be 
kannt ift, auffer daß Miller die ‚lungen zaͤhen Zweige 
zu den Spitzen der Angelruthen nußbat. erwwäßirer. | 


gr 'SPIRAEA (alba) Fofirs lanceolatis ueu· 

tis apice ferratis, Horibüs 'dupliehte:, ia- 
.....cemölis.‘ . — 

spitaea "Bid: "länceolatis acute. ferath, > 

‘floribus paniculat's, . caule- fruticöfo 

Bei Mil. 
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Mill, $. The Garden; Diction:’ feventh 
Edition. 


Die weißbluͤhende Spierflaudi. - 
©: Mil, Tab, 257: ar 


Miller lieferte in der angeführten älteren Auedabe 
ſeines Gaͤrtnerwoͤrterbuchs dieſe in Nordamerika ur⸗ 
ſpruͤnglich wachfende Spierftaude als eine eigene Art, da 
er fie aber in der neueren achten gänzlich ohne weitere 
Anweifung ausgelaffen hat, fo vermurhe ich, daß er fie 
wegen dieſes Stillſchweigens entweder für eine bloße Abs 
are der.vorigen hält, oder. wit einige andere Artikel ver⸗ 
geſſen hat. 

Der beſonderen Abweichung der Blaͤtter wegen ſe⸗ 
he ich ſie von iener Als eine unterſchiedene Art an, Die 
fe find etwas länger, als iene, an Statt daß iene ih 
der Mitte die anfehnlichfte Breite harten, haben diefe fie 
gegen die Spitze zu am merflichfton / die Stiele. von ci: 
nen achtel Zoll Länge find deutlich vorhanden, das ober 
re Ende des Blattes läuft in eine Spitze aus, der Rand 
iſt nur bis auf die Haͤlfte des Blattes gezahnt, der 
Bau iſt zärter, und die Farbe beider Flächen heller. 
Die Blumen, figan aud in mehr lockeren Bäfcheln, 
und haben uͤberdem noch weiße Bläfter, gleich aefarbte 
Staubfaden, Staubbeutel Griffel und Stig⸗ 
mate. Die Blumendecke iſt gruͤn und eben ſo v ſind 
auch die ‚Knöpfe gefärbt, — 


Sie blůhet im Julius und. — mis Ar 
der ie: ‚vorige, jud zucacht au en 


ven 


Die 
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Die Rinde der Zweige iſt eden dieſelbige, die Jwei⸗ 
ge felbft find indeffen dünner. 

Du Hamel erwaͤhnet fie in beit Zufägen zu ſei⸗ 
nem Werke, die in der Ueberſetzung gehörigen Dres; 
und bei det Splerſtaude Seite 214 eingetragen find, 

Den hieſtgen Erfahrungen nach laufen fie in guten 
Boden feiche aus det Wurzel durch häufige Triebe, wös 

durch fie wie durch Ableger vermehret werden koͤnnen. 

Bei fehr hatten Froͤſten ſchelnet ſie iedoch ein wenig 
empfindlicher als die Weidenblaͤttrige zu ſeyn, Indem fit 
an den Spitzen der Zweige etwas einbuͤßet, ob gleich [ob 
cher Verluſt in dem folgenden Sominer wegen, des fri⸗ 
ſchen Triebes eben nicht zu merken iſt. 

Ihre Blumenbuͤſchel und die ſchoͤnen grůnen Blaͤt 
ter fallen wohl ins Auge und zieren den Stand deb 
Strauches. i 

3. SPIRAE A. (chathaedrifolia ) foliis ovatis 
incifo - ferratis glabris, umbellis peduncu: 
. latis Z. Sp:-Pl. | 
Spiraca Chamaedryos foliis Amman. Ruclı 
2 9 ' RAR: : 

Die Sibiriſche Spierſtaude. 

Sie wächfer in Sibirien in welchen lehteren dande 
Gmelin ſie angetroffen hat. ) a 

Die Blätter find oval, in den mehreſten in ats 
derthalb Zoll lang "md drei wiekreh Bol breit. Ihr 
Rand iſt bis auf die Hälfte mit weiten Zähnen verfeheh, 

beide 
S. Amman. fürp. Rath. päg. 196. ir; 269. 
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Heide Flächen find. glatt und Hellgrün ‚: fo daß ſie darin 
und in ihren feinen Bau der weißblühenden Spierftau« : 
de fehr nahe kommt. Oben find fie breiter als nach 
dem Stiele Hin, dei ohngefähr den achten Theil, eines 


Zolles Länge har. 
Die Blumen formen in fänglichen Büfcheln aus 
den Spigen und Seiten det Zweige häufig hervor ,. und 
figen in Vetracht der beiden vorher befihriebenen auf 
längeren Blumenftielen. Die Blumendecke iſt grün,, 
die Blumenblaͤtter find weiß wie die Staubfäden 
mit ihren Staubbeuteln, die Griffel und Stige 
mate. Sie blühen bei uns im Junius und: Julius. 
Die Rinde der alten Zweige ift braunroth. 


Bon ihrer Anzucht und Benutzung giebt das, was 
von der erficren gejagt iff, da fie als cin der vielen 
tweißen Blumen wegen fehöner Strauch angepticfen wer⸗ 
den kann. 


4: SPIRAEA (tomentofa) foliis lanceolafis‘ 
inaequaliter. ferratis fubtus- tomentofis, 
floribus duplicato-racemofis 2 Sp., Pl 
Mill. 5: RE 

Ulmaria pentacatpo$, integris ferratis foliis 
parvis ſubtus incanis,Virginiana P/sck.alms 
Spiraea du Ham, arb. 6. © 
Die Virginiſche Spierſtaude mit woll- 
gen Blaͤttern. 


Sie finder ſich in Virginien und beſonders um Phi⸗ 
ladelphia haͤufig. | | 
IL Bandı Ee Dit 
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Die Blaͤtter find oval laͤnglich, an anderthalb Zoll 

lang und einen halben Zoll breit, bis auf die Haͤlfte am 

Rande tief unordentlich gezahnt, auf der oberen Fläche 

heflgrün glatt, auf der unteren hingegen mit einer fei⸗ 

nen weißen Wolle überzogen und mit erhabenen Adern 

verfehen , welche auf der oberen feine vertiefte ie 
zeigen. Ihr Bau il dick und veft. 

Die ebenfals wolligen Stiele find den achten Theil 
eines Zolles Lang. 

Die Blumen erſcheinen im Julius und Auguſt 
aus den Spitzen der Zweige in langen dichten Büfcheln, 
find von rothet Farbe und in ihren Blättern fehr Fleim 

Sie-hinterlaffen wolige, auf den Spigen braunto- 
the Feine Fruchtcapſeln. 

Die. Zweige find dünne und ihre Rinde ift braun. 
sorh. mit feiner bräunlicher Wolle überzogen. 


Der Wuchs bleibe niedriger ale bei der vorigen Art, 
und beträgt nicht viel über vier Fuß. 


Wegen ihrer rothen Biumenbuůſchel und wolligen 
Blaͤtter haben fie in Hflangungen ein gutes friſches An⸗ 
ſehen, in welchen fie Feinen- zu ſchlechten Boden haben 

_ — 


5. SPIRAEA (hypericifolia) folii oboyatis 
integerrimis, — fehlipus L. Sp. Pl. 
Mill. 3. 

Spiraea hyperici Folio non crenato Tourm, 

int. 618. dw Ham. arb. 3. 
Shrubby St. John Wort Barır. Cat. | 
* The 
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" The Hyperieum frutex. | . 
Die Canadiſche Spierftaude mit Johan 
niskrautblaͤtten. 
S. Pluck. alm. Tab. 218 fig. 5. 


Die Benennung giebe ſchon das Land at, aus wel⸗ 
chen fie herftammer, — 

Die Blaͤtter haben mit den Johannsktautblaͤttern 
eine entfernte Aehnlichkeit, und find oval, doch fü, daß 
fie oben bei ihrer ſtumpfen Nundung breiter, als unten 
ausfallen. Die größten unter. ihnen befragen beinahe 
einen ZUR Länge und: einen viertel Zol Breite, Ihr 
Bau iſt aͤußerſt zart, ihre Flächen find glatt und hell⸗ 
gtuͤn, und die untere fuͤhret ein Gewebe ſeiner Adern: 
Dieſe Blatter ſtehen allezeit Buſchelweiſe der Lange nach 
aufgerichtet an den Zweigen. | | 

Aug ihnen kommen im Mai und Junius die Blumen 
die dein Strauche wegeh ihrer Menge ein ſchoͤnes Anfer 
ben geben, - Sie fichen zu vier bis fünf, niemals aber 
unter drei Stuͤck, neben einander aüf beinahe Zoll langen 
Stielen. Die Blätter find weiß, und da die Menge 
der gelblichen Staubfaͤden um die fünf Knöpfe in 
einander gedränger ift, fo fallen die Blumen als kleine 
weiße Roſen mit Schwefelgelben Puncten ins Auge. 

Die bei dieſer Art von mir auf der inneren Fläche 
der Blumendecke angemerkte viele Keine im Kreiſe fte- 
hende faftige gelbgefaͤrbte Erhabenheiten fcheihen mir 
Saftgruben zu fyn ; 

Die Fruchteapfeln find mit den vorigen gleich, 


Ee 2 Die 
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Die Zweige fi find mit einer roehbraunen glatten Rin⸗ 
de uͤberzogen, biegſam und duͤnne. 


Weil ſie nicht ſo, wie die übtigen, aus der Wur⸗ 
zel häufig ſchießet, ſo vermehret man fie den hieſelbſt 
angeſtellten Erfahrungen nach am beſten — Ableger, 
die bald Wurzeln: fehlagen: 

Die Winter vertragen fie vollkommen gut, wirden 
aber ſelten über vier bis fünf Fuß hoch. 

Zur Zeit der Blüche erfcheinet der. ganze Strauch 
fehr artig, und man hat ihn deswegen an einigen. Orten, 
dergleichen der Churfürftliche Pfaͤlziſche Garten zu 
Schwetzingen feyn ſoll, zur Bedeckung niedriger; Maus 
sen als eine Spalierwand gezogen, ‚welches wegen. der 
biegſamen Zweige ohne befondere Mühe geſchehen kann. 
Diefe Zierde,. die er Gärten und: Pflanzyngen gieber,ift 
ändeffen noch der — ERS den wir. vondem An⸗ 
baue haben, .. 


6. SPIRAEA (Opulifolia)) folüis tobatis fer- 
‚ ratis, corymbis terminalibus Z. Sp. Pl. 
Mill. 2. 


Spiraea Opal folio Tourn. inft, 618 Sy du, Ham, 
arb. 5 
The — Gelder Rofe with * Cur⸗ 
rant Leaf. 
Bois a fept ecorces. 
Die Spierſtaude mit Waßſſeholderbu 
tern. 
S. Io. Commel. rar. plant. Pars I. ‚Eike 87- 


Diefe 
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Dieſe Spierſtaude waͤchſet in Birginien und Canada 
wild, und da ihre Bitter den Blättern des Waſſer⸗ 
holders gleichen, fo haben folche die Nebendenennung 
verurfachet, Noch mehr aber zeigen fie mit. den Blaͤt⸗ 
teen deg Johannisbeerenſtrauches eine Aehnlichkeit, nur 
daß ſie in den mehreſten größer und in. ihren Bau dicfer 
und: vefter find. . Beide Slächen find glate, die obere 
iſt dunkelgrün, die untere hingegen mehr gelblich grün 
und. der. Sänge nach mit einer. ſtarken Ader gezeichnet, 
welche gleich ſtarke Nebenäfte ausſchicket. Sie fichen 
auf halben Zoll Fangen Stielen, und haben einen bitte: 
ven etwas zufammenzichenden Gefchmad. 

Ha den Spigen der Zweige: brechen im Mai und 
Junius, ia auch noch bigweilen einzeln fpäe im Herbfte, 
eine Menge Straußweife geftelltee Blumen hervor, de- 
sen befondere Stiele in einen einzigen gemeinfchaftlichen 
Stiel zufammen, laufen, Sie haben feinen Gerud, 
geben aber. wegen ihrer Menge eine frifche Ausſicht. 
Die Blumenblaͤtter find weißlih, die Staubfäden 
weiß und die Staubbeutel rörhlich. 

Nach dem Berblühen erfolgen viele. gelbbraune haͤu⸗ 
tige Fruchtcapſeln, und zur Zeit der Reife im Herb⸗ 
fie in, denſelben Eleine. rundliche gelbbraune Saamen⸗ 
korner. 

Die aͤußere Rinde der Zweige iſt Aſchfarbig und 
geſtreift, und blaͤttert ſich von ſelbſt von ihren Holze 
le, 

Die Zweige haben eine weite Markröhre. 


Man erhält durch die Ausftreuung der Saamen⸗ 


Förner eine Menge iunge Pflanzen, und wenn um dei 
Ee3 . Stamm 
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Stamm lockere Erde anzutreffen ift, laufen. durch die 
ausgefallenen Saamen dergleichen von ſelbſt auf. Me 
berdem treibet die Wurzel viele Schoͤßlinge, ſo daß ein 
ieder einzelner gepflanzter Stamm mit der Zeig zu einen 
förmlichen Gefträuche wird, 

Am guten Boden wachen fie bis zu zehn. Suß Koch, 
und der Wuchs ift bisweilen fo fehnel, daß ich ſchon 
lährige Stangen von diefer Höhe angetroffen habe. Ge⸗ 
gen die Kälte unfers Himmeleſtriche ſind ſie im gering⸗ 
ſten nicht empfindlich 


Ahr entferntes Vaterland hat die — zu ihrer 
Anzucht angereizet, ob fig gleich in der Schönheit den 
vorher befohrisbenen Arten weichen möflen 

Beſondere Benugungen find nicht bekannt , Doch ges 
ben ihre frifchen Triebe Pfeiffenröhre von mittlerer Guͤ⸗ 
te, dergleichen ich dayon verfertiget gefehen habe. 

Zur Abwechſelung dienen fie in großen Pflanzungen 
und in Srühlinggluftwäldern. 


= len 


LXXXV. STAPHYLEA. The Blad- 


der-nut. Nez coupe. Der Pim⸗ 
pernußſtrauch. 


Ne Blumendecke har fünf ziemlich große gefärbte 
rundliche ausgehöhlte Einſchnitte, die beinahe fo 

groß als die Blumenbläcter find. 
Die Blume beficher aus fünf laͤnglichen aufgerich⸗ 
teen Blättern, Innerhalb derſelben Finder ſich auf dem 
x ala 
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allgemeinen Fruchtbehälter eine ausgehöhlte Krugförmis 
ge Saftgrube. Die fünf aufgerichteren Staubfäden 
find fo lang als die Blumendecke, und die Staubbeugel 
einfach, 

Der Knopf iſt etwas dick, bei der folgenden erſten 
Art zweifach, bei der Virginifchen aber dreifach ges 
theilet. Diefes gilt ebenfals von den Griffeln mit zu. 
geftumpften fich einander berührenden Stigmaten, die 

über die Staubfäden hervorragen, 


Die Frucht if eine haͤutige mit $uft angefülte 


Dlafe, die bei dem gemeinen zwei, und bei dem Vir— 
ginifchen dreimal durch Häufige Wände getheiler if, und 
in zwei Spigen ausgehet. Sie enthält zwei and) 
drei rundlich harte fteinige unten ftumpf abgefchnittene 
Saamen mit einen grünliden Kerne, deren Figur ei- 
nen abgeſchnittenen Nafenzipfel etwas gleicher, und zu 
der Sranzöfifchen Benennung Anlaß gegeben hat. 


Die Blaͤtker find Wechfelsweife an den Zweigen 
bevefliger. ' 
1. STAPHYLEA (pinnata) folis pinnatis 
L. Sp. Pl. Mil. 1. 
Staphylodendron dı Ham. arb. 1. 
The common wild Bladder- nut. 
Nezcoupt, ou Taux Piftachier. Bague- 
naudier à Pater -Nofter. 


Der gemeine Pimrernußſtrauch. Die 
Klappernug. Der Todtenkopfbaum. Wilde 
Piſtacien. 


Erg Nach 
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Nach dem Herrn Ritter von Linne waͤchſet er in 
dem ſuͤdlichen Theile von Europa in fetten und guten 
Erdreiche. 

Die Blaͤtter ſind geßedert, ſo daß gemeiniglich 
fünf kleinere länglich eunde am Rande gezahnte Blaͤtter 
ein einziges Blatt ausmachen. Sie ſind von hellgruͤ⸗ 
ner Farbe. 

Die dien dunfelgrünen Zweige haben das merk, 
würdige Kennzeichen an ſich, daß ihre Schüffe Knoten⸗ 
förmig geſchehen, und daß die. Blätteräfte aug den Sei⸗ 
ten folcher Wülfte herausgetrieben find, 


. An diefen Blaͤtteraͤſten gehen beinahe vier Zoll lan⸗ 
ge dünne Stielehervör, an deren aͤußerer Spige in der 
Laͤnge von ohngefaͤhr zwei Zoll rund umher kleine Blu 
men ſich befinden, die nach der Erde herabhaͤngen und 
in ſolcher Geſtalt einen laͤnglichen Buͤſchel machen. Die 
Blumenblaͤtter ſind weiß, auf den Spitzen Fleiſchfarbig. 
Die Zeit des Bluͤhens faͤllt im Mai und Junius, die 
Blumen ſelbſt haben iedoch keinen Geruch. 


Die Farbe der runden Fruchtcapſel iſt weiß 
gelb, und der fteinige Saamen glänzend braun. Der 
innere Kern iſt von unangenehmen Geſchmacke, daher 
ich nicht begreifen fann, wig er. nach DU Hamel Kin 
dern wohlſchmeckend ift. 


Das Holz iſt weiß. 


Durch die Saamen ift man in Stande, eine gute 
Anzahl iunger Pflanzen zu erziehen, ob man gleich die 
ſen Weg gemeiniglich nicht waͤhlet, fondern Ableger 


macht, welche in Furzer Zeit Wurzel treiben. Im gu 
" ten 
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gen Boden liefert auch, der Hauptſtamm zum Augheben 
feine bewurzelten Schoͤßlinge. 
Der Strauch erhaͤlt niemals eine betraͤchtliche Hoͤhe. 
Er waͤchſet in ieden mittelmaͤßigen Grunde fort, und 
leidet durch unſere Winter nichts. 


Aus; den Nuͤſſen preßt mon ein. Oel, und in den 
Roͤmiſchkatholiſchen Laͤndern werden qus ihnen ofen» 
kraͤnze für den gemeinen Mann verfertiget. 

Er gehoͤret nach du Hamel in Fruͤhlingswaͤlder, 
und ertheilet Gaͤrten und Pflanzungen durch ſeinen 
Stand eine angenehme Verſchiedenheit. 


2. 8 T APHYLEA ( trifolia) foliis ternatis 
L. ‚Sp. Pl. Mill, 2+ 
Staphylodendron Virginianum trifoliatum 
‚Herm.Flort,Lugd. Bat. 230, du. Ham. arb. 2, 
Tree-leaved Virginian Bladder-nut, 
Nez-coupe& de Virginie, 
Der Biginifhe Pimpernußſtrauch. 


Ein iedes Blatt beficher aus drei ovalen, fpigigen 
‚am Rande fein gezahnten kleineren Blättern, deren 
Flaͤchen hellgruͤn und glatt find, 

Die Blumen erſcheinen ſchmaler und laͤnglicher, 
als: bei dem gemeinen, auch mehr einzeln in kleinen her; 
abhängenden Bifcheln, und zwar im Mai und Junius. 
Ihre Farbe iſt weiß. 

Die Fruchtcapfel if in drei Fächer getheilet und 
fänglich rund. Ste umſchließet drei mie den vorigen 
Erz gleich 
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gleich geftaltere, nur um die Hälfte Kleinere Saamen, 
die bei ung aber felten ihre gehörige Reife erhalten, 
Die Zweige find am alten Holze mit einer Aſchgrau⸗ 
en Rinde bedeckt, und die iungen haben eine hellgruͤne 
glatte Rinde, wodurch fic) diefer Strauch aud) ohne 
Blätter von den vorher befchriebenen kenntlich macht. ‘ 


WVon der Anzucht gile eben dag, was. bei der gemei« 
nen Art geſaget ift, ob wohl fo viel wahr bleiber, daß 
Miller mie Recht iunge aus den Saamen erjogene 
Pflanzen in den erften Jahren für zaͤrtlich ausgichet, und 
- nachgerade an unfere Winter gewöhnen, Sie treiben 
fonft viele Nebenfprofenm — 27 
Ihre Höhe bleibe niedriger „ als. bei dem vorigen, 
und außer der mehreren Seltenheit und der Abwechſe⸗ 
lung für Pflanzungen ift von ihnen, nichts befannr. 








——— 


IXXXVI. SVRINGA. 


Der Spaniſche Hollunder. 


Si kleine nicht abfallende Blumendecke iſt eine 
einblaͤttrige Roͤhre mit vier aufwaͤrts ſtehenden 
Einſchnitten. 

Die Blumen wachſen bei einander in laͤnglichen 
Straͤußen. Eine iede bildet ebenfals eine ziemlich lan⸗ 
ge einblaͤttrige Roͤhre, deren vier obere Einſchnitte 
ſchmal zugeſtumpft und ausgebreitet offen ſind. In ihr 
beſinden ſich zwei ungemeine kurze Staubfaͤden mit 
kleinen Staubbeuteln. 

Der 
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Der Knopf iſt laͤnglich, und der Fadenförmige 
@riffel, der eingerheiltes dickes Stigma träger, hat 
mit den Staubfaden gleiche Laͤnge. 

Die Saamencapſel wird laͤnglich zugeſpizt, zu- 
ſammen gedruͤckt, und beſtehet aus zwei Faͤchern, in 
welchen jeder ein laͤngliches an beiden Enden zugeſpiz - 
tes und mit einen haͤutigen Fluͤgel verſehenes Saamen · 
korn liegt. | 

Die Blätter find allezeit Paarweiſe an den Zwei⸗ 
‚gen benefligen | | 
1. SYRINGA (vulgaris) follis ovato-cor- 

‚ „atis L. Sp. Pl Mid. 1. 
Line du Ham arbıın 0 
The common blue Lilac, ‚or Pipe- Tree. 
Lilas. % | | 
Der gemeine blaue Spaniſche Hollunder. 
Der Tuͤrkiſche Hollunder. Der Syringen⸗ 
ſtrauch. Dex Pfeifenſtrauch. Huck auf die 
Magd, — 


S. du Ham. arb. Tom. 11. Pl. 138. 


Nach der Meinung der Schriftſteller gehoͤret 
der Spaniſche Hollunder in Perſien zu Haufe, ober 
wohl izt in allen unfern Gärten und nach Herrn von 
‚Haller in der Schweiz wild in hoch belegenen Hoͤlzun⸗ 
gen angetroffen wird, 

Die Blätter haben eine ovale Herzförmige Geſtalc, 
fo daß ſie unten an den Stielen breit find, nach den 
Enden hin aber fpig zulaufen. Ihr Bau ift ziemlich 

di, 
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dick, ihre Farbe ift dunkelgrün und glatt, auf der um: 
"gerch Fläche etwas marter-als auf der oberen, und ihr 
Sand ift ungejafnt. Sie figen noch tief in den Hexhf 
hinein an den Zweigen. - 

Die blauen Blumen erſcheinen im Matund Janis 

us in großen Sträußen auf den Spitzen des Zweige 
und haben einen angenehmen Geruch, — 
. Die Äußere Rinde der Zweige ift Aſchgrau, die 
"unter folcher befindkiche aber. grün. Beide zufammen 
genommen geben einen zähen Baſt, wie denn auch wegen 
diefer Umfleidung die iungen düynen Aeſte zaͤhhe und 
biesſam ind, 

Das Holz iſt wetßoelblich / ziemlich Fast, und bei 
alten Staͤmmen beſonders ſchoͤn roth geflammet. Es 
laͤßt ſich wohl glaͤtten. | a 

Der Banın hat in allen feinen Theilen einen hoͤchſt 
hittern Geſchmack· 


Man kann ſie durch den Saamen yermehren. 
Weil indeſſen dieſe Behandlung zu lange Zeit erfodert, 
und an alten Stöden häufige bewurzelte Schößlinge 
fich finden, fo’ pfleget man im nöthigen Falle. entwe⸗ 
der die lezteren auszuheben, oder Zweige einzufenfen, 
welche bald Wurzeln fhlagen. 
In einen guten Grunde gelangen fie zu achtzehn bis 
zwanzig Fuß Höhe, ſie ſind aber auch mit ieder Art des 
Erdreichs zufriaden, wenn es nur nicht zu trocken iſt. 

Die Blaͤtter haben die uͤble Eigenſchaft, daß fie 
wie die Eſchen, gar zu leicht durch die Spaniſchen Flie⸗ 
gen abgefrefſen werden. — een 

Der 
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.. Der befondere Vortheil, dem man won ihrem An: 
baue erhält, ‚beftcher in der Zierde, welche fie Gärten 
und Pflanzungen ertheifen , indem fie einige Brit wegbl 
Ben „und.ein gutes friſches Anfehen . haben, “2 

Vermittelſt der Scheere kann man aus ihnen Waͤn⸗ 
de und Kugeln bildenund fie zu nad akangen von dauben 
anwenden. 

Das Hol; iſt zu Deecholer und ankıren Aibelten 
als kleinen Kaͤſtgen und dergleichen zu gebrauchen, in» 
dem es fich durch eine Falre Beige mit Scheidewaffer ih 
det rothen Farbe erhebet. Sch habe davon fournirre 
Tiphblärett, Käftgen und’ Schnupftobacksdoſen geſthen 
welche eine bigene Tebtafet Schoͤnheit hatten. 
Die, ber die Vlaſt gehogenen Blumen gehen aus ci 
nen Pfunde ein Quentgen Del, das im guren Geruche 
dem —— nich if. i 


ne — albo — inf.“ et "da 
i > ‚Ham... ‚arb. 2; i in ET 4 
" “The white Lilac. — ” 
Lilas & fleurs blanches; 1r 


Der weiße Spaniſche —— 


El Be If von dem blauen Hollunder nis eine Abs 
art, beider die Zweige mehr dufwärrs flehtn, und 
die Farbe der Blätter hellgruͤner, der dußeren Rin⸗ 
de hellgrauer, und der Blumen weißausfält. 


Die Blumenbuͤſchel find wohlriechend und man kann 
von der Anzucht. und den übrigen Ei genſchaften nichts 
das den Daum von dir Hauptart unterfchiede 

Man 
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Man finder ihn in den Gärten von Niederfächfen 
hin und wieder mit ienen vermiſcht. 


e. SrriwcäA flore falütare purptiteo Tourh, 
inſt. et duHam. arb. . 
The Scotch Lilac, or purpl& Lilae. 
Lilas à fleurs pourpres. 


Der rothe Spaniſche Hollunder · 
S. Mill, Tab. 163. 


3 


Bei dieſer weiten Ahatt breiten. fh RR 
mehr aus, und die Blumen haben eine Fothe Garde, 

‚welche der Verſchiedenheit wegen ſie in ꝑ angungen 
ſchaͤtzbar nacht. Ich weiß von * — beſonderes 
anzufuͤhren. 


i 453 } r 


2. SYR IN G A pet ca Ar fol lanceolatis L 


Lilac Ligufti folio Tourn. inf. et du Hamı 
arb. 6. — 
The Perſian Jasmine; — — 
Lilas de Perſe. g 
Der Spaniſche Asiens 
Hollunder. 
S. Mill. Tab; 164. 
Munting Tab: 57. 


2231. 


7 


Er kommt ebenfals urſprunglich aus Perſie en her, 
anterſcheidet ſich aber von dem erſteren durch die wie flki 
neren Blätter und den niedrigen Wuchs, BR 


r 


Die 
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Die Blätter find fehmal zugefpige, den Rainwei⸗ 
denblärtern ähnlich, auf drittehalb Zoll lang und drei 
viertel Zoll breit. Ihre Farbe;ift ein-dunfeles Grün, 


Die Blumen breden im Junius aus den Spigen 
der iährigen Schüffe in lockeren Büfcheln hervor, Sie 
haben einen angenehmen niche ſtarken Geruch, und eine 
rothe Farbe, tragen aber nach Miller auch in England 
feinen vollſtaͤndig reifen Saamen. Sie blühen‘ eine 
längere Zeit hindurch, als der blaue mit feinen Abarten. 


Die Rinde der Zweige iſt dunkelbraun, und die 


Zweige ſind dünne, biegfam und fperrigt ausge 
breiter, 


Der Stamm bleibt niedrig, und wird nicht viel über 
fünf Fuß Höhe in guten Wuchſe erhalten, 

Er vervichfälriger fih durch Schoͤßlinge und Able⸗ 
ger, und iſt bei der Kälte unter unfern Himmelsfteiche nicht 
BER empfindlich. 


"Sn Gärten und Planungen fälle er durch feinen 
Em fhön ing Auge, und man bat von ihnen hin und 
wieder niedrige een gezogen. 


„% SYRIN GA (laciniata) foliis lanceolatis 
integris diffectisque Mil: 3. 


Lilac laciniato folio 7owr»i inft. et du. Han) 
arb, 8, 


The cut-leaved Perfian Jasinine, 
Lilas de Perſe à feuilles decoupess. 


Dir 
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Der Spanifche Serterguendiuterige Hol 
lunder. 
S. Mill, Tabı 164..2; 


Munting Tab. 56x 


Der Herr Ritter von Linne giebt diefen nur als 

eine. Abart des vorigen an, don dem ihn Miller wegen 
der. Beftändigfeit, der in der Geſtalt abweichenden Blaͤt⸗ 
ter, die hellroͤtheren Blumen; der. mehr dunkelbrau 
hen Rinde und der biegſamen Aeſte trennet. 
Der Stamm har A (änglich jügefpigte, ' theils 
tief eingeſchnittene { tter, daß ſi fie aus zwei, dreb 
vier,. fünf bis [ehe Blättern Bienen egt su feyn 
ſcheinen . 

Die Vlamenbuſhel fi nd Feiner, ‚ind die Blumen 
ſitzen weitlaͤuftiger, ſind auch kleiner, als ich ſolche bei 
den Roinweidenblaͤttrigen Spaniſchen Hollunder beſchrie⸗ 
ben habe. 
Sm Wuchſe und der At, det Vermehrung 
fomme cr mit dem lezteren überein; und er hat 
bloß der Verfchiebengeit wegen als ein niedrig, blei⸗ 
bender DIN Straud) — — 





an. TAMAR | x (Germa- 
nica) floribus decandris. Zi Spi Pl 

Mill, 2. BT a 
Tamariscus Gerinanica Lob: a1ıfı da 


Hım ab: L 
The 
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The German Tamarisk, 
le Tamarix d’ Allemagne.. | 
Der Deutfihe Tamariſkenſtrauch. Die 
Matgrifpelftaubde in Tyrol. ' 
©. Mill. Tab. 262. 2. 
Blackw. Tab. 331. 


Er waͤchſet hin und wieder in den ſuͤdlichen Provin⸗ 
> zen von Deutſchland an Fluͤſſen und Baͤchen, wie 
an der Donau, dem Rhein und an andern Ortenmehn 
Die Blaͤtter find Eypreffenartig, fein, von bläus 
lich grüner Farbe und befonders faftig. Gegen den, 
Herbft fallen fie ab; 

Die Blumen finden ſich im Junius und Julius auf 
den Spitzen der Zweige in laͤnglichen Aehren zu drei Zoll 
Laͤnge. Sie find ohne Geruch. 

Die Blumendecke iſt roͤthlich und runzlich, in 
fuͤnf ſchmale laͤngliche gruͤne Einſchnitte getheilet, auf⸗ 
gerichtet, nicht abfallend, beinahe ſo groß als die 
Blumenblaͤtter. — 

Die Blume hat fünf odale ausgehoöͤhlte zuge— 
ſtumpfte offenfichende Fleiſchfarblge Blärter, und zehn 
feine weiße Staubfäden mit rundlichen braunlichen 
Staubbeuteln, die unten mit einander verwachſen 
find, und wovon allezeit Wechſelsweiſe die dußeren Fürs 
zer ausfallen. 

Der Knopf it blaßgelb und jugefpiit, und da ig 
det Griffel fehler, fo trift man nur drei laͤngliche Fe⸗ 
derartige zurücfgebogene grüne Stigmate am 

U. Band. Sf Die, 
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Die Blumenſtiele find grün, fehrfarz, und ha⸗ 
ben ein ſchmales weißliches Nebenblatt unter fich. 

Die Sramencapfel ift länglich, zugeſpizt, dreis 
ecfig und länger als die Blumendefe. Sie hat zwar 
nur eine Hoͤhle, theilet ſich aber doch in drei Theile. 
Im Anſange iſt ſie gruͤn, zur Zeit der Reife aber braͤun⸗ 
ih, und in ihr liegen viele ungemein kleine Saamen 
mis langen Seideyartigen Federbuͤſcheln. 

Die dünnen Zweige find mit einer brauntothen 
Rinde bedeckt. 


Man kann ſie durch den Saamen, durch abgeſchnit⸗ 
tene Aeſte und Ableger ſehr gut vermehren, welche lez ⸗ 
tere Methoden um deſto fuͤglicher angehen, da ſie unſe⸗ 
re Winter ziemlich vertragen, und in den hieſigen Pflan⸗ 
zungen auch bei der ſtrengſten Kaͤlte nur die Spitzen ihrer 
Zweige verlieren. 
In ihren natuͤrlichen Stande ſtehen ſi ie am liebſten 
an VBächen, und eg ift deswegen ein zu trockener Boden’ 
für fie nicht zu wählen. 
Ihre Höhe betraͤgt bei ung nicht über fünf big feche 
Buß, und fie bleiber ein niedriger Strauch, ohne einen 
Hauptftamm zu treiben. | 


Gärten und Pflanzungen. zieret fie durch die Ich 
hafte Farbe ihrer Blärterzweige, und gicber unrer an. 
dern Bäumen und Sträudern eine angenehme Abwech⸗ 
fung, 

Die Federbuſchel ihrer Saamen ſollten, wie meh⸗ 
rere andere Pflanzen, Materialien zu Bereitung vet, 
fehiedener Zeuge geben, wenn damit Berfuche angeſtel⸗ 
let wuͤrden. LXXXVIII. 







— 
ehe * 


LXXXVIII. TAXUS (baccata) folüs 
| approximatis /. Sp. Pl. Mid. 1. 
Taxus C. Baub. Pit 505. du Ham. 
arb. 1. ‚ ® 
The common Yew, 
Lie | 
Der Taxus. Der Eibenbaum. Der 
Ibenbaum. Der Eifenbaum. Der Eier; 
baum. Der Ifenbaum. 7 
©. von Oelhafen Abbildungen Tab, 
23« 24. 
Bıackweil Tab. 573; 
du Ham. arb. Tom, 3,Pl. 86, 


De Zaxus findet ſich in gebuͤrgigten und fteinigen 
Gegenden fo wohl in Euröpa, als in Nordamerika, 
Die Blätter oder Nadeln find immer grün und 
kommen dei Geſtalt nach den Blättern der Tanne ſehr 
nahe. Sie ſitzen indeſſen an den Zweigen nicht ſo Re⸗ 
gelmaͤßig Kammaͤrtig, und ſind am Ende ohne Ein⸗ 
fchnitt ſpiz zulaufend. Die obere Fläche iſt dunkelgruͤn 
glaͤnzend und die untere hellgruͤn. 

Er gehoͤret unter dieienigen Baͤume, die die maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Blumen Auf beſonderen Staͤmmen 
tragen. Sie kommen im März und April aus de Ach⸗ 
ſeln der Blätter mehrentheils auf ihrer mitcren Flache 
hervor, 


— 812 Die 
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Die männlichen Blumen, die ſchon im Auguft 
des vorhergehenden Sommers als Fleine runde Knofpen 
zu fehen find, figen in rundlichen Käzchen neben einan⸗ 
der. Eine Blumendecke ift bei ihnen fo wenig, als 
Plumenbiätter vorhanden, man müßte denn die 
vier « big fiebenblättrige Knoſpe dafür annehmen, welche 
fie eingefchloffen hält und deren aͤnßere Blätter dick und 
hart, die inneren aber zart ımd Silberfarbigfind. Die 
Staubfäden find in großer Menge da, länger als die 
Knoſpe, und in eine Säule mit einander verwachſen. 
Die Staubbeutel find breit gedrückt, am "Rande zus 
geſtumpft, in fechs, fieben und acht Theile zerſchnitten 
und unten von einander fiehend. So bald fie den 
Berruchtungsftaub abgeworfen haben, erfcheinen fie 
flach wie ein Schild und mit einen achtfach eingefänit* 
tenen Rande, 

Die weiblihen Ylunien führen einen oval zuge- 
fpizten grünen Knopf mic einen zugefpizten Stigma 
ohne Griffel, 

Die reife Frucht wird eine faftige [änglich runde oben 
vertiefte Meere von fehöner rorher Farbe. Ihr Mark 
iſt klebrig und ohne Gefchmaf. Sie wird zu Ende des 
Augufts und Anfange des Septembers reif, und enrhält 
ein ſchwarzes oval längliches mit der Spike aus der 
Beere hervorragendes Saamenforn. 

Die Zweige , an welchen die Blätter fiten, find 
grün, die Rinde der älteren ift aber rorhbraun, 


Das Holz ift rothbraun und ziemlich veſt. 
Der Herr Waldamtmann Helhafen von Schoͤl⸗ 


lenbach raͤth, den Saamen in guten nicht zu trocfnen 
i Boden 
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Boden an eine etwas ſchattige Stelle ganz flach zu fäen. 
Er läuft bisweilen im erften, gemeiniglid) aber im zwei⸗ 
ten’ und dritten Frühiahre auf. 

Eben fo fann man Stämme aus abgefhnittenen ges 
ſteckten Zweigen —* ob ſolche gleich nicht recht gera⸗ 
de werden. 

An unfruchtbaren Oertern, wo er durch die gel 
ausgefäct ift, kommt er zu Feiner großen Höhe, in guten 
fruchtbaren Gröreiche fann er icdoch ziemlich hoch Ind 
dick werden. An liebſten waͤhlet er einen guten nicht 
zu trocknen Bod en an Bergen auf der mitternaͤchtlichen 
Seite. 

Er waͤchſet allezeit langſam, und ein Aſt von einen 
auf Felſen gewachſenen Stamme zu dreizehn Zoll Dicke 
ließ hundert und funfzig Ringe zählen *). Daß indefe 
fen doch ftarfe Staͤmme ſich bisweilen finden, hat noch 
neulih Herr Barrington in dem 59. Bande der phi⸗ 
Lofophifchen Transactionen gezeiget, da er in Schott⸗ 
land einen Stamm von zwei. und funfjig Fuß im Ums 
fange geſehen zu haben angicht, 

. Dem Erfrieren iſt er nicht ſehr unterworfen, außer 
wenn er viel befehnirten wird. Wenn aber Herr Hofz 
rath Gleditſch nah feinen Phiſikaliſch-Botaniſch⸗ 
Oekonomiſchen Abhandlungen 2terTheil Seite 423. Recht 
hat, daß man zweierlei Arten, nemlich den zaͤrtlichen 
Italieniſchen, und den haͤrteren Deutſchen wilden haͤtte, 
ſo gilt dieſe Empfindlichkeit nur von dem erſteren. 


Der gewoͤhnlichſte Nutzen, den man bisher von ſei⸗ 
nen Anbaue gehabt hat, beſtehet in der Verfertigung 
Ff3 niedri⸗ 
*) S. von Oelhafen Abhandlungen bon wilden Baͤumen 
Seite 63. 
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nicdriger Hecken, Pyramiden, Kugeln u, fı w. welche 
nunmehro bei dem herrfchenden neueren, weniger ‚gefüns 
ftelten Gefhmade beinahe aus, den Gärten te vor 
banner find. ' 

“Da das Holz befonders: ſchoͤn und nicht. wie das 
übrige Nadelholz, harzig iſt, ſo dienet es zu Tifchen, 
Stuͤhlen, Schraͤnken, Kaͤſtgen, Meſſerſchaalen und 
allerlei Hausgeraͤthe. Die Spiegelglatte Fläche, . die 
man demfelben geben kann, ift, wie die gen dauet⸗ 
haft. Man verfertiget daraus auch gute Spatzierſtoͤcke, 
wenn ſie gleich den Fehler haben, daß fie leicht abſprin⸗ 
gen, Schwarz gebeizt gleicht es, dem Ebenholze. 

Ehedem hielt man die Beeren und die Zweige fir 
giftig, und. der Herr von Haller führer zum Beweiſe 
diefer Angabe die Stelle Eafars **) an, nach wel⸗ 
cher ſich Hermanns Onkel Cartivulk durch den Soft ver⸗ 
geben haben fol. 





LXXXIX. THU 1 A. The Arbor Vitae. 
L’Arbredevie, Der Lebensbaum. 


De Arten dieſes Geſchlechts haben auf einen Stam⸗ 
me männliche und wtibliche Blumen. 
Die mänmihen Blumen ſtehen an einen ges 
meinfchaftlichen Stiele in Eleinen ovalen Käzchen gegen 
einander über, und drei folcher Reihen machen dietäns 
ge des Kaͤzchens aus. Eine iede einzelne Blume ift eine 


ovale ausgehöhlte zugeftumpfte — mit vier * 
aum 
*) S. De bello Gallico L. VL F 
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kaum ſichtbaren Staubfaͤden und eben fo viel 
Staubbeuteln, die unten an die Schuppe veſt gewach⸗ 
ſen ſind. Die Blumenblaͤtter fehlen. 

Die weiblichen Blumen entſpringen als Meine 
ovale Knoſpen aus den Achſeln der Blätter oder. am En⸗ 
de der Zweige. : Sie figen an folben, wie die maͤnnli- 
chen, gegen einander über, und auf der. ovalen, cerha 
benen Schuppe finden ſich zwei Eleine Knöpfe, ieder 
mit einen Pfriemenförmigen Griffel und, einfachen , 
Stigma. 

Bei dem gemeinen Lebensbaume ſind die kleinen läng« 
lichen: in einer braungelblichen Haut befindlichen Sae⸗ 
menförner zu vier bis fünf Stuͤck zwiſchen den Schup: 
pen der Sruchtcapfel, die das Anfehen eines Fleinen 
zugefchobenen’ Kegels har, bei dem Chinefifchen aber find 
fie rund und zugeſpizt, von hellbrauner Zarbe, ohne Fluͤ⸗ 
gel und liegen unter ieder Schuppe zwei derſelben. 
Bei der lezteren Are find auch die Zapfen ziemlich Cy⸗ 
pöefferigerig und deren Schuppen ruͤckwarts gebogen. 


1. THUIA ( occidentalis ſtrobilis aevibus: 
‚(quamis. obtufis L. Sp. Pl. Mil. 1. 


Thuya Theophralti C. Baub. Pin. Ham. 
arb. 1. 


The common Arbor Vitae. 
Arbre.de vie de Canada. 
Der gemeine Lebensbaum. 
©. Blackwell Tab. 210. 
du, Ham. arb. Tom. 2. Pl. 90. 


So wohl in den noͤrdlicher Gegenden von Amerifa, 
5} 4 als 


46 LXXMK. THUIA etc. 


als bei ung in Europa in Sibirien findet. man ihn bauß 
fig an feuchten Oertern. 

Die Blaͤtter ſind klein, ſtehen an breitgedruckten 
Stielen gleichſam eins uͤber das andere in einander ge⸗ 
ſchoben, und wuͤrden den Zweigen eine förmliche Cypreß⸗ 
ſenaͤhnliche Ausficht geben‘, wenn fie nicht auggebreiteter 
wuͤchſen. Ihr Geruch ift flark und unangenehm. Sie 
bleiben beftändig grün, nur wird die Farbe in dem Wins 
ter fchmugiger als fie im Sommer war, 

. Die Zapfen mit ihren Körnern werden gegen den 
Winter reif, und alsdenn eingefammler. 
Die Rin de der Zweige ift braunroth, ungleich mic 
Miffen verſehen. 
Das Holz ift weißroͤthlich, dabei aber leicht und 
locker. 


Man kann ihn und. die folgende Art durch den 
Saamen, durch Ableger und Stecklinge vermehren. 

Nah Miller werden die Ableger erhalten, wenn 
man Zweige im Herbfte in die Erde leget, da fle denn 


gemeiniglich in dem folgenden Herbfte [don Wurzeln ges 
trieben haben, 


In Canada gelangen fie zu einer ziemlichen Höhe 
und Dice, Die größten Stämme, die Herr Prof. 
Kalm*) dafelbft angetroffen har , waren ohnge: 
fähr fünf bis fechs Klafter hoch und in Abſicht des 
Alters machte er die Bemerkung, daß einer von einer 
halben Elle im Durchſchnitte zwei und neunzig Saftrin⸗ 
ge hatte, da ein anderer von einer halben Elle unddrei 
Zoll im Durchſchnitte Hundert und ſechs und En 

ne 


) S. deffen Reifen 3. Th. Eeite 473. 
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noch ein anderer von einer halben Ele und vier Zoll im 
Durchſchnitte Hundert und zwei und vierzig zählen ließ. 
Auch bei uns werden fie ziemlich hoch und man finder fie 
als ſolche hin und wieder in den Gärten. 


Unfern Himmelsſtrich grrgägt ex der Erfahrungnach 
recht gut, da cr ohnedem unter einen Fäfteren wild aufs 
waͤchſet. 


Die Vortheile, die man von ihm in Amerika er⸗ 
haͤlt, find betraͤchtlich und verdienen Aufmerkſamkeit. 

Man glaubet daſelbſt, daß das Holz ſchwer fau⸗ 
let, und unter freien Himmel länger als Mannsalter 
ohne Schaden zu leiden ausdauren fol, Aus dieſer Ur: 
fache wird es zu Pfählen und Zdunen genommen, Alu 
gleichen bedienet man fich, deffelben zu den ſchmalen duͤn⸗ 
nen Schienen, welche die Seiten und den mittleren Bo 
den der Nordamerikaniſchen Bote von Baumrinde aus 
machen, indem es friſch fo wohl hiegſam als Teiche 
bleibet. 

Yus den Reifen worden Befen verfertiget, 1 


Die dortigen Wilden verordnen auch die frifchen.ges 
quetſchten Blätter mit Schweinefett vermiſcht und zu einer 
Salbe gefochs als. ein Huͤlfsmittel bei rheunatifchen 
Schmerzen, und an einigen Orten nimmt. man dag 
wit den Saamencapfeln gelochte Waſſer wider dig Wech⸗ 
ſelfieber. 
Des fperrigeen Wuchfes wegen wird der Baum ia 
kuͤnſtlichen Gaͤrten ſeine Anweiſung nicht finden, wohl 
aber wird er feine Stelle in Pflanzungen yerdiegen, 
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3. THUIA (orientalis) ftrobilis fquarrofis: 
fquamis acuminatis reflexis Z. Sp. Pl. 
Mill. Zu 

Thuya ſtrobilis uncinatis , fquamis reflexo- 
acuminatis Roy. Lugd. 87. du Ham. 
arb. 3. _ a 

The China Arbor Vitae., 

LArbre de vie de la Chine, 


© Der Ehinefiiche Lebensbaum. 
©. du Ham. arb. Tom, 2, Pl, 90. 


Es ſchreibet fich. diefe Art: aus dem. noͤrdlichen Teile 
des Chineſiſchen Reichs her, at * 
Von dem vorigen, mit; dem er ſonſt dem erſten An⸗ 
ſehen nach viel übereinfommt, unterſcheidet er ſich Dadurch, 
baß die Blaͤtter zwar ineinander geſchoben, allein 
feiner und hellgruͤner ſind, daß ſie breiter und weniger her⸗ 
-abhangend an den ſteifen und mehr aufgerichteten Zwei⸗ 
gen ſtehen, daß ſte im Winter braun werden, daß der 
Stamıy Blärterreicher iſt, daß die Rin de des Holzes eine 
hellbraunere Farbe har, und: daß. die Fruchtcapſeln 
Eypreſſenartig und. ihre: Saqmen ohne Fluͤgeb er: 
ſcheinen. nut 
Er iſt zuerſt in Saamen darch die Mißionarien 
aus China nach Frankreich geſchickt worden, von da er 
nachgerade in die, übrigen Lander von Europa eingefuͤh⸗ 
ter iſt. J 


Die Art der Vermehrung iſt eben dieſelbige, die bei 
dem vorigen erwaͤhnet iſt, und ob gleich Miller die 
durch 
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durch Stedlinge als ſchwer angiebet, ſo habe ich ſie doch 
in einen lockeren beſchatteten Boden ſehr gut anſchlagen 


arten. 


Die mehreften Schrifefteller. geben ihn gegen unfere 
Winter als äußerft hart an. Indeſſen fcheinen die Erz 
fahrungen diefe Ausfprüche in etwas einzuſchraͤnken, weil 
man in Miederfachfen nach ſtrengen Wintern dag Abſter⸗ 
ben einzelner Zweige zu befürchten hat. Miller .felbft 
ift darin behurfam , und will vor dem Eintritte des Fros 
fies die Stämme einige Zoll hoch um die Wurzel mir 
Zichtennadeln bedeckt haben, um alle widrige Zufälfe abs 
zuwenden. 2, | 

Ja, guten, mittebmäßigen feuchten Boden. ift ihe 
Wuchs: beffer: und ſchoͤner, als in, mageren, zu trocknen 


Grunde, — 
Die eigentliche Höhe des Stammes if niche gewiß 
beftimmt , da er bei ung noch nicht alt_geworden ift, und 
die größte Höhe, in der man ihn hin und wieder in 
Frankreich. antrift, berräge nicht. über zwanzig Fuß, 
Weil er mit dem gemeinen, einen gleich. fFarfen Geruch 
har, fo ſtehet zu vermuthen, daß das Holz mit ienen von 
eben der Güte ift, und auf aͤhnliche Weife genutzet werden 
koͤnnte. In Gärten und Pflanzungen giebt er aber of⸗ 
fenbar ein ſchoͤneres Anſehen, und wird. daher von Lieb⸗ 
habern mehr geſucht. | | 


Pant 
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XC. TILIA. The Eime Tree. Tilleul. 
Die Linde, 


ie? Blumendecke iſt in fünf ausgehoͤhlte gefärbte 
Einſchnitte gethellet, beinahe p lang = di Dh 
me, und abfallend. 

Die Blume hat fünf laͤngliche, zugeſtumpfte, an 
der Spike eingekerbte Blaͤtter, und unten um den K zuonf 
dreißig und mehrere Pfriemenfoͤrmige Stäubfäden 
mit einfachen Staubbsuteln ; welche mit der Blume 
- gleich lang find, 

"Der Knopf ift rundlich der Badenfciig Grif⸗ 
fel ſo lang als die Staubfaden das Stigma fünfs 
feitig zugeftump gr . 

Die Frichtcabſel iſt Lederartig, tund, mehren 
theils, wenn fig vollkommen wird, mig fünf Faͤchern und 
eben fo viel rundlichen Saamen verfehen, ob man 
deren and) wohl ſechſe benmerket hat *), gemeiniglich 
wird aber davon, nur ein einziger. gehörig reif: Miller 
glaubet, daß die Sommer und Winterlinden durch 
die vier, und fünf Faäͤcher der Eapfel ſich beftändig une 
terfcheiden. 

Die Amerikaniſchen Arten haben fünf Saftgruben, 
Die als Eleine mis der Blume le Schuppen um 
den Knopf fienen, 

Die Blätter find endlich, am Rande gezahnt, 

Iris 


©, Haller. hiſt. ſtirp. Helvet. Tem 1. pag. 1. 
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ſpitzig zufaufend, mit langen Stielen ———— 
an den Zweigen beveſtiget. 


1. ‚ TILIA (Europaea)), foliis acuminatis fer- 
ratis fubhirfutis, fructibus quadtaogulas 
ribus fubpilofis Mill. 2. 

Tilia foliis molliter hirfutis, viminibus ru- 
bris, fructu tetragono Rai. Angl.3. pag. 
473. du Ham. arb. 4. 

. The red-twigged Lime -tree. 
Tilleul. 

Die Sommerlinde. Die gemeine großblatt⸗ 
tige Linde. Die Waſſerlinde. Die Gras 
finde. Laſtholz. 

©: Blackw. Tab, 469; 
Craͤmer Tab. 9: 


Miller trennet diefe ind die folgende fo denannre 
Winterlinde, welche beide bei ung in den Holzungen 
wachfen, als eigene Arten mit Recht von einander, da 
fie Doch der Herr Ritter Yon Line’ als bloße Abar⸗ 
ten anficher, und noch neuerlich der Herr von Haller 
fie als folhe unter den Namen Tilia fativa und ſylva⸗ 
tica aufgeführer hat. 2 

Bei diefer find die Blaͤtter Herzförmig beinahe 
gerundet , iedoch unten breiter als oben, mo fie in eine 
Spige auslaufen. Der Rand iſt mir großen rundlich 
zugeſpizten Zähnen verfehen, die obere Fläche dunfele 
grün und mir einen Fuͤrniß überzogen glänzend, die un⸗ 
tere aber in der Farbe etwas matter, mit erhabenert 


| weiß⸗ 
*) S. Hiſt. ſtirp. Helvet. 1,6, 
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weißlichen Adern gegeichnet, in deren Achſeln ſich die feis 
nen wolligen Haare in kleine weißgelblihe Klumpen 
drängen, Die übrige untere Fläche nimmt ein zerſtreu⸗ 
tes feineres Adergewebe ein, an welchen die feinen kurs 
zen Haare einzeln flehen. 

Die groͤßten Blätter find an fechs Zoll lang, und 
an fünf Zoll breit, und die hellgrünen Stiele Habe 
drircchalb Zoll Länge. 

Die Blumen erſcheinen im Sunius und Julius 
in Eleinen Buͤſcheln zu fechs und mehreren Etüden auf 
einen gemeinfchaftlihen dünnen hellgrünen Stiele, der 
unten ein gelblich grünes ſchmales längliches Neben⸗ 
blatt hat. Dieſes Nebenblatt iftungezahnt, hat aber 
wiederum feine Adern auf der unteren Fläche, 

Die Einfcpnitte der Blumendecke und die Blaͤt⸗ 
ger der Blume find Schwefelgelb, und eben ſo find 
auch die Staubfäden, der Griffel und das Stig⸗ 
ma gefaͤrbet. Die Staubbeutel find Drangefarbig, 
und der Knopf iſt wölig. Ihr angenehmer Geruch 
ift befannt. 

Die Frucht ift nicht fo wollig, und noch einmal 
fo groß, wie bei der Winterlinde, aͤußerlich etwas viers 
eig rund, und in vier Fächer getheilet. 

Die äußere Rinde der Zweige iſt rothbraun, glatt 
und zäbe, 

Das Holz ift weiß, leicht, iedoch dabei weft, 

Die Wurzeln breiten ſich weit umher, und gehen 
fief in die Erde, daher denn auch andere Bäume in ihrer 
Nachbarfchaft im Wuchſe zuruͤck bleiben, _ 


Man Fann die Linden fehr gut aus den Saamen tr, 
eeryiehen, 
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‚erziehen, welcher oft erft im zweiten Jahre aufkeimet, bes 
fonders wenn er nicht gleich nach feiner Reife im October 
geftet wird. Der Wuchs bis zum ordentlichen Stanıme 
bleibe während der Jugend etwas langfam. 

Man pfleget deswegen die Görtpflanzung durch Ables 
ger zu unternehmen, ob gleich aus folchen nie der hohe 
Baum erwartet werden fann, den fonft Saamenförner 
liefern. Du Hamel verfpricht dergleichen Ableger 
An Menge, wenn man eine große Linde hart ander Erde abs 
hauet, ‚und indem folgenden Srühiahre, wenn der Stamm 
eine Menge iungerftarfer Schüffe treiber, den abgehauenen 
‚Stumpf mit Erde befchütter. 

Siefind mir allen Arten des Erdteichs zufrieden, ie⸗ 
doch ftehen fiein einen fandigen und trocknen Boden befons 
ders gernt. 

Sie wachfen zwar hoch auf, werden aber leicht ſchwam⸗ 
micht und find von kurzer Dauer; ieleichter alfo der Bo, 
den ift, deſto dauerhafter erhält fie fich bei ihrer Größe, 

Die große und ftarfe Linde zu Neuſtadt am Kocher im 
Herzogtum Würtenbörg ift berühmt. Ihr Alter wil 
man auf tanfend Jahr berechnen, und wegen der Dicke 
ihres Stammes ruhen die Aeſte auf mehr denn hundert 
Säulen. Im Jahre 1665. gemeffen hat ihr Umfang ſie⸗ 
ben und zwanzig Fuß und vier Zoll beträgen, und ihre 
Zweige follen fi) fo weit ausbreiten, daß darunter ein 
kleiner Marke gehalten werden kann, oder erliche Partheis 
en fich mit Kegelfehieben beluftigen fönnen. Andere fagen, 
daß der Umfreiß ihres Schartens drei viertel Morgen bes 
fragen habe, und daß aus einen vom Winde abgebroche⸗ 
nen Afte fieben Klafter Holz gefpaltenworten wären, 


Nach den Phofifalifhen Beluftigungen 2%, Seite 
| , j 637. 
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837. beſindet ſich zu Atlandsberg ebenfals eine Linde, die 
fuͤnf und dreißig Fuß im Umfange und bei ſiebenzig Fuß 
Hoͤhe hat. Ihr Alter wird mit der vorher angefuͤhrten 
auf tauſend Jahr angegeben. 

In einer Anmerkung ja dan du Hamelſchen 
Werke erwaͤhnet der Herr Ueberſetzer deffelben ferner eines 
großen Baumes in dem Nuͤrnbergiſchen Gebiere, deſſen 
Befchreibung fo merkwürdig ift, daß ich ſie wiederhofe, 
Erift hohl, ſchon zweimal ausgebrannt, und fo groß, 
daß noch vor einigen Jahren ein ziemlich großer Mann durd) 
fie hindurch zu reiten im Stande war, Der. Umfang bes 
träge fünf und vierzig Fuß und die Höhcbei fechzig Fuß, 
und er wird uͤber tauſend Kahrealt gehalten. Nicht weit 
von ihm entfernt befinderfich ein anderer Stamm, deſſen 
Höhe ficbenzig Fuß und ber Umfang acht und zwanzig 
Fuß ift; 

Miller Führer eine von ihm ſelbſt gemeſſene Linde 
an, die auf anderthalb Fuß hoch von der Erde gemeſſen 
noch zehn Ellen im Umkreiſe hatte, und daß in Nord⸗ 
folk ein Stamm gemeſſen worden waͤre, deſſen Dicke auf 
anderthalb Fuß von der Erde ſechszehn Ellen betragen 
habe, und der duͤnnſte Theil doch noch neuntehalb Ellen 
ſtark geweſen fe; 

Alle dieſe Erzählungen und —— wit 
dick und hoch eine Linde in einen ihr angemeſſenen Boden 
werden, und zu welchen großen Alter ſie gelangen koͤnne 

Daß fie auch alsdenn noch bluͤhen und wachſen, wenn 
ſie ihres inneren Kerns beraubet find, beweiſet die bei 
Nuͤrnberg befindliche und mit ihr noch manche Stelle, die 
mit alten Linden bewachſen ſind. 


Ihre Wurjeln breiten ſi 9 wie ich ſchon vorher ge⸗ 
ſagt 
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fagt babe, weit umher und in die Tiefe aus, dem ohn⸗ 
erachtet koͤnnen fie doch als große Stämme verpflanzet 
werden. Zu Caſſel find dergleichen vermittelſt cince 
Mafihine ausgchoben und fortgebracht worden, die ſich 
in den Reifen des Herrn von Uffenbach abgebildet 
" findet. 

Am beften werden fievon zwölf Fuß Hehe verpflan · 
jet, und will man foldye recht als Stämme aufzichen, 
fo fhneicelt man fie im Sommer immer höher, 


In cinen guten Boden iſt der Wuchsniche langfany, 
Sie mwiderfichen der tief gehenden und ausgebreites 


ten Wurzeln wegen für allen andern Bäumen der Ge⸗ 
walt der heftigften Winde, - 


Einer der-beften Vortheile beſtehet in dem Gebrau⸗ 
the des Holzes. 

Es ift daffelbe dem Wurmſtiche, auch dem Werfen 
oder Schwinden nicht fonderfich unterworfen, und es 
laſſen ſich daher leichte Tiſche, Schränke, Stühle, 
Meißdretter, Lincale und verſchledenes anderes Hausge⸗ 
täche daraus verarbeiten. 

Eine ſchwarze Beitze nimmt 08 fd gut an, daß ed 
dem Außerlichen Anfehen nach dem Ebenholze gleich 
wird, 

Bon den Bildhauern wird es fchr geſucht. 

Man bedienet ſich der daraus verfertigten Kohlen 
wegen ihrer Feinheit zum Zeichnen und wegen ihrer ge⸗ 
tingen Schwere zum Schießpulver. 

Has Laub iſt ein gutes Vlehfutter. 

Da man auch ihre Staͤmme fo wohl koͤpfen, als 

4. Band. © gerade 
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gerade an der Erde weg abhauen kann, und fie von nen 
en ſtarke Aeſte treiben und Schatten geben, fo daß ihre 
Anzucht auf dden Plägen und zu Alleen in den Wegen 
zu befördern, da die Baͤume zur Zeit des Bluͤhens eine 
eigene Annehmlichkeit haben. Cie laffen ſich durch die 
Scheere vortreflich zichen, und geben gute fauben und 
Wände zu Bofquetsinden Gärten, Nur Schade, daß 
die Blätter fo früh abfallen. 


Den Bienen geben die Bluͤthen ein angenehmes 
Futter, und es ift darauf fiherer als auf andere für 
fie nahrhafte Blumen zu rechnen, 

Das von den Blumen abgezogene Waffer ift viel⸗ 
fältig im Gebrauche, und man hat aud) von ihnen einen 
durch die Gährung bereiteren Geiſt. 

Sn Preußen zapfet man, wie von den Birken, den 
Saft aus dem Stamme. 

Die Früchte werden wegen ihrer etwas zuſammen ⸗ 
ziehenden Kraft beim Durchlaufe gerühmet , und die 
Blätter pfleget der gemeine Mann in einen naffen Ums 
ſchlage auf entzündere Theile zu legen. 

In aͤlteren Zeiten bediente man fih ihres Baſtes 
an Start des Papiers. Heutiges Tages werden dars 
aus Seile, und befonders in Rußland Matten zum Eins 
paden der Waaren verfertiget, 


2. TILIA (cordata) foliis cordatis acumina- 
tis inaequaliter ferratis, fructibus quin- 
quae-locularibus tomentofis. Mil. 1. 

Tilia femina folio minore C. Baub. Pin. 426. 
du Ham. arb. 1. 
The female Lime -tree. 

Tillau. 
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“ Tillau. 


Die Winterlinde. Die Steinlinde, Die 
Waldlinde. Die Sandlinde, 


Sie ift die gemeinfte in unfern Holzungen, und un. 
terfcheidet fich von der Sommerlinde durch die Hleinee 
ren mehr weißlihen Blumen, durch die Heineren 
- mehr Herzförmig zugefpigten, am Rande unordentlich 
gejahnten , in der Farbe dumfelern, weniger glänzene 
den, und unten blaͤulich grünen Blaͤtter, daß die 
Haarbuͤſchel bräunlicher find, daß fie fpärer hervorbrechen 
und fpärer abfallen, und daß die Fleineren wolligen runden 
Fruchtcapſeln fünf Fächer haben. | 

Die äußere Rinde iſt braunroth. 


Das Holz iſt veſter und zaͤher, als bei der vorher 
beſchriebenen, ihre Höhe wird aber nie fo betraͤchtlich. 


Mach diefen Eigenfchafren iſt fie dem Holze nach 
brauchbarer, und in Allen und Pflanzungen nicht ſo 
ſchoͤn. | 

In Abſicht der Anzucht und der übrigen Benutzung 
finde ich eine Wiederhelung unnöthig, da hieruͤber 
nichts befonders anzumerken iſt. 


3. TILIA (Americana) foliis cordatis acumi« 
natis ferratis ſubtus pilofis, floribus necta« 
rio inftructis Mil, 3, 


The American black Lime -tree. 
Die Amerikaniſche ſchwarze Linde, 


Die Nordamerikaniſchen Linden gehen von den Eu⸗ 
89a ropai⸗ 
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"gopdifihen durch die in den Blumen vorhandene Saft 


gruben merfich ab · | | 

Der Herr Ritter von Linne ſcheinet die ſchwar⸗ 
je Art nicht gefehen zu haben, weil er fonft nad) den 
merflich unterſcheidenden Blättern fie beſonders aufge⸗ 
führet Haben würde, Ich erinnere diefes, Im nicht zu 
glauben, als went er cine von der andern nur als cine 
Abart angeſehen hätte. 

Die Blaͤtter find mie unſerer Winterfinde gleich 
geſtaltet, icdoch mit breiteren Zähnen vVerfehen. Die 
obere Fläche ift dunfelgrän und De untere mit erhabe 
nen Adern und einer weißen Wolle überzögen, 

Sie bluͤhet nach Miller rief im Jullus hinein. 
Die Blumenblaͤtter find mehr ausgeſchnitten, und 
die Fruchtcapſel iſt runder, feiner, und nicht fo 
wollig als bei denen von den Europäifchen Arten. 

Die Rinde ift zaͤhe ſchwarzbraun, und har dem 
Baume die Benennung gegeben. Die Zweige find 
biegſam. | 


In Abficht des. Vodens, auf den fie gerne ftchn 
will, der weiteren Anzucht und der Vermehrung gilt 
eben das, was bei den vorigen gefage if, J 

Der Erfahrung nach kann ich ſie auch bei unſern 
ſtrengſten © inretn als hart angeben, und nach den 

iehrlichen Trieben fäße fie cine anfehnliche Höhe vermu⸗ 
then, ob ich gleich bei Miller und andern davon nichts 
finde. se rue J 

Die Blätter find unter den Linden die ſaoͤnſten, und 
da ſich Fleine Bäume in Pflanzungen fon vortreflich 
ausnehmen, fo muͤſſen groͤßere nothwendig wohl ins 

Auge 





Xc. TILMA Aete.“ 469 


Auge fallen und nebft der Seltenheit ihren Stande eine 
wahre: Zierde geben... Sch muß daher- Anbau zu 
folcher Abſicht empfehlen. \ 


4. T ILIA (Caroliniana) foliis cordätis obliquis 
glabris { fubferratis cum acumine, floribus 
nectario’inftructis Mid, 4. 


Tilia folüs majoribus mucronatis ‚Glayt. Fl. 
Virg. et du Ham. arb. $.. 


The Caroline Lime- tree. 
‚Die Caroliniſche Linde. 


Die Blaͤtter kommen denen von — Som 
merlinde etwas nahe. , Sie find icdoch größer, mehr 
känglich Hersförmig, hellgrüner , in ihren Bau feiner, 
und auf beiden Flächen glatt, ohne daß Haare, zu be« 
merken wären, Ihr oberer Theil läuft in eine ſchma⸗ 
fe Spitze aus, und der Rand ift doppelt gezahnt. . 
Nach Miller: blühen fie zu Ende des Julius und 
bei einer guten Witterung erhalten die Feuchtcapfeln im 
Herbfte ihre Reife, Der Gerud der Blumen iſt viel 
ſtaͤrker als bei den hieſiglaͤndiſchen, und deren Blaͤtter 
ſind groͤßer und gelber. 


Die Rinde iſt braun und glatt, und die Zweige 
ind biegſam⸗ 


Ihr Wuchs if ziemlich ſchnell, und darin merk⸗ 
wuͤrdig, daß die Blaͤtter an den Zweigen an ihren Stie- 
fen hach der Erde hinhängen, daher man gemeiniglich 
einen belaubten Aft von. zwei Seiten geiäfermig era 
blicket. 
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Ein: zehn Fuß Hoher und unten: drei Zoll dicker 
Stamm hat ſchon in einen Alter von neun Jahren zu En⸗ 
de des Julius hiefelbft gebluͤhet. 

Wegen der großen Blätter verdienet fie vor unſe⸗ 
ren Arten den Vorzug. 


Ihre Höhe ift noch nicht beftimmt, 
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ie Blumendecke ift klein, über den Knopfe bes 

findlich, und nicht abfallend. 

Die Blume beſtehet aus einen Glockenfoͤrmigen 
vierfach eingeſchnittenen Blatte. Die Einſchnitte ſind 
zuruͤckgebogen. Die Anzahl der Staubfaͤden beläuft 
ſich auf acht Stuͤck. Cie haben auf ihren Spitzen klei⸗ 
ne Staubbeutel mit zwei Hoͤrnern, die mit den En⸗ 
den von einander abftchen, und auf ihren Seiten zwi 
laͤngliche Spigen führen. 

Der Knopf fie unter der Blumendecke. Der 
Griffel iſt einfach, und laͤnger als die Staubfäde 
Das Stigma ift ſtumpf. 


Die Frucht wird eine runde Beere, auf die oben 
die Blumendecke alg ein Mabel bleibet. Sie har vier 
Höhlen mit vielen Heinen ovalen 
Saamen. 


Die Blaͤtter ſtehen Wechſeloweiſe an den Zwei⸗ 





gen. 
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1. VACCANIUM _(Myrtillus) pedunculis 
unifloris, foliis ferratis ovatis deciduis, 

‚ caule angulato L. Sp. Pl, Mil. 1. 

Vitis idaea foliis oblongis crenatis, fructu 

nigricante C. Baub, Pin. 470. du Ham. 

arb. 4. nn: 
Black Whorts, Whortle-berries or Bill 

‚berries. 1: 1 
' Arielles, Myrtilles, Raifins des. bois. 

In Berragne Lucers, in der Normandie Mau- 
rets, in Canada Bluets. 

Heildelbeeren. Bickbeeren. . Blaubeeren. 
Schwarzbeeren, Staubdelbeeren, Roßbee⸗ 
ven. Piefelbeeren. Befnigen. ' 

©. Blackw. Tab. 463. 


Cramer Tab. 49. 1. 2. 


Eine in dem ganzen nördlichen Europa befindliche 
niedrige Fuß hohe Strauchartige Pflanze ‚die auch in 
unſern Gegenden befannt genug: ir 
Die Zweige find grün von Farbe, vierfeitig, und 
‚bin und wieder gebogen. 1 
. Die Blätter find oval laͤnglich, und der Geftalt 
nad) Fleinen Birnbaumblättern etwas ähnlich , iedoch 
oben gezahnt. Sie ſtehen Wechſelsweiſe an den Zwei⸗ 
gen, und, fallen. gegen den Winter ab. 

Die Blumen brechen im Mai und Junius als 
herabhangende Kugelfoͤrmige Glocken hervor. Eine 
iede hat ihren eigenen Stiel, und das Blumenblatt ſelbſt 
iſt weißlich. & 

| € & & g 4 . — Die 


’ 
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Die Beeren werden im Jullus reif, und wie kine 
Wachholderbeere groß. Sig enthalten ein faͤuerlich 
ſchmeckendes gefaͤrbtes Fleiſch, und in demſelben die 
Saamen. — 


In unſern botzungen fien fie fih von kin häufe 
fla aus, 
Will man fie verpflangen , fo muß man fie mir der 
‚Erde ausheben und ihnen eben den Boden wicder zu ger 
ben ſuchen, den fie vorher gehabt haben, 


Die Früchte find fehr zufamnienzichend, und wer 
den deswegen beim Durchlaufe gebraucht, 


Han erhält durch das Abzichen einen, guten Geiſt 
von ihnen. 

Friſch werden ſie theils vor ih, theils mit Milch 
und eheilg Aber Kuchenteige oder in Torten gebacken und 
gegeffen, und trocken geben fie dem nachgemachten Pon⸗ 
tackweine dag herbe Weſen. 

Die Lappen mengen ſie nach den Nachrichten dee 
Herrn von Linne' *) unter ihre Kaͤſe von R dennthier⸗ 
milch, und fegen ſolche als wahre Leckerbiſſen quf. 

Ihre faͤrbende Wuͤrkung iR ſchon in ihren Saftı 
Deutlich. Koce man einige Tagein Allaunwaffer ger 
ſteckte Wolle mit ihnen, fo erhaͤlt ſie eine violerte Far⸗ 
be, ein ungekochter Faden wird blau, wenn man .den 

Safe mit Alaun und Kupferſchlag vermiſcht, und. dun⸗ 
Felblau, wenn etwas Gafläpfel hinzugeworfen find, 
Wird der Saft mit dem vierten Theile. Kalk, Grün 
ſpan und Salmiak vermenget und in Blaſen aufgehan⸗ 
gen, fo wird er Purpurroth ‚ und für Mahler giebt er 
eine 

*) ©. Fl. Lappon. Pag. 109. 
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eine folche Farbe, wenn man diefe Mifhung mit Alun 
und etwas Kupferafche kocht. 


} 


3. VACCINIUM {uliginoftum) pedunculis 
unifloris, foliis integerrimis ovalibus ob- 
tulis laevibus Z, fyft, Nat, 

The greater Bill-berry-bush, 

Der Trunfelbeerenftraud. Zunkelbeeren 
Drumpelbeeren. Rauſchbeeren. Große Hei⸗ 
delbeeren. Kosbeeren. Sruchbeeren. Krackbee⸗ 
ven. Jugelbeeren. Mogsheidelberren, * 
hecken. 


An. Micderfachfen find ſie hin und wieder, in 
Braunfchweigifchen am Rande der mie Holz umgebe⸗ 
nen naffen Torfartigen Wieſen, bei der Suͤlze zu Celle 
auf gleichen Boden, und auf den Brocken häufig, über- 
dem aber in Schweden und Sappland auf feuchten 
lägen, und nah Heren von Haller in der Schweiß 
auf den Gotthartsherge und an mehreren Orten anzu⸗ 
greffen. 

Der Strauch bleibe niedrig, ohngefthr af anderk« 
halb big zwei Fuß hoch. FI \ 

Die Blätter find oval zugeſtumpft/ — halhen 
Zoll lang und einen viertel Zoll breit, auf beiden Flaͤ⸗ 
chen glatt, und auf der oberen blaßgruͤn, auf der 
unteren hingegen mit häufigen durcheinander laufenden 
ducchfichtigen Adern gezeichnet. Der Rand iſt unge 
ahnt, und fie fallen gegen den Winter ab. 


Die Blumen erfepeinen im Mai auf den oberen 
"®g3 Ä Spi⸗ 
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Epigen der Zweige theils eingeln, theils zu zwei Srüd **.) 
und, wie ich bemerket habe, auch zu drei Stuͤck auf 
einen gemeinfcbaftlichen grünlichen Stiele.. Sie häns 
- gen nad der Erde hin. Die Blumendecke iſt grün 
und in fünf blaßgelben Einſchnitten oben vöthlich ges 
farbe. Die Blume hat eine weiße Farbe, und gruͤ⸗ 
ne Staubfäden mit Drangefarbigen Staubbeuteln. 
Der Griffel iſt gruͤn. 

Die Beeren werden blau und beinahe — * et⸗ 
— groͤßer als die Heidelbeeren. Cie find waͤßrig 
ohne Geſchmack und mie weißen Fleiſche angefuͤllet, 
in welchen einige Fleine Saamen eingewidele ſich be» 
finden. 
st Die Minde der Zweige ift braunroch der $änge 
nach geftreift, welche Streifen iedoch fo fein find, daß 
dr Zweige als glatt angegeben werden koͤnnen. 


. Ob die, diefer Strauch eigentlich in fumpfigen 
und naffen Erdreiche wächfer ,, fo kommt er doch auch in 
den hieſigen Pflanzungen in trocknen Boden fort, und 
traͤget iährlich auf feinen Staͤmmen Blumen und 
Beeren. 

Die Beeren in Menge gegeffen follen den Kopf 
einnehmen und gleichſam trunken machen, woher einige 
ihrer Namen entſprungen ſi ind. In Schweden werden 
fie UÜttebär ( Fifhötterbeeren ) genannt, weil aber der 
Herr von Line‘ ***) nicht dabei anführeey ob diefe 
Thlere fie gertie effen? oder 0b die Venennung zufälig 
entſtanden — fr laͤſſet N darea ice fagen- 


my’, ri tn 4 fin. * * Sn 
4) ©. Haller. hift, fürp. Helvet. Tom. r. 
”"*#)) ©. Fl. Lappon. pag. 107. 
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In pflamzungen dienet er der —— we⸗ 
an, da er gut in Schatten fortfonme, . 


3. VACCINIU,M Gitis — racemis ters 
. minalibus nutantibus, foliis obovatis. re⸗ 
volutis integerrimis fabeys punetatisZ. “Spi 
Pl. Mill, ‚Ir : 
Vitis idaea fubrgtundis non crenatis, baccis 
rubris €. Baub, Pin. 470. du. Ham. arb)7: 
Red Whörts;. or-Worthle-berries, | 
en Kronsbeerenſtrauch. "Preuffelbeeren, 
Krausbreren. Rothe Heidelbeeren, Steinbee⸗ 
ws. ren. Griffelbeeren. Kreubeeren. Kranbeeren, 
Grandenbeeren. Hoͤlperlebeeren. 
©. Oeder Fl. Dan. Tab. 40, 
Cramer Tab. 49. Fig. 3-4 


"an finder fie in Lappland, Norwegen und Schwer 
— auf dem Brocken und uͤbrigen Theile des Harzes, 
im Thuͤringer Walde, in Oeſterreich, in der Schweiz 
und überhaupt in allen nördlichen Ländern von Europa 
in-mageren Boden. In Lappland ift nach dem Zeugs 
aiffe des Heren Ritters von Line‘ faſt Feine Pflanze 
haufiger als dieſe, und daß fie auf den uns naherbele 
genen Harze in Menge wachſen, iſt befannn * 

Auch hier in einer der Harbkeſchen Holzungen, derf 
ſo genannten Aemerngehäge, findet ſich ein damit. de 
wachfener Pla, der ohne Zweifel ver von einigeh 
Woͤgeln angeſaͤet worden iſt. 


Die Blaͤtter gleichen dem aaßerlichen Anfehen aach 
den Buxbaumblaͤttern, und haben — die ae 
0 von 
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von einen Zolle, und einen halben Zoll Breite. Sie 
find oval länglich, und der Rand iſt ungezahnt, mit 
einen feinen zurücfgebogenen Saume verſehen. Die 
obore Fläche faͤlt dunkelgrün in die! Augen, die untere 
bar aber eine mehr weißliche Farbe, feine Adern und 
feine fhwärzliche Puncte. 

Die weißen Blumen erſcheinen auf den Enden 
der Zweige theils einzeln, theils zu zwei und dei Stuͤck 
neben einander in den lezten Tagen des Mai, alfo un. 
ger den hiefigländifchen, Vacinjis am — Sie 
hängen nach der Erde him. 

Die Beeren ſind rund, fleiſchig und — und 
ihr Geſchmack iſt ſaͤuerlich bitter, und etwas zuſammen⸗ 
ziehend. Man. — ſie im — September 
im 

Die Rinde — Sünnen — if Xfchfarbig. 

Die Pflanze kriecht auft der Erde hin, und die Höhe 
Beträge nicht viel uͤber einen halben Zuß. 

So wie ich daruͤber Erfakrüng, habe, laͤßt fie fd 
gut verpflangen, 

Die Beeren werden — bio in Meffer, oder 
in. Zuder, oder; auch in Weineßig und Zucenciäge 
macht , und bei dem Braten mit auf den Tiſch gebracht, 

welche Methode fa wohl bei ung, ale: in, Schweden, im 
Gebrauche ift. Sie erfriſchen und fühlen. als denn * 
ftärfen den Mosen⸗ und find. in Dinigen Fiebern fir 


»a'.Yall, 


Von den Vobeln werden fi — —*** 
and an den Orten, woſelbſt ſie wild wachſen, bedienen 
ſich die Einwohner der Blaͤtter als Thee getrunken in 
der Engbruͤſtigkeit und bei u Das 
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‘Das Kraut dienet zum Gerber, und vor nicht gar 
langer Zeit har man es im Stein mit Nutzen ver 
ſucht. er.) 2 . 


» — — en 
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De kleine Blumendecke iſt fuͤnffach eingeſchnit⸗ 
>’ ten, uͤber dem Knopfe befindlich, und nicht ab⸗ 

fallend, J 

Die Blume if einblaͤttrig Glockenfoͤrmig mit fünf 

ſtumpfen zuruͤckgebogenen Einſchnitten. Die fuͤnf Pfrie⸗ 

menfoͤrmigen Staubfaͤden haben die Laͤnge der Blu⸗ 

me und rundliche Staubbeutel. 

Der Knopf ſitzt unter der Blumendecke und iſt 
rundlich. An Statt des Griffels finder fich eine 
Kreuſelfoͤrmige Saftgrube, die oben drei Stigmate 
traͤget. F 

Die Frucht wird eine rundliche Beere, in der ein 
einzelner rundlicher ſteinigter Saame eingeſchloſ⸗ 
ſen iſt. x 

Die Blätter find an den Zweigen gegen einander 
über bevefliget. 


1. VIBURNUM (Opulus) foliis lobatis pe- 
tiolis glandulofis Z. Sp, Pl. Mil. 7, 


Opulus 







aan) S. von Roſenſteins Anweiſung zur Eur bet Kinder, 
' franfheiten, überfezt von Herren Prof: Murray. 
Geite 134m. **) 
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Opulus du Ham. arbı 12° 

The Marsh Elder. 

L’Obier. 

Der Wafferholder. Der Bachholder. Der 
Affpolder. Der Hirfehholder, Der Schwel⸗ 
genbaum, Der Schwalkenbaum. Der Schwal⸗ 
Eonbeerenbaum, Der Schwalbeerbaum. ‘Der 
Schwalbis beerbaum. Der Schwalgesbee ⸗ 
renbaum. Der Schweißbeerenbaum. Der 

—Kalkbeerenbaum. Callimihen. Kalinken. Ga 
linken. Halinken. Droßelbeeren. Fackelbeeren. 
Markholz. Roth Scheißbeerholz. 

S. Cramer Tab. 39 


Er wird i in Europa an feuchten Plaͤtzen in Buſchen 
und Holzungen angetroffen. 


Die Blätter haben mir den Blaͤttern des weißen 
Ahoens einige Achnlichfeit, und gemeiniglich drei tiefe 
Einfchnitte, welche an ihren Rande wiederum mit Fleie 
neren Einſchnitten oder Zähnen verfehen find. pre 
Laͤnge berrägt über vier, und ihre Breite über drei Zoll. 
Die Farbe beider glatten Flächen ift hellgrün, iedoch 
fälle fie auf der unteren matter aus, auf welcher nad) 
den drei Haupteinſchnitten hin drei Adern mit kleineren 
Mebenäften laufen. | 

Die etwas über einen Zoll fangen. Blaͤtterſtiele 
find hin und wieder mir Elcinen Drüfenartigen Puncten 
bededet, und, wie Die übrigen iungen Zweige, grün 
und r geftreift. 

Die Fächerförmigen weißen Blumen blüßen int 
ee und Julius. Sie fommen aus den Achſeln 
der Blatter ſehr haͤufig hervor, und haben auf — 

merk⸗ 
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merkwuͤrdige Weife fo wohl weibliche, als Zwitterblu— 
men. Bei den äußeren Blumen iſt der nad) außen ge 
kehrte Einfchnite viel größer, als die übrigen viere,und 
bemerfet man in ihnen faum eine Spur von Staubfäs 
den. Die inneren Blumen hingegen find weniger aus; 
gebreitet, in allen ihren Einſchnitten gleich groß, und 
in ihren Staubfäden volfommen fo lang, als das 
‚ Blumenblare. Der mit drei Puncten befezte Knopf 

iſt fehr kurz, fo dag man, wenn man ihn nicht genau ' 
betrachtet, fein Dafeyn läugnen koͤnnte. 
Die Beeren, die gegen die vielen Blumen ges 
rechnet ſich fparfam anfegen, find Länglich rund, roth, 
mit einem waͤßrigen ſaͤuerlichen Fleiſche angefuͤllet, und 
ihre aͤußerliche Haut hat einen beſonderen Glanz. In 
ihrer Mitte findet ſich ein platt gedruckter Herzfoͤrmiger 
Saame. 

Die Zweige find biegſam, iedoch dabei bruͤchig, 

und haben eine ftarfe Marfröhre 


= Rinde iſt Aſchgrau und zähe, das Holz ift 
weiß. 

Man Eann fie durch den Saamen, durch Einleger 
und durch das Ausheben der bei alten Stoͤcken in 
‚Menge vorhandenen bewurzelten Sprößlinge verz 
mehren. 

In Abſicht des Bodens find fie zärrlih, und man 
darf auch nicht befürchten, daß ihre Zweige durch ſtren⸗ 
ge Winter beſchaͤdiget werden. 

Ihre Höhe beläuft fich bis achtzehn Fuß, wenn fie 
underpflanze in der Wildniß ſtehen bleiben. 

Das Holz wird von den Schuftern zu Pfloͤcken un 
ter die Abfüge genommen, und aus den Zweigen werden 


; Pfei⸗ 


Pfeifenroͤhre verfertiget, die den Vortheil mic, fich füßs 
ten, daß fie von Zeit zu Zeit biegfamer werden, weil 
die Feuchtigkeiten in die Sefnung der Seitenwaͤnde drin⸗ 
gen und den Durchgang beftändig frei erhalten, 

Die Kuffen folen die Beeren effen, die fonft einen 
amangenehmen Geſchmack für ung haben. 


Die Vögel gehen ihnen begierig nad, und daher 
verdienet der Strauch ſeinen Platz in Luſtwaͤldern. 


b. Visurwum Opulus 2. roſeum Zu Sp. Pl. 
Sambucus aquatiea flore globofo plend 
€. Baub. Pin..456: 


Opulus flore globofo Toura. inft. et dw Ham. 
arb. 3: 


The Gueldet - rofe; 


Caoillebotte. Pelote de neige. Pain blanc. 
L’Obier ſterile. 
Der Schneeballenſtrauch. Ballroſen. 
Braumroſen. Gelderroſen. Der Roſenhol⸗ 
der. Der Hollerroſenbaum. 


Eine in den Gärten ſich haͤufig findende Abart, von 
der eben nicht behauptet werden kann, daß fie in irgend 
einer Gegend von Europa wild gefünden if. Es iſt 
indeſſen zu vermuthen, daß fie eih Liebhaber irgendswo 
angetroffen, daß fie ihm gefallen hart, und daB auf 
folche Weife die Vermehrung und mehrere Ausbreitung 
dewerkſtelliget worden iſt. 

Der Unterſchied zwiſchen ihr und dem Waſſerhol ⸗ 
der beſtehet in den Blumen. Sie ſitzen nicht Dol⸗ 

denfoͤrmig, ſondern in einer runden Kugel zuſammen 
| gezo⸗ 
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gezogen neben einander, die ‚fämmelichen Einſchnitte wer⸗ 


den ſo groß, als die aͤußeten Einſchnitte der aͤußeren 
Blumen der Hauptart, ſind flach ausgebreitet, und man 
trift nur kleine Spuren ber Staubfäden und des. 
Staubweges an. Sie haben ebenfals keinen Ges 
tuh, und erfeheinen i im Anfang gruͤnweißlich, nachher 
aber vollkommen weiß. Die Zeit ihres Bluͤhens iſt der 
Junius und Julius. 


Da fie wegen der Bildung der Blumen keine Bee⸗ 


ten liefern koͤnnen, ſo laſſen fie ſich allein durch Ableget. 
und bewurzelte Brut vermehren. 

Bon ihren Wuchfe ind in Abficht des Nutzens kann 
von ihnen dag gelten, was ich bei dem Waſſerholder ans 
geführee babe, in fo weit es nemlich auf diefe Abark 
baſſen kann. 

Gärten und Pflanzungen ertheilen ffe durch ihre hauf · 
figen Blümenballen eine reizende Ausſicht. 

2. VIEURNUM ((Lattana) foliis cordatis 
ferratis venofis fubtus tomentofis Z Sp. Pl; 
Mill. 1: 
Viburnum du Hain: sb: 1: 


The Wayfaing- tree, of pliant Meally⸗ 
tree: 

Le Condre moitifirine, Manſienne. 

Det Schlingenbaum. Der Schlingbhaum. 
Rothſchlinge. Wegſchlinge. Schlungbeer. 
Baͤgelholz in Franken. Det Schwin delbeer⸗ 
baum in Tyrol: Holdethetteln beim Matthi⸗ 
olus. 

S. du Ham; arb. Tomi 2æpl. iöj; 
. Band: T Eigent⸗ 


"Im Al. 
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Eigentlich mächfer er nach den Schriftftellern am 
häufigften im Thonartigen Grunde in den wärmern Laͤn⸗ 
Bern von Europa, dergleichen z. E. Italien iſt, wir 
wiffen aber auch, daß er in Tyrol, in Sranfen, in 
Schwaben, in der Schweij und an andern Orten ange⸗ 
troffen wird. 


Die Blaͤtter ſind Herzfoͤrmig, in den groͤßten 
Stuͤcken auf fuͤnf Zoll lang und auf drei Zoll breit. 
Am Rande find fie Saͤgenfoͤrmig eingeſchnitten, der 
"Bau ift Lederartig ffeif und dick, und auf der unteren 
mit einer gelblichen Wolle überzogenen Fläche liegen er» 

habene Adern, da hingegen die obere glatt und von hells 
grüner Farbe ift. 


Der Stamm treiber aus den oberen Spitzen er 
Zweige im Mai und Junius weiße Blumendolden, 
in welchen fo wohl der gemeinfchaftliche Doldenftic, 
als die befonderen Blumenftiele, für andern dick erfcheis 
nen. Die Blümen haben einen nicht unangenehmen 
Geruch, und zeigen fich bereits im Herbfte unentwidelt, 


Die Beeren werden im September imd Dctober 
reif. Sie find anfangs grün, nachher hellroth, und 
endlich ſchwarz, oval platt gedrückt, und enthalten eis 
nen platten, grauen fehwarzgeftreiften Kern. 

Die Aſchgraue Rinde der alten Zweige iſt glatt 
und mit feinen Kiffen — die iungen Zweige hin⸗ 
gegen ſind mit einer gelblichen Wolle bedeckt. 


Die Zweige ſelbſt ſind biegſam und — und 
fuͤhren eine Markroͤhre. 


Dig Holz iſt wiß. 
Durch 
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.. Durch die Ausftreuung des Saamens fann manfie 
der Erfahrung nad) häufig, und am beften anziehen, - 
menn man folchen noch im Herbfte einleger. Eben fo 
koͤnnen ſie durch abgeſenkte Zweige fortgepflanzerwerden, 
Du Hamel will zwar dieſes auch durch Stecklinge be⸗ 
werkſtelligen, welches Miller indeſſen nur von dem ge⸗ 
meinen Waſſerholder allein gelten laſſen will. 
Sie ertragen unſere Winter vollkommen gut, und 
kommen im mittelmäßigen Boden fort. 
Der Stamm bleibe dünne und Strauchartig, ins 
‚ dem er niche viel-über zchn Fuß hoch wird. Der Herr 
von Haller giebt feine natürliche Höhe nur zu ſechs 
Fuß an. 


In Schwaben nimmt man die ſtarken biegſamen 
Zweige zu Schlingen an die Leitern der Ackerwagen, 
und in Franken bedienet man ſich ihrer zu Bügeln an den 
Vogeldohnen, u 3 

Diefe Befchaffenhele der Zweige läßt fih in der 
Benutzung noch weiter ausdehnen, befonders da es 
wahrſcheinlich ift, daß die langen Tobackspfeifenroͤhre 
der Pohlen und Türken: daraus verfertiget find. 

An Start des Haarſeiles pflegee man fie auch an 
einigen Orten bei den Krankheiten des Rindviehes ans 
zuwenden *). 

Die Beeren werden von den Voͤgeln gegeſſen, und 
der Schlingenbaum ſchicket ſich daher in die Luſtwaͤlder. 
Sie ſollen zuſammenziehend und zu Gurgelwaſſern bei 
Halsentzuͤndungen zu gebrauchen ſeyn. 


) S. Haller. Kill, fürp, Helvet, Tom. 1; 
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3. VIBURNUM (nudum) foliis ovato -lan- 
ceolatis integerrimis ſubtus venoſis. 
Viburnum (nudum) foliis integerrimis latt- 
ceolato-ovatis Li Sp, Pl. 


Virginian Tinus wich ovale enteire Leaves. 


Dirginifihes Biburnum mit glatten nt 
gezahnten Blättsen. 
©. Mill, Tab. 274: 


Es ſtammet diefe Arc aus dem nordlichen Amerika, 
und beſonders aus Virginien hers 

Die Blaͤtter find oval laͤnglich, in den größten 
drei ZoM lang, und über anderthalb Zol breit. Ihr 
and ift ungezahnt, allein wie ein Baum ruͤckwaͤrts ges 
bogen, Die obere Fläche iſt hellgruͤn und glänzend, und 
die untere in der Farbe matter und mit gleichfarbigen er; 
habenen Adern verfehen, welche auf der oberen Vertie⸗ 
fungen bilden. &ie fallen gegen den Winter ab, Ihre 
Stiele haben einen halben Zoll Laͤnge, und wie Ne 
iungen Triebe viele rochbraune feine. Puncte. 

Die Blumen erfeheinen nah Miller im Jullus 
aufidenEnden derZweige in weißen Dolden,ipre Besten 
werden iedoch in England felten reif: _ 

Die äußere Rinde der alten Zweige ift glatt, braun⸗ 
roth, bie iungen Zweige aber find grün. 


Man vermehret ſie durch Saamen und Ableger, wel⸗ 
che leztere in den hieſt gen Pflanzungen gut angeſchlagen 
ſind. 

Ihre Hoͤhe ſoll zehn bis zwoͤlf Fuß betragen, indeſſen 
if hiefelbft der Stumm nur einige Fuß hoch, 

Eier ST 
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Der Strauch hat allein. ber Seltenheit. und. des gu 
ten Anfcheng wegen feinen Werth, — 


Miller fuͤhret von ihm eine immergrunende Ab⸗ 
art an, die ſich eigentlich aus Carolina berfciteiber, , und 
vieleicht deswegen für uns zu zaͤrtlich fenn mögte:" ' 


4 VIBÜRNUM (Lentago) Follis Terübseis 
ovatis acuminatis ‚nahe, pstiglis margi- 
‚nätis L; Sp- Pl. 


Das Canadiſche Biburnum mit fein 
arzahnten Blättsen:. | 


Die Blätter find oval, an beiden-Enden a 
zugeſpizt, am ande fein gezahnt, drei Zoll lang und 
über anderthalb Zoll breit. In ihren Bau find fie ziem⸗ 
Uich weft und dief, Die obere Fiaͤche iſt hellgrun, glatt, 
und mit einen vertieften Adergewebe verſehen, welches 
auf der umteren helleren und glänzenden Flaͤche Erhabens 
heiten bilder. Die Sticle ſind oben rörkfich, der au⸗ 
ge nach an beiden Seiten mit. einen erhobenen, Saums/ 
unten aber weißlich. Sie haben drei viertel Zoll &änge. 

‚Ein jeder Zweig endiget ſich mie einer zugefpizten 
unten dien braunen Knoſpe, fo daß folche nis 
den Stielen zweier Blaͤtter hervorgehet. | 

Die Rinde des älteren Holzes iſt braun, bei 
“jüngeren etwas gelbli ie, iedoch bei beiden wit Se 
I Punkten befäet, 

Das Holz. if weiße 


! ER Hiefigen Pflanzungen ſtehet er als ein hehe 
viet duß hoßer er! der bis sr noch keine Bluͤthe 


gegeiget, hatı N N 
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Ed ſcheinet indeffen, daß er fich von den unteren 
Zweigen durch Ableger gut vermehren laſſe, da mit 
ſolchen i in dieſem Fruͤhiahre Verſuche angeſtellet ſind. 


Die Zweige leiden bei unſern Wintern nichts, und 
der Stamm hat ein gutes friſches Anſehen. 


5. VIBURNUM (Caſſinoides) foliis ovatis 
crenatis glabris, petiolis eglandulatis ca- 
rinatis L. Sp. Pl. Mil. 9. 
Viburnum Phillyreae foliis Americanum du 
| Ham. arb, 5. 
The Hyffon - Tea. 


The de-Caroline. 


Der Caroliniſche —— 
S. Mil, Tab. 53- fig. Il 
Hort. Angl. Tab. 28. 


Ein befonders im füdfichen Carolina wild wachſen 
* Strauch, der unter unſern Himmelsſtriche zaͤrtlich 
leibet, und hieſelbſt bei ſehr harten Wintern * * 
ge bis auf die Wurzel verlieret. 
Die unteren Blaͤtter ſind der Geſtalt nach oval, 
die höher ſitzenden aber erſcheinen allezeit laͤnglich zuge 
ſpizt. Der Rand iſt gekerbt, und in ihren Bau ſind fit 
Dick und ſteif. Die Farbe der oberen Fläche iſt cin glaͤn⸗ 
zendes Gruͤn, hingegen bei der unteren mit gruͤnweißlichen 
Adern beſezten faͤllt ſolche etwas matter aus. 


Die Zweige ſind dünne, biegſam und mit einer 
‚glatten bräunlichen Rinde überzogen, 

Nach Miller folen die Blumen zwiſchen den Blat⸗ 

- tern in Heinen weißen Buͤſcheln im Julius hervoc kom⸗ 

‚men, felten aber in England reifen Saamen liefern. 
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Wenn die Zweige durch den Froft unbeſchaͤdigt blei⸗ 
ben, fo erhält er zwölf bis vierzchn Fuß Höhe; und vers 
langer eher einen guten als fchlechten Boden, auch in 
demſelben einen etwas bederften Stand, | 

Die Fortpflanzung gefchiehet durch Beeren, und durch 
das Ablegen der unteren Acfte, EEE ZT 

In Carolina werden die Blätter ale Thee ger 
trunfen. Pe: 

Ich Fann ihn der Erfahrung nad) nicht für Nieder» 
fähftjhe Pflanzungen anrathen, ob er gleidy feinen Pla 
gehörig zieret. j 


CK. VITIS 


fe Arten diefes Geſchlechts find kletternde Pflanzen, 
A die fich hoch hinauffehfingen, wenn man ihnen durch 
Stangen oder Bäume zu Huͤlfe konmt. —— 
Die Blätter find Wechfelgweife an den Zweigen be: 
veftiger, in der Geftalt aber verfchieden.. 
Die Blumendecke iſt Hein, fünffach getheilet. 
Die Blume beſtehet aus mehrentheils fünf Heinen 
abfallenden Blättern, und führer fünf Pfriemenfoͤrmige 
aufgerichtere ebenfals abfallende Staubfaͤden wit 
einfachen Staubbeuteln. Ä ’ 
Der Knopf ift oval, ein Griffel ift nicht vor 
handen, fordern das zugeftumpfte Stigma lieget auf 
dem Knopfe. 
Die Beere iſt'bald rund, - bald länglicht, bald 
fleiſchig, bald trocken, ziemlich groß, und enthält eigent⸗ 
| Hh 4 lich 
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lich fünf harte Kräufelartig Herzfösmige Saamen, 
welche iedoch felsen ihre Vollkommenheit erhalten. 


y: VITIS (vinifera) foliis lobatis (nyatisny- 
‚dis 2.Sp. Pl. 
The Vine, 
La Vigne, 
Der Weinſtock. | 
©, du Hay. arb, fruit. Tome H. PL.I- VI. 
Blackwell Tab. 153. 


Man hat von Biefer Hauptart eine Menge Abarten, 

unter welchen in dem Harbfefchen Garten für den Nies 
derfähfifchen Himmelsftrich die frühe ſchwarze, (le Rai- 
fin precoce, Raifin de Madelaine ou Morillon 
noir,) die Gusedel, (Chaflelas blanc,) und der 
graus Rießling, Pen man auch fonft den grauen Tre⸗ 
miner nennet, und unfer den mehr weichlichen und ſpaͤ⸗ 
geren der St. Laurent, (der dit Hamels Chaffelas dore 
zu fenn ſcheinet,) als die beften angefehen werden, iedoch 
dabei vorgusgefezt, daß der Sommer nicht zu feucht und 
kalt ift. 

Die Vlätter find in fünf Einſchnitte gerheilet, 
welche wiederum tiefe Einfchnifte haben, und von denin 
der mittlere der laͤngſte und breitefte if, Sie führen 
fünf große Hauptadern auf beiden Flächen erhaben, und 
dieſe vereinigen fich unten in einen Punct auf dem Stiele 
des Blattes. Die obere Fläche iſt glatt, Die untere aber 
mie feinen einzelnen Haargn befezt und in der Farbe heller 
und matter. 


Die Blume if fein, in ihren Blättern gruͤnlich 
und 
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und durch deren Stand wie gefchloffen. So bald fie ins 
deffen von der Blumendecke ſich löfen, Biegen fic fich nach 
janen zuſammen, und bedecken wie eine Glocke die Staubs 
Fäden, Sie kommen in kleinen Traubenbüfchefn aug den 
‚Zweigen an äftigen kurzen Stielen hervor, 


In den Beeren finder man gemeiniglich nur vier ſtei⸗ 
pige Saamen. | | 


Du Hamel im Fr. des arbres fruitiers Tom, 
N. pag. 273. fags: die Körner der Weinbeeren auar 
zuſaͤen iſt das Mittel, um Abarten zu erhalten, ob man 
gleich auf deren Früchte wohl bisweilen zwölf bis funfzehn 
Jahre warten muß, 

Gewoͤhnlicher Weife pfleger ınan fie durch Ableger 
und Stedlinge zu vermehren, 


Die Ableger fihlagen aus ihren Knoten leicht Wur⸗ 
ln, daß man fie im andern Herbfte abnehmen und ver- 
ſetzen kann, und chen fo leicht reiben abgefchnitrene und 
in lodgren guten Boden gebrachte Ziveige, wenn man zy 
ſolchen recht reif gewordene Stuͤcke wähler, an denen 
überdem noch die Knoten am naͤchſten figen Solche 
ſchneidet man mit fünf gder fechs Augen und etwas älter 
zen Holze dicht über und dicht unter einen Knoten ab, und 
damit die Rebe oben nicht leicht trocken werde, iſt es gur, 
wenn man dafelbft einen Knoten wähle, der auf der ei, 
nen Seite ein Blase und auf der anderen einen Haken ge⸗ 
habt hat. . | 

Einige und unter diefen der Herr Landdroſt von 
Muͤnchhauſen ) varhen an, die zu legenden weis 
ge ſchon im Herbſte abzunchmen, und folche den Winter 
fahr über 

5, Hausvater 3 Ih. Seite 422. 
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über in Erde zu verwahren, weil: ſie leicht 'erfeieren. 
Sonſt ſchneidet man ſi ie ohne dieſe Vorſicht im April ab, 

Der abgeſchnittene Zweig felbit wird entweder bis un⸗ 
ter das zweite Auge in gute lockere Erde an eine der Son⸗ 
ne ausgefezte Wand fenfrecht eingeſteckt, oder man leget 
ihn der tänge nach in einen vorwärts der Wand gemady 
ten Graben, bieget ihn mit der Spige etwas in die Höhe 
und binder folheunter dem oberen Knoten an einen Pfahl 
mit einer Weide veſt. Der Graben wird hierauf mit gus 
ger Erde ausgefüllt und auch durch ſolche das Obere Ende 
Des Zweiges bedecket. 

- Um die Nebe wird die Erde am Pfahle im Herbfte 

aufgelockert, die während des Sommers getriebenenflei« 
nen Schüffe werden unmittelbar an: dem Knoten. wegge 
brochen, alle an demfelben etwan ausgewachfene Wurzeln 
werden zernichtet, und der Knote wird von neuen mit 
Erde beſchuͤttet. 
In dem darauf folgenden Sommer werden nad) dies 
fer Behandlung die Triebe ſtark ſeyn, und manfann öf 
ters ſchon im zweiten Herbfte einen oder zween Knoten fis 
gen laffen, und im vierten oder fünften Jahre Früchte 
haben. 

Eben fo habe ichgefehen, daß man dieſe ſaͤmmtlichen 
Triebe bis auf das Fruͤhiahr ſitzen laͤſſet, und alsdenn erſt 
abſchneidet. 

In Frankreich und aͤhnlichen warmen Laͤndern wird 
der Wein auch durch das Pfropfen in den Spal (La 
grefte en fente) vermehret, 


In der Wartung erfodere cin Weinſtock beſondere 


Aufmerkſamkeit. 
Ich finde en die Degefn Bsangefißeen Zee 


\ 


x 
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des Hausvaters Scite 423 und 424. fo vortref⸗ 
lich, daß ich ſie kuͤrzlich wiederhohle. 
Um reife und ſtarke Ranken zu haben, von denen man 


Fruͤchte erwarten darf, muͤſſen im Sommer alle kleine 


uͤberfluͤßige und keine Trauben tragende Mebenranken von 
Zeit zu Zeit da, wo fie ausgewachſen find, weggebro⸗ 


chen werden, und eben diefes wird in Abficht der Kleinen. 


anden Hauptranfen in den Winkeln der Blätter auswach⸗ 
fenten tungen Schuͤſſe beobachte, welche man Geitz 


zu nennen pfleget. Blaͤtter und Hafen oder Gabeln duͤr 


fen indeſſen nicht weggenommen werden. 

Der Weinſtock wird am beſten im Herbſte beſchnitten, 
wenn die Fruͤchte abgenommen ſind, und da die iungen 
Reben uͤber zwoͤlf Fuß lang treiben, und das alte Holz 
keine Fruchtreben giebet, ſo muß man den Weinſtock ſo 
kurz als möglich halten, und iederzeit im alten Holze fo 
ſchneiden, daß man einigeiunge Nurhen auf vier bis höch» 
fing fechs Augen ftchen laffe, _ wenn die oberften zwey 
noch Fruchtholz zu verfprechen fcheinen. Die abgefchnitz 
tenen Ruthen fucher man fo viel möglich unter ſich zu bie» 
gen und im Zirkel anzubinden. 

Andere nehmen das Befchneiden im Frühiahre vor, 
doch. muß es gefehchen, wenn der Saft noch nicht in Be⸗ 
wegung iſt und der Stamm fic) nicht verbluten kann. 


Miſt und andere Arten des Düngers vermehren zwar 
die Stärkeund Fruchtbarkeit des Weinſtocks, die Trauben 
werden aber weniger ſchmackhaft. Man verfährer daher 
fürfie beffer,, wenn man alle zwei bis drei Jahre mit Bes 
hutſamkeit um den Stamm die Erde wegraͤumet, und 
dafür eine gute frifche bringet. 

Schmackhafter und feiherreifend kann man den Wein 
machen, 


44 
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machen, wenn man vermittelſt einer Scheere aus den di⸗ 
cken Trauben einzelne Beeren zu Ende des Auguſts ang 
ſchneidet, und ſie dadurch lockerer macht. Mur duͤrfen fie 
dabei nicht mit der Hand angegriffen werden. 

Weinſtoͤcke, fo wie ſie bei ung gemeiniglich an. Spa⸗ 
lierwaͤnden ſtehen, erfodern waͤhrend des Winters Bede⸗ 
ckungen von Bteod, um ſie gegen zu ſtrenge Froͤſte zu 
ſchuͤtzen. 

Vor dem September veifet Fein Wein, diefes gilt 
von der frühen fchwarzen und dem graucn Rießling, ‚der 
Gutedel wird aber eigentlich bei warnen Tan erſt im 
Detober vollkommen reif, 


Mam iſſet die Trauben am hpoßfftämecfendffen roh, 
wozu man fie vor den fu befürchtenden Sröften abnimmt. 

Am Stode erhält man De Traube vor Fliegen und 
Weſpen ſeht gut durch um dieſelbe gemachte Beutel von 
Pappier, und abgeſchnitten dauren ſie noch einige Zeit 
wenn man die mit vielen Trauben beſetzte Reben — * 
det und im Keller aufhaͤngt, oder auch den Stiel einer ie⸗ 
den abgeſchnittenen Traube mit Wachs aber sack zuklebet 
und aufhänger, 

Die trocknen Roſinen werden in Griechenland, Ita⸗ 
lien und Spanien aus getrockneten großen Traubengemacht, 
und die Corinthen ang den Corinthentraube, einer Abart 
der Gutedel, melde von du Hamel im Er, des. arbr. 
fruit. Pl. VII. abgebildet iſt. 

Von der nutzbaren Traubenpomade giebt der Bier 
des Hausvaters Seite 427. Vorſchrift. 

Die Are und Weiſe, Wein aus den Srüchten u ge⸗ 
winnen, iſt bei uns eben nicht gewoͤhnlich, und ich erwaͤhne 


alſo davon nichts. Miller iſt beſonders — 
— erti ˖ 
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Fertigung der Sranzöfifchen Weine weitlaͤuftig, und wir 
haden außerdem noch Anweiſungen, bie fich theils in den 
Berner oͤkonomiſchen Sainnilungen , theils anderen 
Schriften befinden 
3. VITIS (Labrusca) folils cordatis fubtrilo⸗ 
| bis dentatis fubtus tomentofis L. Sp. Pk 

Mill. 24 

Vitis ylveſtris Virginiana C. Baus: Pi. 299: 
du Ham: atb. 5; 

Wild Virginia Grape. 

Vighe ſauvage de Virginie. 

Wilder Virginiſcher Weile 
©. Pluck. Phyt. 249. Fig. 1: 


Eine in-den hiefigen Pflanʒungen im Freien ftchende 
fich ſchlingende Pflanze, deren Zweige aber im Winter 
meist bis dicht an die Wurzel abfteiben. 

Die Blätter ſiehen an den Ranken zwei bis drei 

Ash auf anderthalb bis zwei Zoll langen Stielen entfers 
net. Ihre Geftale iſt Hetzfoͤtmig, in drei Theile geſchnit⸗ 
ten, ſo daß fie oben in eine Spike auslaufen und nach dem 
Stiele hin rund ausgeſchnitten erſcheinen. Der Rand 
iſt mit breiten ausgehoͤhlten Zaͤhnen verſehen. Die obere 
Flaͤche iſt hellgrůn, die untete aber mit einer wei iin fei⸗ 
nei Wolle und häufigen Adern überzogen, Ebenfals 
wollig find die Blaͤtterſtiele und die lungen gesriebenen 
Ranken. 

Die Gabeln oder Haken kommen aus dem oberen 
Theile der Ranken gegen die Blaͤtterſtiele hervor, und 
theilen ſich gemeiniglich gegeh die Spitzen in zwey 
Theile. Sie 
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Sie haben hiefelbft noch nicht geblüher. 

Die Beeren folen einzeln figen ‚ groß und-fchwarz 
Foth fun, einen rorhen Saft und eine ‚dicke Haut haben, 
Clayton hat ihren Geſchmack eckelhaft und -unange- 


"nehm gefunden. 


Man vermehrer fie wie den gemeinen Wein durch Abs 
leger und Stecklinge, und-die Buͤſche geben — 
gen ein fremdes — 





XCIV. ULMUS. TheElm .L’ Orme. 
Die Ulme. , 


ie Blaͤtter der Ulmen fichen Wechfelsweife an 
den Zweigen, find aber ihren Bau nad) mehr 
oder weniger dick. 

Die Blumendecke iſt einblättrig, Gfodenförs 
mig und-runzlicht, und hat fünf aufgerichtete inwendig 
gefärbte Einſchnitte. Sie faͤllt nicht ab, fondern bleibe 
bis zur Zeitigung der Saamen. 

Eine Blume ift nicht vorhanden, und es fommen 
alfo aus der Blumendeefefünf Pfriemenförmige Staub: 
faͤden hervor, welche doppelt fo lang als die Einſchnit⸗ 
‘te der Wlumendede find. Die Eleinen Staubbeutel 
find vierfeitig. 

Der Knopf iſt rund und aufgerichtee, Er führer 
zwei zurück gebogene Griffel, die fürzer als die Staub 

faͤden find, und haarige Stigmate haben. 


Die Saamiencapfel iſt eine große ovale, häutis 
ge 
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ge und breitgedruͤckte Blafe, oben mit einen Einſchnitte 
und in der Mitte mit. einer Erhöhung verfehen, in des 
ven Höhle ein einzelnes rundliches etwas gedrücktes weiße 
liches Korn liege. Sie hat indem lateinifhen Wors 
fe Samara ihre unterſcheiden de Benennung. 


Der Herr Ritter von Linne’ begreift unter den 
Namen Ulmus campeftris’ alle dicienigen, die Miller 
unter Ulmus campeftris, fcabra, fativa, Hollan- 
dica und minor als eigene Arten aufgeführer har. 
Man muß fie iedoch wohl mie Miller als ſolche 

anfehen, da fie durch den Saamen forrgepflanzer fich un. 
ter einander gleich bleiben. | 


‚1. ULMUS (campeftris) foliis oblongis acu- 
“ minatis duplicato-ferratis, baſi inaequali- 
bus Mil. 1, 

"The common rough or broad-leaved Witch 
Elm, 
L'Orme fauvage. 
Die gemeine breitblättrige Ulme. - Die 
Ilme. Die breieblättrige Ruͤſter. Die weiße 
. Rüfter. Der Effenbaum. Effern. Ppern. 
Epenholz. Der Leimbaum. 
S. Cramer Tab. 5. 


- 


Diefe bei ung befannte Art mächfer nicht allein in 
Deurfchland, fondern auch in England, der Schweiß 
u. ſ. w. 

Die Blaͤtter ſind drei Zoll lang und zwei Zoll 

breit, laͤnglicht zugeſpizt, unten in ihren Lappen «ungleich, 
rauh und ſteif, haben einen —— gegahnren Rand — 
eine 
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eine dimkelgruͤne Farbe: Auf der unteren Flache laufen 
viele erhabene Adern hin, bie auf der oberen. Vertiefun⸗ 
gen bilden. | 

Die Stiele find aͤußerſt kurz. 

Site bluhet in den erſten Monaten des Jahres, tiere 
lich im März und April vor dem Ausbruche der Blätter; 
Die Blumen fichen in Buͤſcheln, die Blumen⸗ 
decke iſt röchlih, und die Staubbeutel find Pur⸗ 
purfarbig. | 
Den Saamen trift man in großen Funden dicht 
in einander gewachfenen Buͤſcheln an, und er giebet große, 
voͤllig runde und nicht gat tief eingeſchnittetie Säamen⸗ 
blaſen. Er wird fchon zu Ende des Mai oder Artfarige 
des Junius veif; 2: 

Die tungen Zweige haben eine glatte uiid zaͤhe 
weißliche Rinde, an äfteren ift fie abet mehr rauh und 
bruͤchig. 

duzweige wachfen fpetthaft zür Selte as, und 
die Pfahl⸗ oder Hetzwurzel gehet wie bei den Übrigen At⸗ 
ten, ſo tiefin Ben Boden, als fie feinen Widerftand Ander, 
folglich in guten Erdreiche ſehr tief. 

Da der Ulmenſaame ſchon im Junius feine Reife er⸗ 
haͤlt, ſo miuß man ihn um dieſe Zeit einſanimlen, indem 
er leicht abfaͤllt. Er wird am befteni in den darauf folgender 
Sommermonaten ausgeſaͤet, und man Fatin im Auguſt 
die tungen Pflanzen ſchon hervor Feimen ſehen. 

Beckmann in dem erfien Theile feiner Werfi 
he von der Holzſaat S. 167. wil für die Ulmen 
einen Boden haben, der nicht fandig iſt, ſondern aus 
einer guten von allen Unkraute befreiesen Erde beſtehen 


; ſoll. * 
Du 
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Dun Hamel in der Abhandlung von File 
lung und Anwendung der Wälder fagt: „Die 
„Ulme kommt fehr gut in ieden Boden fort, der 
„mehe trocken als naß iſt. Es liege auch nichts 
„daran, wenn ‚der Boden. gleich nicht tief iſt, 
»fo bald nur die Oberfläche gutes Erdreich har, weil 
nalsdenn die Wurzeln weirer auslaufen, - und diefe 
„Bäume viele Brut treiben. 


So viel ift geroiß, in einen blos fandigen Boden 
wird Die Ulme nie gehörig forefommen, iedochfindet mar 
fie auch unter unfeen Himmelsftrichein verfchiedenen Arren 
des Grundes. So ftehen fie 5. E. in den zu der Com⸗ 
thurei Burow in der Ballei Sachſen gehörigen For⸗ 
fin in fandigen mit Leim vermifchten Boden, der wegen 
der mit ihm; Waagerechr liegenden Elbe beftdndiguervag 
feucht iſt; im: Sächfifchen zwifchen Bernburg und Zörs 
big an der Fuhne ift die Fleinblägtrige Art auf Anhoͤhen, 
deren Boden nicht nur leicht und trocken, ſondern auch 
befonders hitzig iſt; im Braunſchweigiſchen zu Deſtedt 
finden fie ſich auf einen mehrentheils aus Klei und Leim⸗ 
erde zuſammengeſezten Grunde; und zu Ehra, einen 
Dorfe des Herrn Grafen von der Schulenburg zur Wolfs⸗ 
burg, in einen Forſtbezirke, deſſen Moorartiger Boden 
mit Ortſtein unterzogen, und deſſen Oberflaͤche öfterg 
durch ausgetretene Waſſer uͤberſchwemmet wird, 


Der Verfaſſer der Abhandlung von den Ulmen, wol 
be ſich im gren Stuͤcke des Leipziger Intelligenzblattes 
vom Jahr 1767. befindet, ſucht die verfchicdene Größe 
der Blaͤtter in der Erdmifchung auf, in welcher die Bin 
me ftehen, und er will alfo nur breichlärfrige Ulmen in 
U Band ° at N fol, 
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folhen Boden gefunden haben, der nicht Sandartig war, 
Fleinblättrige hingegen in ftarf mit Sande vermengen 
Erdreiche. Die Erfahrung Ichet indeffen,; daß diefe 
Urfache wegfallen muß, da in Niederſachſen Flein- und 
großbfättrige in gleichen Boden mit einander vermifcht 
wachfen. 

Die Ulmen lieben einen feeien — weil keine 
Bäume mehr Nahrung und Licht erfordern, als dieſe, 
wenn ſie gut aufwachſen ſollen, wozu fie ihre Wurzeln 
weit wegſchicken, einzeln dürfen fie aber auch feiness 
weges verpflanzee werden, weil fie alsdenn wegen 
Mangel des Schuges ebenfals nicht gut aufwachſen. 


Ob fich ein Boden für fie ſchicke oder nicht ? kann 
man fo gfeich aus ihren Wuchfe erkennen. Wachſen 
fie hoch und gerade, fo ift es. ein Beweis; daß fie darin 
geſchwind zunehmen, und Nahrung im Weberfluffe has 
ben, find fie hingegen Frumm und niedrig, fo wachfen 
fie auch langfam. Eine breitblättrige Ulme gehöret ie⸗ 
doch allezeit für weichere und feuchtere Plaͤtze, da die 
Fleinblärtvige auf fchlechteren und trockneren Boden gan) 
gut fortkommt. 

Ale Ulmen geben viele Schößlinge aus ihren Murr 
zeln. Dieſe Eigenfchaft giebt ein leichtes Mittel an, fit 

zu vermehren, und daß, man in einen geringeren Zeit 

- zaume hohe Pflanzen erhält, als durd) die Anzucht aus 
Saamen möglich if. Du Hamel ſchreibt nach ders 

felben eine eigene Arc der Vermehrung vor. Er raͤth 

nemlih, ale Wurzeln, die man bei abgehauenen 

Ulmen antrift, zu ſammlen, in tiefe Gruben zu werfen, 

und folche Gruben zwei bis drei Jahre offen zu erhalten, 

da denn alle abgehanene Wurzeln neue Schüffe freiben 

weis 
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werden. - Hierauf werden fie mit der ausgebrachten 
Erde zugeworfen und cben gemacht, under verſichert, daß, 
wenn das Vieh von den Pläsen abgehalten werde, man ge⸗ 
wiß eine Art mit Ulmen beſezt befomme, die nach Wunfch 
heran wachfen. Allein bei unfern harten Wintern müßte man 
den Verluſt der gefammleren Wurzeln bei den offen geblies . 
benen Gruben befürchten, und man darf alfo nicht von 
dem Satze fihließen, was in andern Ländern möglich 
ift, iſt es auch bei ung. Frankreich, befonderg der 
ſuͤdliche Theil, har eine gemäßigte und weniger rauhe 
Witterung, folglich koͤnnen daſelbſt ohne Bederfung: 
Baumwurzeln unbeſchaͤdiget bleiben, wenn ſie nur acht 
zu offen liegen. 

Bleibt nun gleich die Anzucht aus Saamen, fo wie 
bei allen Gefchlechtern des hochwachſenden Holzes, alfo- 
auch kei Ulmen, allemahl die vorzuͤglichſte, ſo iſt hinge⸗ 
gen die-durch Einleger die geſchwindeſte, und fie wird; 
von Miller zu Anlegung guter Baumfchulen: beſonders 

angepriefen. Er wählet zu dem Endzwecke einen fris 
ſchen braunen Leim, der weder zu leicht noch zu ſchwer, 
weder zu feucht noch) zu frodfen ift, als den beften Bo⸗ 
den, und in ein folches gut umgegrabenes und von al 
Ien Unfraute gereinigtes Erdreich feet er die iungen. 
Stämme Reihenweiſe zu vier Fuß, und in den Reihen 
ſelbſt zu zwei Zuß auseinander. 


Bei der Berpflanzung kommt e8 auf die Frage anı 
Wie aft maf eine Ulme feyn, wenn fie verpflanzer wers 
den fol? 

Bekanntermaßen verpflanzen fie viele, menn. die 
Bäume zu einer anfehnlichen Höhe gefonnmen find, und 
fie erhalten auch ihre Abficht, wenn fie: mit dem Aus» 

Si heben 
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heben behutſam verfahren; da fie aber am ·geſchwinde · 


ſten fortwachſen, wenn ſie nicht hoͤher als vier Fuß, 


ohngefaͤhr von achtiaͤhrigen Alter verſezt werden, fo iſt 
die Frage durch * Erfahrung mit leichter Muͤhe 


erörtert. 


Die Ulmen wachfen fchr gerade und zu einer außers 
ordentlichen Höhe und Dice auf, wenn ihnen dazu bei 
der Anpflanzung Raum genug gelaffen wird. 


Gewiffe Fliegen, die ihre Eier in die Blätter legen, 
um den jungen Wurme nad) feiner Entwickelung ſo gleich 
eine ihm dienliche Nahrung und Wohnung zu verſchaf⸗ 
fen, find die Urfache der Blafen, die fi) im Junius 
— finden laſſen. 

Es iſt dieſes Inſect Aphis Ulmi L. Sy. Nat. 
— das Laub ſchrumpfet dabei zuſammen und verlieret 
ſeine Schoͤnheit. Dieienigen, die ſolche Blaͤtter noch 
nicht geſehen haben, koͤnnen ſich bei der Abbildung der 
Ulmenblaͤtter Nr. 9. des du Hamelſchen Werks leicht 
einen Begriff davon machen. 

Die Benennung Fliegenbaum hat von deren Men⸗ 
ge ihren Urſprung, und ſie beſtaͤrket den gemeinen Mann 
in den Irrthume, daß die Baͤume wegen der ſchaͤdlichen 
und befchmerfichen KHervorbrin; gung der Stiegen ausge 
kostet werden müßten. 

... Bon dem fchleimigenSafte, der ſich in diefen Flie⸗ 
genneftern häufer und finden laͤſſet, und nach welchem 
der Baum wahrfcheinlich der Leimbaum heiffer, wer» 
de ich gleich bei Erwähnung der Nutzbarkeit noch etwas 
ſagen. 


Dieſe selig Art if ingeffen in ihren Ge 
Be * brauche 


4 
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brauche nice fo vorsheilhaft, als die kleinblaͤtt⸗ 
rige. 

Sie hat ein weißes und ſchlechteres weiches Holz, 
das in der Feuchtigkeit nicht lange dauret, und große 
Adern hat. J 


J 


Alles unter den Ulmen ſtehende Unterholz und;die iun⸗ 
gen Bäume werden durch fie nicht unterdrücer, und 
wenn fie nicht zu ale find, fo treiben fie felbft aug dem 
Stamme und den Wurzeln frifche Lohden, wodurch fich 
ihr Stand allezeit mit Holz bewachfen erhält. 

In Norwegen wird die Rinde von armen Leuten ges 
trocknet, gemahlen unter das Mehl gemifcht, und mit 
dieſem Mehle gekocht und verbraucht. 


Den Schleim, den die Ninde von iungen Zweigen 
im Waffer abgerieben liefert, raͤth du Hamel als das 
befte Mitrel wider das Verbrennen an. '  ' 


Auch der fehleimige Saft in den Blaſen der Blätter 
iſt ſchon Tange als ein nüglicher Wundletm ange 
ſehen worden, welchen Erfolg noch neulih Here 
Präfidene von Haller in der in dem Berner oͤko⸗ 
nomifhen Sammlungen von Jahre 1763. ber 
findlihen Abhandlung von den in Helvetien wild wach⸗ 
fenden Bäumen und Stauden beftätiget hat. 


Die Franzoſen machen izt aus einer Ulme viel Wer 
fing, die fie Orme tortillard benennen, weil fie beſon · 
dere gemaferte und gleichfam gewundene Fibern hat,und 
die Verficherung von dem Dafeyn derfelben auf dem 
Gute Streſow und den benachbarten Dertern an der 
Elbe har der Beſitzer derfelben, der Herr von: Jagow, 
für gewiß angegeben, Es ift diefes die von Milfer 

Siz befchries 
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befchrichene Ulmus glabra, welche am ſpaͤteſten und 
erft mie dem Ende des Mai thre ovalen glatten Blätter 
treibet, in.den Zweigen fich fperchaft ausbreitet, und 
aufrichtig geſprochen weniger brauchbares an hat, als 
die kleinblaͤttrige. 


2« ULMUS (fativa) foliis ovatis acuminatis 
duplicato - ferratiss bafı inaequalibus 
Mill, 3. 

The fmall-lesved Elm. 
Ypreau. 


Die kleinblaͤttrige Ime, Die Eeinblätige 
Ruͤſter. Die rothe Ruͤſter. 


Sie gehoͤret eigentlich bei uns in Deutſchland zu 
Hauſe, welches auch Miller eingeſtehet, ohnerachtet 
die Englaͤndiſchen Gaͤrtner ihr gewoͤhnlich den Namen 
the English Elm beizulegen pflegen. Du Hamel 


benennt fie Nr, 2. fälfchlich die Zwergulme mit £leinen 
Blaͤttern. 


Die Blaͤtter find oval zugeſpizt, in den groͤßten 
Stuͤcken nur zwei Zoll fang und anderthalb Zoll breit. 
pre Lappen find ungleich, und eben fo ungleich iſt ihr 
Rand gezahnt. 

Die Farbe ift heller als hei denen vorherbeſchriebe ⸗ 
nen, und fie find auch weniger rauh und dick, 

Die Stiele gaben nicht voͤllig einen viertel Z0l 
Laͤnge. 

Die Saamenbuͤſchel ſind locker, herunterhan · 
gend, mehr Traubenartig, und die Blaſen erſcheinen 
oval und tiefer eingeſchnitten, als bei der erſten Ulme. 

Die 


a. . 
Seite 502. vor ULMUS(Hatinasy 


#2 ULMUS (feaßra) Foliis oblongo Covatis 


Maequahter-ferratis, calycibus foliaceis 

MAN: em nn ea 5 
Ulmus folio latiffimo fkabro de Zum, 
arb. 2, ae — 17 ae 2* 


The Witch Hazel, ‚or British Elm. 
Orme-teille, ou Orme- tilleul 
Die Englifcye reitbidttrige Lime, 


Die Blaͤtter find unter den Ulmen die größten 
und haben fechs Zoll Laͤnge und an vier Zoll Breite, 
Ihre Sappen find gleichfals ungleich, der Mand iſt un⸗ 
gleich gezahnt, und Die Stiele find etwas über einer 
viertel Zoll lang. In ihren Bau und dee Farbe Fome 
men fie mft denen von der vorigen Art ( Ulmus cams 
peltris) überein, und da ihre Tänglich ovale Geſtalt 
und die Ausſicht von den iungen Schuͤſſen denen Hafele 
ſtrauchblaͤttern und deren Schuͤſſen gleicher, ſo iſt dar 
her die Englifche Benennung entſtanden, ohnerachtet 
ſich dieſe ſchon bei der Hamamelis finder, 


"Mach Miller wächfer fie in den nordlichen Gegene 
den von England, und die- Blumen kommen Bu—⸗ 
ſchelweiſe an den Enden der Zweige hervor, und haben 
große grüne Blumendecken. 


Die 


Die iungen Aeſte find. mie einer glatten zähen 
Rinde von gelbbräunlicher ey befleider, die mit 


weißen Yuntten bpfege iſt. 1: 


Das Holz iſt meh „wie dag von Linden, und 
F — kommt alſo dem von. der. gemeinen breit⸗ 
bläterigen Ulme nicht einmal in der Güre bei, 


— — iR diefelbige, die is bei der 
erfteren Art erwaͤhnet habe, und in Abfiche des Bodens 
moͤgte — ebenfals uͤberein kommen. 


Sie maß in ißren Gipfel niemals ‚eine dichte 
Krone, - 
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Die Rinde ift dunfeler, rauher, aufgeborften und 
mit vielen Niffen gezeichnet, wodurch fih ein Baum 
ebenfalg vor ienen Fenntlich macht, 


Das Holz ift vöchlich, gefleckt, Aderreich, veſt, 
und kommt dem Eichenholze fehr nahe. 


In Abficht der Vermehrung gilt bei ihr das, was 
bei der gemeinen breitblärtrigen angeführet ift, unddaß 
fie eigentlich einen trocknen Boden lieber, habe ich ſchon 
dafelbft gefager. j 

Ste waͤchſet zu einen hohen Baume auf, deffen Holz 
der inneren Güte nach unter den Ulmen am nugbariten 
bleiber. | 

In England, wofelbft fie am mehreſten angebauet 
wird, mird fie nächft der Eiche zu Zimmerholz und ber 
fonders zum Bau der Kriegsfehiffe angewendet, weil 
das Holz nicht fo leicht, wie Kiefernholz , durch Stud. 
kugeln zerfplietere wird. 

Die Wagner bedienen fich deffelben vor allen Hands 
werfern vorzüglich zu dauerhaften Felgen der Raͤder, 
zu Kutſchbaͤumen, zu Wagendeichfeln und dem übrigen 
Gebäude der Wagen, und die Wienerchaifen, die wegen 
ihrer Dauer berühmt find, find größteneheils daraus 
verfertiget. 

Es ift zu Balken und Sparren beim Häuferbau 
brauchbar, zu Wafferrädern und Wellen ift es nach dem 
gerchen und Eichenholge das beſte, und es hat vor dem 
lezteren bei dem oberfchlächtigen Zeuge noch den Borzug, 
daß die Schaufeln ſich nicht fo ſtark werfen, 


Eben fo gut nutzet man es zu Wafferröhren, welche 
Si4 lange 
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lange Zeil dauren, beſonders wenn fic in feuchten Bo: 
den gelegt werden, 


Wegen der befondern Zaͤhigkeit verfertiget man auch 
Haubloͤcke aus ihren Stämnen, 


Die Tifchler ſchaͤtzen es wegen ber ſchoͤnen Adern hoch. 


Kanonenlabetten werden gfeichfals daraus gemacht, 
weil das Holz leichter als Eichenholz iſt. 


Zu allen diefen Arbeiten wird es am vortheilhaftes 
ſten zu Ende des Herbſtes oder mit dem Anfange des 
Minters abgchauen. 

Als Feuerholz berrachtet iſt es vorzüglich gut, und 
bie Daraus verfertigten Kohlen werden nach dem Zeug: 
niffe des Herrn Cammerrachs Cramer den Eid 
Fohlen merklich vorgezogen. 


Einen sfonomifchen Nutzen haben die iungen Blätter 
nebſt den ältern, indem fie eine gute Futterung für das 
Vieh abgeben. 

Die Stämme werden deswegen nad der Cramer 
ſchen Angabe an einigen Orten von den Hauswirthen 
gleich den Satzweiden gezogen und geföpfer, auch wird 
Das Laub von den Zweigen geftreift, doch muß diefes 
Abftreifen mie Vorſicht unternommen, und befonders 
dahin gefcehen werden, daß man die Gipfel nicht von 
Blättern lcer mache. : 


Die Art cincs folhen Verfahrens giebt die bei der 
gemeinen Efche gefchchene Vorfchrift. Wenn ich unter 
den Ulmen einige zum Schaaffutter wählen follte, fo würs 
de es die Mordamerifanifche feyn, wei fie auf ihren 
Blaͤttern Erin Ungeziefir heget, da es begreiflich en 


| 
| 
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daß das Einſchlucken des von den erzeugten Fliegen zu— 

ruͤck gebliebenen Vorrathes dem Viehe nicht anders als 
ſchaͤdlich ſeyn kann. 

Man menget ſo gar in Norwegen das Laub unter 


das Futter der Schweine, weil fie darnach ſehr wach · 
fen ſollen. 


b. Urmus ſativa, foliis exalbo variegatis. 


Die weiß geſcheckte kleinblaͤttrige Ulme 


iſt eine Abart, die ſich durch die bunden Blaͤtter in Gaͤr⸗ 
ten und Pflanzungen wohl ausnimmt. 


Dan pflanzer fie durch das Pfropfen der Reiſer auf 
gemeine Ulmenftämme fort, 


4. ULMUS (Hollandica) foliis ovatis acu- 
minatis rugofis, inaequaliter ferratis, 
cortice fungofa Mil. 5. 

Ulmus maior Hollandica anguftis et magis 
acuminatis famafis, folio latiffimo ſcabro 
Pluck, alm. 

The Dutch Elm, 

Orme de Hollande. 


Die Holländifihe Lilme. 


"Die Blätter find ziemlich breit, oval zugefpize 
und rauf, in ihren Lappen ungleich und am Rande un 
gleich gezahnt. Ihre Farbe ift dunkelgrün. 


Ich habe bei ihr die rörhlichen Einſchnitte der Blu⸗ 
mendecke und die weißen en ‚ fo wie auch 
is der 
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der Here Won Haller bisweilen bei der gemeinen ger 
funden hat, mehrentheils zu ſechs Stuͤck angerroffen. 
Sie blüher mit den vorigen zu gleicher Zeit, die 

Saamenblafen find aber ſchwaler und zugeſpitzter. 
Die ſchwammige Rinde der Zweige reißr fich aufı 

wird runzlicht und mit Furchen verfehen, doch nicht fo 
ſtark, wie eg bei der kleinblaͤttrigen Ulme u gefchehen 
pfleget. 


Ehedem zog man in England aus ihr Hecken in Gaͤrten, 
die aber wegen der geriſſenen Rinde ſchlecht ing Auge 

fielen, fo bald fte befihniceen waren, und uͤberdem noch 
ihre Zweige zu ſperrhaft treiben. Zu unfern Zeiten 
werden fie alfo dazu niche mehrgenommen. 

Das Holz rechnet man in der Brauchbarkeir eher zu 
der breitblaͤttrigen als kleinblaͤttrigen Art. 

Der Stamm giebet ſonſt durch die ziemlich dicht ſi⸗ 
zenden Zweigk guten Schatten in Alleen und — 
gen. 


5. ULMUS (Americana) foliis aequaliter 
ferratis, baſi inaequalibus L. Sp, Pl, 


The Carolina Elm. 
Die Nordamerikanifche Lime, F 


Sie findet ſich eigentlich in den noͤrdlichen Provin- 
zen von Nordamerika, und unter diefen inbefondere in 
Virginien, und wird auch fonft die Canadiſche, Birgie 
niſche und Carolinifche Ulme benennet. 

Nach Gronov *) unterſcheidet fie fi von den 
x vorigen 
S. Fl. Virg. pag. 39. i 
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vorigen Arten dadurch, daß 1) ihre Bläser nur ein. 
fach am Rande gezahut find, 2) daß die Saamenbla⸗ 
fon am Rande haarig und bis auf das Korn getheife 
erfcheinen, iedoch mit den Spigen wiederum zuſammen 
fiehen, und 3) fein Griffel zugegen ift, fondern die 
Stigmate unmitrelbar auf den. Knopf fügen, 

Die Blätter kommen unferer Fleinblättrigen fehr 
- nahe, find oval zugefpize, drittehalb Zoll lang und an⸗ 
derehalb Zol breit mit ungleichen fappen, und in der 
Farbe Hellgrün. Die obere Fläche ift etwas rauf, die 
untere mit erhabenen Adern verfehene ift mehr glatt, 
Die Stiele find etwas über einen halben viertel Zoll 
lang. 

Der Hiefige Höchfte Baum von mehr als dreißig 
Fuß, deſſen Alter ich iedoch nicht zuverläßig angeben 
kann, hat bis ige noch niche geblühee. Nah Kalm 
erfcheinen die Blumen in Nordamerika im März. **) 

Die Rinde der iungen Zweige ift rauh, bei älte- 
ven aber glart und braunröchlic, und am Stamme ges 
riſſen. 

Das Holz wird von Kalm ») bald weiß, bald 
roth angegeben, und darnach der Baum bald die weiße, 
bald die rorhe Ulme benennet. Es ſoll zwar nicht fo 
Schwer und zähe, als von der Fleinblärtrigen Ulme, den. 
noch fo gut als Efchenholz ſeyn. 

In dem ſchon angefuͤhrten Stuͤcke des Leipziger In⸗ 
telligenzblattes behauptet der Verfaſſer der darinn befind⸗ 
lichen Abhandlung, daß er unter allen Holzarten keine 
kenne, die dieſem Baume im geſchwinden Wuchſe gleich 
waͤre. So viel kann ich aus der Erfahrung verſi 


») S. Reiſen Th. Seite 72 
"4%, S. Reifen 3 Th. Seite 271 
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daß der Wuchs ſtark ift und Hoch zu werden fcheiner, 
und vieleicht dauret folcher wegen der weichen und faftigen 
Schaale länger als bei andern Ulmen, da ſolche bis in 
die fpätefle Zeit des Jahres den Saft an fich zu zichen 
im Stande ift, 

Der Baum bleiber big rief in den Herbfl grün, und 
wird von Inſeeten gar nicht beſchaͤdiget. Gegen unfere 
Winter ift er nicht empfindlich, A 

Das Wildpret fo wohl, als das zahme Vich finder 
an der ſuͤſſen Rinde einen befonderen Wohlgeſchmack, 
und in offenen Pflanzungen muß man deswegen die Stäms 
me, fo lange fie iung find, wohl mit Stroh umwunden 
erhalten oder fie dur Dornen fhügen. Daß die Kin« 
de füß fen muß, vermuche ich daher mit, weil hie⸗ 
felbft auf der noch etwas iuͤngeren Rinde während eineg 
Sommers die Horniſſen begicrig fielen, und den Schaft 
befchädigten, 

Den mit ihnen angeftellten Verſuchen nach Faffen fich 
davon gute Hecken in Gärten anlegen, woman dergleis 
chen in der Geſchwindigkeit zichen will, weil fie wegen 
des geſchwinden Wuchſes ſchon im dritten Jahre zuihrer 
Vollkommenheit gebracht feyn kann. DieScheere vers 
tragen fie gut, und fie dienen olfo auch zu Bogen, bg 
deckten Gängen, Kugeln, Spigfäulen und dergleichen 
mehr, 

In Nordamerika werden aus der Rinde die dafelbft 
gewoͤhnlichen leichten Boote verfertiget, wovon Kalm 
im dritten Theile feiner Reiſen Seite 271. und folgen 
den eineumftändliche Beſchreibung macht. 


— 
XxCV. 
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XCV.  ZANTHOXYLUM (dla⸗ 
va Herculis) foliis pinnatis L. Sp. Pl, 
——— Mill; 1. 

Prickly Tooth-ache Tree, Pellitory 
Tree 
Tröne £pineux, Bois d’ Amourette 

Charlev. 


Der ſchmalblaͤttrige Zahnwehbaum. 


Er waͤchſet in dem fühlichen Carolina, woſelbſt er die 
"Höhe von vierzehn bis funfzehn Fuß erhält, 
Die Blätter find aus eilf, neun bis fieben Mei» 
neren Blättern zuſammengeſezt, die anf kurzen Stielen 
Paarweiſe gegen einander. über ſitzen/ und das ganze: 
Blart mit 'einen einjeftch endigen. Dieſe Fleineren | 
Blaͤtter find längliche zädefpizt, am Rande fein geferbf/ 
öben dunkel grün, unten aber gelblich grün. Die Ges 
ſtalt ‚der! Blätter giebt daher dem Baume ein den Efchen. 
* naͤherndes Anſehen. — un 

Die Stiele erhalten ‚eine rothe Zatbe. 

Die Baume dieſes Geſchlechts tragen nach dem 
den Ritter von Linne männliche und weibliche 
Blumen auf verfchiedenen Stämmen, obgleih Gros 
Nov *) bei der Erwähnung Zwitterblumen anzugeben 
feheinet, und ich auch fieinden biefigen eg ale 
folche bemerfe habe, 

Da cs been bei der genauen n Besbahun der 
! F ai 

.*).©. Fl. Virg. pas. 47. 
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Schriftſteller wohl feyn kann, daß es auch- Baͤume mit 
maͤnnlichen und weiblichen Blumen beſonders giebt, 
fo: kann eine einzelne Erfahrung dleſelbe nicht ablaͤugnen. 

.. Die männlichen Blumen haben eine fuͤnffach 
getheifte Blumendecke, - deren Einfchniste oval, aufe 
wärts ftchend und. bei diefen weiß gefärbt find: 


Die Blume fehler. Die Anzahl der Staubfaͤ⸗ 
den beläuft fich gemeiniglic-auffünf Stud, iedoch fins 
det man fie auch nach du Hamel zu vier, ſechs und 
fieben Stuͤck. Sũ haben zweifache, gefurchte, runds 
liche und bei diefen roͤthliche Staubbeutel. 


; Die weiblichen Blumen führen mit den maͤnn 
tichen eine gleichförmige Biymenderfe und —— kel⸗ 
ne Blume, 

Der Knopf ift rundlich and ot in einen lan⸗ 
gen.Pfriemenförmigen, Griffel ans. Stigma 
iſt zugeſtumpft. Gronov giebet — Anspfe mit 
kurzen Griffeln und zugefpigten Stigmaten an. 

Die Saamencapfel ift laͤnglich, hat nur «ine 
Höhle, und theilet ſich in zwei Teile, In ihr lieget ein 
einzelner, rundlicher, harter Saamen. 

Die Rinde iſt weißlich, rauh, “und mit karzen 
dicken Stacheln beſezt, ſo daß der Schaft hin und wie⸗ 
der kleine Erhabenheiten hat, die ſich mit Stacheln 
endigen. 

Man erziehet ſie nach Millers Anweiſung aus den 
_ Saamen, der aus Amerifa gefchieft wird, umd den 
" man fo gleich in gute Erde bringet. Gemeiniglich kei⸗ 
mer folcher erft nach Verlauf von zwei Jahren anf. 


Nach du Hamel treiben indeffen alte — 
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häufige bewurzelte Schößlinge, und geben dadurch ein 
leichteres Mittel zur Vermehrung. 

Die ſtrengen Winter von den Jahren 1768. 1769. 
und 1770. haben fie in- den hiefigen Pflanzungen ohne 

Schaden ertragen. 

Ihre Blaͤtter follen leicht von Spanifchen Stiegen 
angefceffen werden, welches ich aber durch die hiefi se 
Erfahrung nicht beftäriget finde, 

In Norbamerifa rühmen einige abergläubifche Ein. 
wohner das Holz als ein Mittel wider Zahnweh, wenn 
damit der leidende Zahn ſtark beruͤhret wird. 

. Du Hamel fagt, der Baum iſt als heftig 
Schweiß -und Urintreibend bekannt. 

- , Das weiße Holz ift zähe, und. viefleicht zur Verar⸗ 
heitung Eleiner Gerärhfihaften zu gebrauchen. 


 B.Xantäoxveu v(Americanum) foluis bin- 
natis,foliis a integerrin]® ſeſ⸗ 
fi Hibus Mill, 2. 
„ Tagara fraxini folio. du Ham,. arb. 
The broad-leaved Toothsache Tree. 


Der breitblätteige Zahnwrhbaun. 
— ©. da Ham, atb, Tome 1, Pl. 97. 


Er gehoͤret in Penſylvanien und Maryland ju — 
ſe, und Miller nimmt ihn als eine beſondere Art auf. 
Die Blaͤtter ſind in ihren kleineren Blaͤttern brei⸗ 
ter, anderthalb Zoll lang und einen Zoll breit, oben dunkel 
und unten hellgruͤn, am Rande fein gekerbt, und beinahe 
ohne Stiele. Sie haben einen beſondern Geſchmack. 
Wo 
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Bo folche ans den Zweigen hervorfommen, ſtehen 
kurze dicke krummgebogene rothe Stacheln, die gemei⸗ 
niglich Paarweiſe neben einander, welche in dem alten 
Holze ſtark und holzigt, an den iungen grünen Zweigen 
aber noch gruͤn und weich, iedoch ſchon voͤllig ausgebil⸗ 
det erſcheinen. Auch auf der unteren Flaͤche der Ribbe 
des Blattes laſſen ſich dergleichen Stacheln bemerken. 

Die Rinde der alten Zweige iſt glatt und Purpur⸗ 
roth. 

Ein fuͤnf Fuß hoher Stamm, deſſen Alter ich nicht 
gewiß angeben kann, trug im Mai dieſes 177 iſten 
Jahres hieſelbſt Zwitterblumen, die vor dem Aus; 
bruche der Blätter Buͤſchelweiſe auf furzen Stielenaus 
den Blätterfnofpen entfprangen. Die Blumendecke 
iſt klein, in ihren Einſchnitten grün und auf den Spitzen 
Purpurfarbig. Die fünf Stanbfädenfind gruͤnlich. 
Die Staubbeutel find geld, Der Feine Knopf 
war gelb, hatte beinahe Feine Griffel „ Sondern auf 
fich fünf dicke rundliche blaßgelbe Stigmate. Saa⸗ 
men hat er nicht hinterlaſſen. 

Die Fortpflanzung und uͤbrigen Eigenſchaften kom⸗ 
men in allen Stuͤcken mit dem uͤberein, was ich von der 
Hauptart angefuͤhret habe, 


Dieſe Abart ſoll indeſſen nur bis zwoͤlf Fuß hoch 
me Du Hamels rn paßt auf diefelbe. 


— 
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U. 
Enduſches Nanen · Negiſter J 


And Tree. ll. 146 
Acaeia (three.-thomed 
American ) . 294 
— (the Water) 1 296 
— (the common — 
Il. 3z3 


Alder{ the common) l. 100. 


-- (thefilver-keaved)l; 100 
## ( theAmerican Jl.ı 12. 
— (black: Berry -bearing.) 
11.285 
Alexandrian:Bay 11. 381 
Almond Tree (common ma- 
nured Yl. 48 
t+ (thefweer). l. 49 
the bitter) l. 49 
«- (thetender-shelled)l, so 
-- (dwaf)I gr 
-- (double Howvering)l.5'2 
Angelica Tree l. 63 
Apple (che eis Ik 
228. 
=. bearing Roiell, 348; 
Apricot IL 169: 
Ash( che prickley) 1, 63 
-- (the a) L en 


Ash(the flowering) i 284 
+ ( the Manna;) I. 286 .. 


ccthe vvhite) 1287 


-- (the Carolina) t.: 487 
w«. (the Nerv- -England). 
290 
— (thebläck).L: 290 
-" (the mountain ) Il. 420' 
— leaved Maple, 31 
Aspen Treell. 148: 
’ Azarole:of Virginia l. 196. 


Bad Srpref com Caoina 
ch 201 


Barberry ( the common) 1,76 


Baitard Indigo. 43 ı. 
-- Mahagony Il. 198° 
-- Acaciall.g2or. ; ‘' 
Böyıree l. 353.000 ! ° 

-- (the fwveer) l. 399 

=: (the Alexandrian I. 384 

Ber (the yrhite);k 190 
Beech · tree 1.230; 268: 
“-- Sumach il. 42983 
Beniamin -treels 354; 
Bill - berties 11. 471 


r 
- 


Bil- 


* 


11. Englifches Namen · Regiſter. 


Bil-betriy- bush U.473> 
Birch Tree (the common) 
l. 82 

= (he Poplar-leavea)l. 92 
+ (he black Virginia 1.93; 
-- (fvveet black )1..93 

= {dwarf)1. ↄ8 -- 
A er Lat 
Bird Cherry 11, 18 

-- (the el 191 


Blackberry (the Sorimon] 


1.372 7 
Bläckvvhorts Il, 471 
Bladder Nat 11. 439. 441 

2 (Sentalı 157, 159° 
Bloody Twig l, 16% 
Boom n common green‘) 


11. 475 

Box’ Treel. 118, iri 

Bramble IL, 375 

Briar (the ivveet) I, 336 
(the wild) Il. 360 

Bückthorn (the Sea)!. 306° 


-- “(the common ör pur, 
> Cork Tree 11.263. 


ging) Il 28% 
Budtree 1. 1748 
Bullsce Tree l], 165 
Button Treel,.'r45* : * 

- vyood k 148. 


Goa: Rofe ll. 345 
CandleberryMyrtlel,440 
Caffia of Maryland I. 133. 
Cedar {the vwöhite) A. 198" 
— (the red), 346  _ 
-- (he Carolina) 1. 346° 
— ot Libanns 1184 


mb - 


’ Cheftnnt(chemanured)l;276) 
„„ (dvvarf Virginiän)l. 275 
(the cominonHiorfe)l.3 $ 
 leavedrOäk 11. 276 

Cherry Plum ll. 164 
Free (the vvilt) R.a 72 
= (the common or Ken- 


tish)Lı76 2 
«(the double Abavenkg) 
ser 1Lrg6“ 


-- (tie petfumed) rg 
„ — il ne 
»- (devarf, Canada JlLıg. 
-- (the Bird) 1. 188 
— (Antericau‘ dvvarf Clu· 
ſter) IIC194 
Chinquapin arg 6 
Chrift’s Morn 11, 298° 
Cinnamom Rofe H, 348| 
ER (the — 


53 
— Nut v 
Cob Nur the — ‚gi 
Cockspur Hawthorn |, | 4 


Cornelian Cherry Treelı 69. 
Crab 111236‘ 
-- (the wild of Virgia) 
11.229 Ray 
-- Apple ll, 229 
Crack Willöw'Il, 396 $ 
Creke ‚(che Winter) IL 162; 
Creper of Virginial, 302 
Currant (the common für) 
‚N. 309 
-- (the red) 11.309 
_ ——— 312° 
Kfz Currant 


11: Engliſches Namens Regifker.: 
Garradt the Heeet Alpine) ‚ Elder (dwarf) Hi gap. \ 


‚tb.313 +5 x 
- (the G — ben 
ved) t.:313: ... - 

— (the Ehampaign) IE 3 12) 
a (the eommenzblaek) IL 
-; 316 — X 
Cypreſſ Tree I. se 
&- (dwarf Marylad)kr 38 
pi - (imall biue berried}lL 198 
> (the bad) Lg; \ .. 
-, dche —— 1202 


na: koſe H, 9. 
er „Dangwart 11. 445 
Dewbery Il. 218, 
Dogwond (of New. Eop- 
land) ig; .o.- 
rißihe Tortatian) Li 68 
— ‘(the American) l. 167 
„- (the Virginien)L #67, 


ar } .. 


Durgh: ——— 
ae 
-- Eimll. sap 5; 
** Bexk 128; I 
Dyers Broom l. 298 DR, 
Fiis BiadterSennat. 159 


+ — Biarubertl," Fax. 
Pr: 58 Fi a — 


(en AN 41a 
CR MSN ey- —2 — 


en ET 


+ 


er ( — herried wonntaia); 
417 r 
er (the, Marsh) El, 417. 
Hm (she common! rough) 


* —— ——— 502 


“ += (the Dutch) H. 505. 


= Es Carolina IL, 26 


Mbere l. 176. 378... 

"Fir (the Scotch ll. 29 

-- Tree( the Sue earec) 
“| r ll, 95 * 


> 5 Yew- Tem 


fan ee Balm. of Giled) 

— 103 

I (ga Hemlock Sprüce) 
‚2.107 

ur (che common, Spruce) 
Ik rIO. 5». 

-» (the Norway). Ikrsa ; 


"= (the Spruce) Hu.ırQ 
;  Flemish Honeyluckle 5 384 


Fly Honeyfückle, L" 394° 


-, Frankingenfe Tree Il, 48... 


Fringe Tpee I.ESO: — 
Gr, Rofe 5 che Vigt 


2 ln a (khe nl Duck 


347 

66 ie —— 
1.493 

Geen Boom. Hl, 225 
-- wood, 295 

Grundlel 


1 ARONEH, Amen: gi 


Grundfels Free 1.743 

Guelder Ro +. 489. Br 
(far) Li369- 

mitten: 369). null 

* — Dee ing.) 


— Eu) 
Hertha 183). 
= (the Gonfgberuylen. 
Virginiach 1837 


khys a83 
we ehreng. damen 8% 
Hıwchorn —8 — ——— 
6⸗ — 
— — bi⸗⸗ 
Hazel the yild) k 173 _ 
ncckehawitch, l. 237. M 
Hep Free ll, 3 A ( oeld 
Hickery Nut l. 333. 
Holly (che eommon,); hair 
Hol O:k 11 264: 
Honey Locuſt — * r 
Honeyfuckle (che American 
upright) Ixzg .1 eyn] 
BAU LaE BE N 
= (theOsk- —— 
ie hlemiyn A x 384 
-- (theditei —— 
— 
»- (she, — 388. iR 
dr (evemgrcem, Niger) 
— 387. * 
* — — 5 387) an 
märe- berriednuprighe) 
A393 ach — 
— — — 
right) 1, 394225 £ 


sn 


24 Honeyfücklef Fatarlan)laga 1 
< Hop Hornbeam ..126 r 
NHqrahram G⸗ rar) hl 
124 H 
elta) 
130 not ‚351) 
= (the Eaftern) A, CL IT| 
Horfe „Cheftnut ¶ the cym. 
f mon) K:$8.; A ar‘ ) 
* se ſcarlet —— 
— —— 
— 48630) avil 
1 I!mıT sıo) 
J——— ſearlet) j. 116 
7 ee Tortimcia hr 
eKangi.- M 
* die Kommen wiexy 
L31 5 
(Berryhoaring) BSH 
= (her Reken) ih 46 
4671 3240 — 
Jerſey Bine II. za ir) — 
Indigo, (she Ballard) h 43-- 
ee * LE 


—— Almontlk Pas ) - 

Irone waodl. 27: u) — 

-- Oakll, 270 J 

1 Joniper ‚Tıeeb 338-- 

Jox Grhei —— 1 
AR " 21 


L* ‚Tree (ea) 

> SEHR 
wilhablck) U. 33 

Laurel Ethefwamp 1.499 
* Ayla —— 


1 Ciao Dänen Reiter: 


a * eonmon) m 


— 190 
Leſſer Maple , 24 -*i 
Litse (ehe white JM 445 - 
— (the Scotch IN 446 
Lime Tree ll 4&r! °", 
«u: (the female) . 466 
— American black) 
(ateigee a) 
-- of Carolina Il, 469 
Live Oak: ll. 275» lin. 
Late Treel, 148 


 — (thefwanp ‚. 399 
Mahagony (the Ra u, 


198 
Manfa Ash’, 286 
Biägile (the grester) M W 
- (the ftrip/d) 178 


- (the Aripediaek) 1. 9* 


—"the Norway) L12 
— De) l. 


= (St 


Ggar) Kiry 


—. (the — k 


16 
reat ſilderleaveql re 
J (the mountain). 22 
- N ſmall or comimen ) 


Eee, aa | 
Tatsrian) 28 - 


* (the Virginia ‚Aslislea- · 
eedyed)l'zı A PR 


Marsh Rofe IL sie) - 


Lei 


8 


Marsh Eler II, a 
| Mazaard ll. 172" 
Meally -tieeftheplisntjlt * 
Medlar ( thie Duteh) l 4ia' 
sr Canädal; 416°) 
-- (Virginia withien Arbas 
tus Leaf) |, a8, 


" Mekteontlgrt "Tl 


MineFl} 186 
Möck Orange ll. 4" 
Moätpellier Maplel: 2: 


": Möonfed' (the climbing € 


Canada) L405 


SR BER Mosf Provence Kae 
Migroiscehetnal)L395 N 


atain Maple, 23’ 
-- Ash 11.1430 
Mulberry "(che than 
black)L 425 i %“ 
= (thewiüte) 1. 437 | 
— (ehe Virginta yL 430 
Musk Roſe li. ag Iran 
Myrtle kago ——— 
Ne; 11.1986. ms 
Mr «Tree of Virgi 
rat 
Nor Jr — Thesl, x 39° 
aple kı?: a * 
— ee Cob’yl,-275 
— (the Clufter) 1.748 -- 
0* (thecommon)ll, 238 
 — (theftriped}Ili 241 
„ (theever-gteen}}L26r 
= eihe French) 126° 
= (theHolmyti:akı 
= (he Champain Er H 
265: * 
Oak 


I: Engliſches Mason Regitter. 


3 Lebe: fwanp Spapih) 
1.269 
* the white.of V irginia ) 


11,270 


, Er theblack ) Il 272 
'«- (theblack barren)ll,272 . 


% = (the, American Marsh ) 


» (the Water JIl. 274 
— pe — »leaved) 


dle2 
* ——— Cheftnut) 
en gie Wilow. Id). 


* ey Lvejik, 239. 
-« (the Poifon 303 
Oleaftet |, 219 2) 
Olive (the wild). 219 
Japaw L 60... 
„Peach Tree (the com · 
"on l. 56 
— e doubleſlogering) 
158 
— —— wi) her 1 
itorg Tree Il, 509 
Perſi imon |, si _ . 
Peterswort, (the fhrubby) 
1 326. J 
Pigaut |, 33$. 
—— IL 13. 
= (the Scotch) Il. 
En (thewild Be 31 
.. (the Jerfey ) Il 36 
‚= (two-lezved) IL.36.. 
-. (two-andthree- leaved) 
er be 38. 0 
* Baſtarc) 
138 





— 


Pine (the ra RZ 11,39 


„.» (the.great) 11.39 


““ (the maritime‘) * * 
cthree leaved Yirginian) 
** 
= (the Pitch) 11, 48 


11.49 Kon’ 
** (three - leaved Swamp ) 


. 49 

=, (the Lord Weymo — 3 

„57 
“ (che white) Il, 57 

= of New Englandl. 57 


Pipe Tree IL 


Pipperidge Bush, l.76 
Pishamin . 215 
Pitch-Treell. 110 .- +r 
Pirchumon-Plumb 1, arg \ 
a . (the Eaftern IL, 


* (che palmated - Icaved) 
Il. 130 
“ (the Maple.leaved)ll, ı 133 
= (the Virginian) Il. 134; 
= (the Spanish)Il. 137 
— Chriſtmas) 1.167 
oiſon Tree 30 
Ash ll, — — 
Oab Il. = 
Poke (the Virginian) Il. 7. 
Pomegranate (the American 
dwarf) 11, 20 
Pomme Tree Il, 222 
er l. 374 
- (the EA, 139, 
- — talian) 11, 4b 
fs; Poplar 


Ä N N: 


Bophrtihe wÄte) IR 146° 

Eche trembling ) II. 128 
X iof Carolina'il. im. 
'Porke Phyficll. 7’ 


Prickwoodl, 22“ 


Ce rl Virginia A 
353 


m he Shämp) HM 355 


the Marsh) Tl. 355 
I han we a le» 


‚Privet( thecommon 1 366 *" ved) Il. 3 
© Orheever green) 1.368 ‚Tever- —* Musk) Il. 


— Roio nr 347, 


Qigsem 11.420 ? 
Quicken Tree 11,480 


Quince (dwarf).l, 420 

= (chePear) I. 232 
=i(Crhe Apple) N 234. 

= (the brond- leaved Por- 


tugalyjil. 235 


Rogner 11, 186 
"Raspberry (the. prick= 

Iy)iL.376 0° 

= (the flowering) II. 379 

Redwort I. 69 

Red Whorts 11,475» 

Roan Treeill, 420. 

Rofe (ehe burnet · leaved) 
11. 340 

» (che er eater wild Apple« 
bearing) Il. 341 

* ——— 345. 346 

Ccthe Auſtrian) 11.347 

Ethe Cinnamora )ll. 348 

*the Provence‘) Il, 349 

» (the York und 1h 349 

- (the York and ‚Lance: 
fter IL 36h, 

» (the e ‚Velver) u 35 
853 * 


Fu 


"35 
‚ (common gräace White) 
U 361 
che red) 11, 383 
6 (cheBlish Befzickjl 365 
“ (the Musk)1. 366 
“- (the Durch hulnitired · Im» 
» (the Most‘ Provence)ll, 


ge 
» (the Danask IL. 370° 
Rof ary (fmall wild) 365 


Siltow Thorn I 306 
- 11, 495.497 .. 
Safffrasl I, 356 
Savin‘(tlie common)k zyx 
Sea Buckthom l. 306 
Service the wid)1, 188 
=» (theMaple-tezvedjl, 188 
» (the cnltirared ) 11,423 
Silk (the Virginiaytk x 
Sloe Treell. 167 
Imooch Saft Treei; 138° 
Snowdrop Tree 1. 1506 
Spindle Tree (che Common) 
\ 1223 
» (thebroad Jahre), 226 
* (che —— eväfgre- 
ka) 228” 
— 


„I, Engliſches Namen; Regiſter. 


— Fir 11. 110 
the - New -- Foundland 
-..whise)1l. 124 7: 
- (the New · Foundland 
black) Hs 22; .\ 
2 Exhe New . Foundlahd 
red) IlI. ꝛ229 
Spurge Laurel I, 213 
Squinace Berries Il. 315 
Staff Tree 1.138. 
Stone Pine Il. 39 
Storax Treel. 369 
Strawberry Tree I, 66 ° 
Sugär Maple 15 
- Treel, 15 
“- Wood |, 15 
Sumach (the Virginia)ll,29r 
= (the New- England) ll, 


254 
=, (thefmooth Canada J Il, 


- (the Beech)11. 298 298 
- (the Venice) 11. 300 
“(che Swämp) | I, 306 _ 
Sweet Bay l. 36 

— Gum |, a 
Sycomore Treel, 4 
Syrian Ketmia lı 304 


ir Che a 


— n Maplel, 28 
Dogwood lı 165 
- Honeyfückle ET 
Thorn ( the white), 188 ' 
-- (the ever-rreen) l 413 
(the Sallow) L 206” 


Thom(the black) 11.169 
- (theChrifts) 11. 288-- 
"Tooch = ash -tree 163 -- 
-- (prigkdy‘) kl. 509 
Trefoil Ethe Carolina shrub >) 
Il, z00 . 
Trumper — — 
Tulip Tree 1. 374 
- (Laurel-leaved) 1,399 


" Tupelo]; 444 


© Vamish‘ Tree (the trued 
115306, 


Velvet Rofe er Roll. 351.383: 
Venice Sumach ]}. 30° = 
Vi ine‘ 11, 488 

Ja (climbing Canada 5 302 


Wal (the common). 

923 
- (thelarge)L. 32$ 

- (thefteripe) l. 325° 
.'= Cthethinshelled)T, 325 
= (the black) L 329’ 

che long black ) I, 
** che —— Eee 
_ Water Acacia 1, 296 
> Oak H. 2 274 . 8 
Wayfaring Tree II. 48% ° 
Weeping Willow Il, 397°" 
wild Olive I. 219 j 
vo (the fweet feehted) 


I, 392 
a. (the golden) I. 393 
- (the Fe «Iaved)) 
It 3 
*- (the RE nn 


Willow 
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Wällow (cheWeeping)ll.397_ Woodbine l. 383 
cche yellow dwart) 11,398 : Wobd-waxen |. 291 


- (the comman white 


Tree) H. aot 
leaved Oak I. 278 
Winterberry Il. 756 
With Hazel I, 297 





"Worthle=berriesih471.475 


Ye (the common) IL45 1 
»” York and Lancäfter Re- 
Te Il, 3 51 


HL... 
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Abrieotier II. 169 
Acurnier |, 369 
Airelles. Il. 
Alizier l. 188 
de Virginie I 418 
Alouche de Bourgogne IL 
196 . 
Alviez. II. 52 
Amandier commun L, 48 
- des Dames I, 50 
nain J. 51. 58 
Amelanchier. de Canada l. 
416 
.— desbois Il, 226 
Angelique &pineufe l. 63 
ArboufierL 66 + 
Arbre a frailes I, 66 
. aPapier |. 433 
de Cire |. 440 
-- devie Il, 455.4$7 
Argalon 11.288. 7 
Ariells I, 471 = & 
Arobe ll. 2 
Arove Il, 52 
Affıminier l. 60 
Aubel Il, 146 


Aubour 1206 
Aune I, 161. 169 
«- d’ Amerique feptentrio- 
nalel, 112 
= noir IL-286 
Avelline I. 175 


‚Azerolier de Virginie 7. 196 


-- Poirier II, 216 


B acchante de Virginie 1.74 
‚ Baguenaudier L 157 

--. d Orient L 160 

à Pater Nofter 11. 439 


bBaumier if, 143 


Bluets II. 47£ 


“ Bois=tord l. 138 


-- dür.f. 127 
“ punais]. 162 


=» jaune I. 374 - 
- de Ste. Lucieit, 183 
= dfept Ecorces.11..436 
- d’ Amourette I}, 509 
Bonnet de Pretrel, 223 
Boyleau |, 82 
-- canot I,92 





Bouleau 


I: Franzdſiſches Namen⸗Regiſter. 


bouleau de Virginie I. 93 
boureau des arbres I. 138 
Bourdaine II, 286 
Bourguepine II, 282 
Btanfis Ik 420 
Buis I, 118 
—nain le 7215 
Bꝛuiſſon ardent I, 413 
del. 344 
Camebotte 11,480 
Caflis I, 315; 
Cedre blanc 1,398 J 
rouge l: 346 . 
-“ du Liban Il, 85 
Cerifier 11. 476 J 
grappes Il. 179. 188 
- dela Toufläint Il. 1776 
-- de.St. Martin, Il. 179 
- tardif Il. 179 
.- A fleur femi- double Il, 
180 
- nain Il. 186 
- de Virginiell. 191 
Charme commun L 124 
»- de Virginie l. 130 
— du Levant L 131 
Chataignier L 270 
— nain de Virginie I. 275 
Chäne-Rouvre ll 238° 
— a grappes Il. 23% 
- a teuilles panachees Il, 


241 | 
— verd 11:26r- - 
-- rougede Virginiell.265 
-- blanc 11'290 
«noir 1], 272 
Il, Bandi -- 


.. Erablede Montagne l. 4 
el 


‚Chöne a feuilles de Saule II, 


278. ! (385 
Chevre feuille:1, 383, 384 


Cicier U 440 
Cifte afenilles de Romarin l. 


| Cochene Il, 420 


Coignaflier femelle 11,23% 
- male, 234 "7 
-- des Portugal I], 2 35 

"Copaline 1, 369: - + 

Corettier 11,420 

Cormier Il, 420 

culeivẽ Hl, 423 

Cornier l. 169 wi 

Cornouillier fanguin I, 163 
“ blanc 1. (65 
«- de Virginie 1, 167 
-- of@inaire.], 167 -: 


. Cotronier Il. 134 
-Goudonnier IE 232 


Coudre moinfinne I], 481 
Coudrier I, 172 


Cyptes l. 197. 201 
Gyprier 1,201 


IDöwlier 1, 190 


Ebenier des Alpes 1; 206 
Epine-Vinette |, 76 
blanche l. 180 
- noire ll. 167 
Epinette rouge Il. 83 
= blanche Il, 124° 
= noire ll. 127 


Erable 


AL Franzoſiſches Namen ⸗ Regiſter. 


Erable a feuilles de TileulL.9 
-- afucreL 15 

,— de Montpellier I, 26. 
a — de Frenel. ‚at 


Fa J. 230 
Faux Sen€l, 157 
Acacia Ih 320 
-. -- de Siberie I. 327 


330. 332 
— _ Piflachier I, 439 .; 
Fevier d' Amerique |, 294 
Fouteau I, 23@ 
Foyarll, 2 39 
F —— II. 376. v7) 
Frano-pigardll. 146 
Frönel. 278. 284- 286 
-- de Caroline L 288 ) 
- de la nouvelle. Angle- 
terre l. 290 
-- £pineux Il, 509 
Fußin des bois I, 223. . 
-- deVirginiel228 
Fuſtet II, 300 


Ges L 223 

Garoul. 219 
Ganeftrolel. 29 t 
Genet L295. 42f 
Genevrier I 133 38 
Gratecul II. 3 
Grifaille de Fellande I. 146 
Grenadier nein IL. 204 
Grofäillier a fruit sorge H. 


309 





Grofeillier afrux blancli. 314 
a fruit conleur de :chäit 
I, 9ı3 
-- a fruit noie I. 215 
epineux auvage Ik 317 
Guainier de Canada. 148 
Guimauveroyalt 1,30} 


Hei ier N. 420 

Herbea la Puce Il, 363 
Hitrel. 2 33 
Hieblell.415 


Houx ir 1.8 





. Jorn J. — 315 


-- de Vitginie R 116 


IE. 451 
Indigd bätard 1. 43 


arche II. 62 
Laureole 214 
Laurier-Safafraßsl. 358 - 
»- des lroquois L 356 


 «- Tulipierl, 359 


ſauvage 1,440 
“ Gerife. I. 196 
«- Alexandrin U, 381 


‚Liege Il. 263 


Lierrel. 300 

.. de Canada I. 40 
Lilastl, an. — 447 
Longuettel. 
Lucets II, — 


M* deconpee I. 130 
Manfıienne Il l. 48 x 
Marssau Il, 405 





Maron- 
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‘Maronnier I. 270 
-- d’Indel, 35 
Melefe 11. 62 
-- du Levant II, 85 
Meleze II. 62 
"Merifierl.92, II, 172° 
Mesle II. 62 2 
Micocoulier de Virginie L 
Mirabolan II, 164 
Mures de Renard II, 372 
Murers Il. 471 
Murier a fruit noirl. 425 
-- a fruit blanc I, 
-- de Virginie I, 430 
Myrtilles It, 471 
Myrthe a Chandelle I. 440 


efflier cultiv& I. 410 
Nerprun Il, 282 
Nez coupe II. 439. 441 
Noirprun Il, 282 
Noifettier des bois I, 173 
- cultive I. 175 
Noix de Jauge l. 325 
-- Mefange I, 325 
Noyer royal I, 323 
-- ordinaire I. 323 
— delaSt. Jeanl. 325 
-- d’Amerique afruit noir 
I. 323 
- blancd’Ameriquel.333 
-- delaLouifianel. 335 


bier II. 478: 90 
Olivier ſauvage l, 219 
Orme blane II, 146 


- fauvagell. 4995 
— de Hollahde II. sog ‘ 


Oſier ll. 383. 393, 401 


acane L 335 
Pain blanc IL 480 i 
Pece Il ıro 
P£cher ordinaire I, 56 
‚- afleur femi-doublel,sg 
Pelote de neigell,4g@ © 
Peffe Il. 110 | 
Peuplier noir ll. 139. 143 
de Virginie II, 196 
de Lombardie ll. 141 
-blanc ll. 146 
— Tremble Il, 148 


Pichot 11, 176 2 
Piment royalL 440 “ 
Pin des bois Il. 13 

- d’Ecoile Il. 29 


-- de montagne Il. gr: 
-- grisll, 36 

-- comull, 36 

- ciprel!, 38 

-- Pignier 1], 39 
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